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DIE  PRIVATSAMMLUNGEN  ANTIKER  BILDWERKE  IN  ENGLAND. 


(Hierzu 

Eine  Reise  nach  England  in  den  Herbstnionaten 
des  verganiicnen  Jahres  (1873),  weiche  neben  er- 
neutem Studium  des  britischen  Museums  hauptsäch- 
lich den  griechischen  Grabreliefs  galt,  verschaffte 
mir  auch  den  ausserordentlichen  Genuss  eine  An- 
zahl der  zerstreuten  Privatsammlungeu  kennen  zu 
lernen.  Hierbei  war  grösstentlieils  mein  lieber  Keise- 
genosse  und  kundiger  ßerather  F.  Matz,  welchen 
die  Sammlung  der  römischen  Sarkophagreliefs  da- 
mals zum  zweitenraale  nach  England  geführt  hatte, 
und  CS  war  ursprünglich  unsere  Absicht,  in  einem 
gemeinsamen  Keisebcrichte  Nachträge  zu  den  frü- 
heren Berichten,  namentlich  von  Conze  und  von 
Matz  selbst,  zu  liefern  und  einige  von  uns  zuerst 
besuchte  oder  zuerst  genauer  untersuchte  Sammlun- 
gen (Margam,  Kichmond;  Marbury  Hall)  hinzuzu- 
fügen. Diese  gemeinsame  Arbeit  erwies  sich  aus 
mancherlei  Gründen  als  unausführbar;  um  so  dank- 
barer bin  ich  aber  meinem  Freunde  für  vielfache 
Notizen  und  Angaben,  die  er  mir  zu  Gebote  gestellt 
hat,  ohne  dass  ich  das  in  jedem  Falle  hätte  angeben 
können.  Andererseits  erfuhr  der  Plan  dadurch  eine 
Aenderung,  dass  es  mir  gerathen  schien  anstatt 
neuer  Einzclberichte  eine  Gesammtübersicht  des  in 
Privatsammlungen  zerstreuten  Antikenbesitzes  Eng- 
lands zu  geben,  soweit  dieser  der  griechisch-römi- 
schen Kunst  angehört.  Dies  versucht  die  nachfol- 
gende Arbeit.  Wo  sie  Eigenes  und  Neues  geben 
kann,  ist  sie  ausführlicher,  wo  sie  nur  auf  Berichte 
Anderer  zu  verweisen  hat,  geschieht  dies  in  geeig- 
neter Kürze.  Auch  die  Verscliiedcnheit  des  Druckes 
entspricht  dieser  Verschiedenheit  der  Behandlung. 
Alle  nicht  von  mir  selbst  gesehenen  Sammlungen 
sind  mit  einem  Sternchen  bezeichnet;  absichtlich 
ausgeschlossen  sind  das  britische  Museum  und 
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die  öffentlichen  Museen  zu  Oxford,  Liverpool 
und  Cambridge.  Ferner  sind  Sarkophagreliefs  und 
griechische  Grabreliefs  mit  wenigen  Ausnahmen  nur 
angeführt,  nicht  beschrieben;  über  den  Reichthum 
Englands  an  letzteren  habe  ich  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Wiener  Akademie  LXXVI,  1874  S.21  ff. 
einige  Angaben  gemacht.  Die  ganze  Arbeit,  wesent- 
lich aus  meinen  Reisenotizen  und  der  nächstliegen- 
den Litteratur  zusammengestellt,  würde  sich  l)ei 
gründlicher  Ausnutzung  der  übrigen  Litteratur,  wie 
sie  etwa  die  Göttinger  oder  Berliner  Bibliothek 
darbieten  kann,  weit  vollständiger  haben  geben 
lassen.  Der  fast  gänzliche  Mangel  an  archäolo- 
gischen Werken  in  unserer  Strassburger  Bibliothek 
stand  dem  entgegen.  Einzelne  besonders  unent- 
behrliche Werke  wurden  von  den  Bibliotheken  zu 
Göttingen  und  Heidelberg  mir  freundlichst  übersandt ; 
die  ganze  Arbeit  bis  zum  Eintritt  günstigerer  Um- 
stände zurückzulegen,  würde  kaum  etwas  Anderes 
bedeutet  haben  als  sie  ad  kalendas  Graecas  zu  ver- 
schieben. Eigene  Erfahrung  aber  hat  mich  gelehrt, 
wie  wünschenswerth  es  dem  Reisenden  in  England 
ist  sich  ohne  grosse  Mühe  und  weitläufiges  Nach- 
suchen einen  ungefähren  Ueberblick  über  die  ar- 
chäologischen Schätze  des  Inselreiches  verschaffen 
zu  können,  wozu  weder  der  alte  Dallaway,  noch 
Waagens  vorzugsweise  auf  moderne  Kunst  gerich- 
tetes Werk,  noch  die  neueren  Einzclberichte  aus- 
reichend sind.  Diesen  Zweck  der  Orientierung  wird 
hoffentlich  die  nachfolgende  Uebersicht  erfüllen, 
welche,  wenn  auch  nicht  vollständig,  so  doch  wenig- 
stens in  dem  Gegebenen  zuverlässig  zu  sein  sich 
bemüht  und  als  Ausgangspunkt  für  weitere  Nach- 
forschungen und  Ergänzungen  dienen  mag.  Am 
besten  freilich   wäre  es  sie  recht   bald    durch    ein 
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umfassendes  Werk  ersetzt  zu  sehen,   das  sieh  als 
„Englands   antike    Bildwerke"    oder    als    ..A    new 
Dallaway'-  bezeichnen  Hesse.     Um  dies  Ziel  zu  er- 
reichen,   bedürfte  es   vor  Allem  der  liberalen  Mit- 
wirkung der  zahlreichen  erlauchten  und  kunstsinni- 
gen Besitzer  jener  Schätze,  wie  der  ferneren  freund- 
liehen Unterstützung  unserer  englischen   Fachgeno- 
ssen.    Unverkennbar  steht   das   Interesse    für    die 
antike  Kunst  in  den  Kreisen  der  englischen  Dilellanü 
im  Allgemeinen  nicht  mehr  auf  gleicher  Höhe  wie 
vor  hundert  Jahren,  wie  denn  auch  die  Society  of 
Dileltanli    selbst   wenig   mehr   von   ihrer  einstigen 
Thätigkeit  verspüren  liisst;  nicht  selten  taucht  dem 
Reisenden  der  Wunsch  auf,  ein  einÜussreicher  Staats- 
mann  möchte  dort  mit  besserem  Erfolge   als  einst 
in   Rom   Agrippa  eine  Rede    de   publicandis   signis 
halten.    Allein  die  fast  ausnahmslos  und  dem  Frem- 
den meistens  auch  ohne  besondere  Empfehlung  ge- 
währte   Erlaubniss    die  Sammlungen    zu    besuchen 
und  zu  benutzen,    die  Liberalität,    mit   welcher  es 
fast  überall  gestattet  ward  Photographien,  Abklatsche, 
ja  in  Ince-Blundell  Hall  sogar  Gipsabgüsse  nehmen 
zu  lassen;    die  wahrhaft  verbindliche  Noblesse,  mit 
welcher  beispielsweise  —   ohne  Anderen    zu    nahe 
treten   zu   wollen  —  die  Herren  Herzog  von  Bed- 
ford,  Marquis  von  Lansdowne,  Francis  Cooke 
Viconde  de  Monserrat,  Thomas  Weld-Blundell, 
Lady   Mary   Vyner  unseren  Wünschen   eutgegen- 
kamen  und  in  den  fremden  Gästen  die  Wissenschaft 
ehrten;    endlich   der  kundige   Rath  und   die  Unter- 
stützung, welche  die  Herren  C.  T.  Newton,  Aug. 
W.Franks,  A.S.  Murray  vom  britischen  Museum 
und  vor  Allen  mein  lieber  Freund  George  Scharf 
gewährten    —    alle    diese    günstigen    Erfahrungen, 
welche  die  Erinnerung  an  das  gastliche  und  kunst- 
reiche England  do])pelt  werthvoll  machen,   berech- 
tigen zu  der  Hoffnung,  dass  ein  Plan  wie  der  oben 
angedeutete,  wenn  auch  nicht  ohne  Schwierigkeiten, 
so  doch   bei   richtigem  Angreifen,    bei   genügender 
Müsse    und    bei    gesicherter  pecuniärer  Grundlage 
ganz   wolil   ausführbar  sein   dürfte.     Es  wäre  eine 
würdige  Aufgabe    für    das    archäologische    Institut, 
neben  seinen  anderen  Unternchnmngen  aucii  einem 
ßolchen  Vorhaben  seine  Förderung  zuzuwenden. 


Die  von  mir  am  meisten  benutzten  Werke  oder 
Aufsätze  sind  die  folgenden : 

üallaway  Anecdoles  of  (he  Arts  in  Em/Iaiid. 
London  1800,  ein  ziemlich  unkundig  zusammen- 
gestelltes und  nicht  ganz  zuverlässiges,  aber  durch 
seine  Angaben  dennoch  äusserst  werthvolles  Buch. 
Die  französische  llebersetzung  mit  Anmerkungen 
von  Miliin,  Les  beaux-arls  en  Arigleterrc ,  Paris 
1807,  habe  ich  nicht  benutzen  können. 

Specimens  of  Ancieiit  Sciilpliirr^  sciccied  from 
several  colleclioiis  in  Greal  Britain,  In/  tlie  Society  of 
Diletlanti.  Fol.  London.  1.  1809.  IL  1835.  Der  Text 
enthält  mancherlei  Notizen,  die  ich,  so  weit  meine 
Auszüge  reichten,  verwerthct  habe. 

Clarac  Miisee  de  sculplure.  Vom  Texte  ist 
namentlich  der  dritte  Band  werthvoll,  welcher 
manche  Angaben  über  die  vom  Grafen  Clarac  im 
Jahre  ISoo  besuchten  Sammlungen  bietet.  Die 
Zeichnungen  wurden  im  folgenden  Jahre  von  Bro- 
thcrton  gemacht. 

Waagen  Kunstwerke  und  Künstler  in  England. 
L  IL  Berlin  ISJIT  f  Dieses  Werk  umfasst  die  Er- 
gebnisse einer  mehrmonatlichen  Reise  vom  Jahre 
183.5.  Obschon  für  die  Antiken  nicht  entfernt  mit 
gleicher  Sachkunde  und  gleich  sicherem  Urtheil  ver- 
fasst,  wie  für  die  Werke  neuerer  Malerei,  ist  es 
doch  durcli  den  Reichthum  seiner  Angaben  sehr 
erheblich.  Mit  den  Resultaten  zweier  späterer  Reisea 
(Frühjahr  1850  und  Lsöl)  vermehrt  erschien  es  L854 
als  Treasures  of  Art  in  Great  Britain.  I  —  III.  Lon- 
don. Drei  neue  Reisen  (1854,  185(1,  1857)  lieferten 
den  Stoff  zu  einem  vierten  Bande:  Galleries  and 
Calnnrts  of  Art  in  Great  Britain,  forminy  a  siipple- 
mcntül  rolitme  to  the  Treasures  etc.  London  1857. 
Ich  habe  das  englische  Werk  stüts  in  der  allgemei- 
nen Litteraturangabe  mitangeführt,  im  Verlaufe  des 
Textes  aber  nur  dann,  wenn  die  betretlenden  No- 
tizen im  deutschen  Werke  fehlten.  (Einen  Auszug 
aus  Waagens  archäologischen  Notizen,  ohne  eigene 
Anschauung  und  ohne  andere  Zusätze  als  ein  paar 
Citate  aus  Clarac,  giebt  G.  Brun  et  noticestir  quelques 
collections  archeol.  existanl  en  Amjleterre,  in  der  rev. 
arcli.  X  (18.53),  573  ff.  Ich  habe  diesen  Aufsatz 
nicht  weiter  angeführt.) 

Conze  archäol.  Anzeiger,  1864,  162*  ff.  210-Mr. 
235*  ff.  Die  sehr  reichhaltigen  und  mit  grosser  Um- 
sicht ausgewählten,  leider  aber  wenig  übcnsichtlicii 
zum  Abdruck  gekommenen  Berichte  liegen  der  fol- 
genden Arbeit  vielfach  zu  Grunde. 

Matz  archäol.  Zeitung  XXXI,  1873,  2HL 
Auch  dieser  an  neuen  Mittheilungen  reiche  Bericht 
ist  betreffenden  Orts  als  Grundlage  des  meinigen 
benutzt  worden. 

Wenn  sich  mir  zu  den  beiden  letztgenannten 
Aufsätzen  gar  manche  Bericlitigungen  ergeben  haben, 
die  meistens  als  solche  gar  nicht  besonders  bezeich- 
net sind,  so  wäre  es  ebenso  unl)illig  daraus  den 
Verfassern  einen  Vorwurf  zu   machen,    wie    wenn 


künftige  Reisende  den  unausbleiblichen  Vcrsebeu 
und  Uebcisehcn  meines  Berichtes  gegenüber  so  ver- 
fahren wollten.  Wer  in  England  mit  Zeit  und  Geld 
nicht  sehr  reichlich  ausgerüstet  ist,  wird  stäts  Mühe 
haben  in  den  hellen  und  am  besten  benutzbaren 
Stunden  des  Tages  die  Sanindungen  mit  derjenigen 
Ruhe  zu  prüfen  und  auszunutzen,  wie  am  meisten 
er  selbst  es  wünschen  mochte.  Die  weiten  Eisen- 
bahnstrecken zwischen  den  einzelnen  Orten  und  die 
oft  nicht  einmal  leicht  zu  beschaffende  Beförderung 
von  der  Station  an  die  meistens  etwas  abgelegenen 
Landsitze  nehmen  gar  viel  von  der  knajip  bemesse- 
nen Zeit  in  Anspruch.  Kommen  dann  Regen-  oder 
Nebeltagc  hinzu  (wie  dies  leider  bei  zweimaligem 
Besuch  der  Samndung  Cooke  in  Richmond  der  Fall 
war),  oder  raubt  ein  specieller  Reisezweck  der  wei- 


teren Orientierung  den  grössten  Theil  der  Zeit,  oder 
gilt  es  auch  noch  mit  Rhotographen  zu  unterhandeln. 
Abklatsche  zu  trocknen  u.  s.  w.,  so  kann  sich  eben 
nur  Stückwerk  ergeben,  vielleicht  grade  genügend 
um  Anderen  zu  gründlicherer  und  genussreicherer 
Prüfung  den  Weg  zu  ebnen.  Dabei  muss  ein  Jeder 
auf  einigen  verbessernden  f^iü/.tog  der  später  Kom- 
menden sich  gefasst  machen,  möge  nur  auch  eine 
verbesserte  f-iifÄTjaig  damit  Hand  in  Hand  gehen. 
Und  vor  Allem,  mögen  die  englischen  Fachgeuossen 
und  Kunstfreunde  mit  Berichtigungen,  Zusätzen, 
neuen  Nachweisen  nicht  zurückhalten  —  nur  so 
lässt  sich  hoffen  mit  der  Zeit  wirklich  jene  Schätze 
vollständig  zu  übersehen  und  der  Wissenschaft 
dienst))ar  zu  machen. 


ÜBERBLICK  CBEK  DIE  ENTSTEHUNG  DER  ANTIKENSAMMLUNGEX  IX  ENGLAND.') 


Es  ist  in  der  geographischen  Lage  und  der 
historischen  Entwicklung  Englands  begründet,  dass 
dort  später  als  auf  dem  Continent  die  wesentlich  an 
die  Beziehungen  zu  Italien  gekuüplte  Liebhaberei 
für  Sammlung  antiker  Kuustwerke  aufkam.  Die 
ersten  Anfange  fallen  erst  in  den  Beginn  des  sieb- 
zehnten .Jahrhunderts,  in  die  Zeit  der  Herrseher  aus 
dem  Hause  Stuart.  Thomas  Howard  Earl  of 
A runde  1  and  Surrey,  Earl  Marshai  of  Eng- 
tand (1580 — 1046),  dem  Beschützer  der  Künste  und 
der  Künstler,  ..welchen  der  König  IKarl  11  wohl  als 
den  vornehmsten  seiner  Untertiianeu  bezeiclinet  bat" 
(Ranke  engl.  Gesch.  II,  241),  gebührt  das  Verdienst, 
seit  seiner  zweiten  Reise  auf  dem  Continent  uud 
besonders  iu  Italien  (161o — 1(114)  den  Weg  gewiesen 
zu  haben,  auf  welchem  andere  seiner  Landsleute  seit- 
dem mit  solchem  Erfolg  weiter  gewandert  sind.  lim 
preist  ein  begeisterter  Zeitgenosse  als  denjenigen, 
..lo  ichose  liberal  rliarf/es  and  niagnijirencc  tliis  angle 
of  ihe  World  oirvlk  llie  ßrst  siijlit  uf  Grccii  and  lio- 
man  staliies,  wilh  trhose  admired  presetice  he  began 
lo  hononr  Ihe  gardens  and  galleries  al  Arnndel-hnnse 
aboul  ticenlg  years  ago,  and  halh  ever  sincc  conlinned 
lo  transplani  old  Greece  into  England"').    In  seinen 

')  Die  Dürftipkpit  der  n.ichfiiigencien  Skizzp  muss  prosseniheils 
mit  der  niclir  als  ärmliilien  Hpscb.iffenlipit  Her  mir  errpicliharen 
Quellen  entschuldigt  werden.  An  Specialwerken  felilt  es  mir  liier 
fast  ganz.  Namentlicli  etnanigc  englische  Leser  bitte  ich  dies  zu 
herticksiclitigen. 

-)  Peacliam  in  der  zweiten  Ausgabe  seines  Complele  Gentleman, 
1634,  mir  nur  in  den  Auszügen  bei  Ellis  Tlie  Townley  Gallerij 
I,  58  ff.  zugänglich,   denen   auch  ein  grosser  Theil  der  nächstfolgenden 


Diensten  stand  seit  l(j21  der  Heidelberger  Frauciscus 
Junius  (du  Jon),  der  als  Erzieher,  Bii)liothekar  und 
Antiquar  des  Grafen  sein  gelehrtes  Werk  de  piciura 
velcrum  (1(5.37)  schrieb  und  dem  Könige  widmete. 
K'arl  I  selbst  und  Arundel's  erbitterter  Feind,  der 
allmächtige  ^Minister  George  Villiers  Duke  of 
Buckingham  begannen  bald  mit  jenem  zu  wett- 
eifern. Die  königlichen  Schlösser  von  Whitehall 
(York  House),  St.  James's,  Somerset  House,  Green- 
wich  füllten  sich  rasch  mit  Antiken,  so  dass  nach 
dem  Jaine  1050  nicht  weniger  als  450  Stücke  aus 
dem  Nachlass  des  enthaupteten  Königs  für  mehr  als 
l(jO(JO  L.  St.  versteigert  werden  konnten^).  Haupt- 
sächlich war  es  natürlich  Italien,  welches  diese 
Schätze  geliefert  hatte;  so  gieng  z.B.  ein  Theil  der 
von  den  Gonzagas  in  Jlantua  gesammelten  Antiken 
in  den  Besitz  des  Königs  über.  Aber  cliarakteristisch 
für  die  unter  Elisabeth  erstarkte  maritime  Stellung 
Englands  ist  es,  dass  sofort  bei  Beginn  dieser  ganzen 
Sammellust  die  Flotteuabtbeilungen  in  den  griechi- 
scben  Gewässern  derselben  dienstbar  gemacht  wur- 
den. Mit  ganz  anderen  Jlitteln  ward  hier  ins  Werk 
gesetzt,    was    einst  Poggio   durch   freundschaftliche 

Notizen  entnuninien  ist.  Vgl.  dazu  Dalluwsy  S.  Ti'i  (T.  (vielf.ich  un- 
genau) und  tdwards  Live^  nf  tUc  Fouiiders  of  the  British  Museum, 
Lond.  187(1,  I.   183  IT. 

')  Inventar  mit  l'reisangnlien  im  Cod.  Harlei.  73.)2  des  brit. 
Museums;  nach  einer  Oxforder  Hds.  von  Vertue  und  Bathoe  )  7.i7 
herausgegeben.  Vgl.  u.  Windsor  Handsrhr.  Band  XXIll.  Als  Haupt- 
käufer »erden  genannt  Cardinal  Mazarin,  der  spanische  Gesandte 
Don  Alonzo  de  Carde'nas,  Christine  von  Schweden  und  der  Erzherzog 
Leopold   (Oallaway  S.  232.    Waagen   1.  32  (T). 


Verbindungen  in  der  Levante  erstrebt')  und  Ciriaco 
von  Ancona  auf  seinen  griecliischen  Wanderzügen 
verfolgt  hatte,  auch  griechische  Kunstwerke  neben 
die  römischen  zu  stellen.  Der  Admiral  Sir  Kenelm 
Digby  setzte  1628  das  unerschöpfliche  Kuinenfeld 
von  Uelos  in  Contribution  für  den  König.  Zahlreiche 
Briefe  des  Gesandten  an  der  Pforte  Sir  Thomas  Roe') 
aus  den  zwanziger  Jahren  legen  Zeugniss  ab  für 
die  Thätigkeit  dieses  Mannes  und  William  Petty's, 
sowohl  für  Lord  Arundel  wie  für  den  Herzog 
von  Buckingbam.  In  den  Mitteln  war  man  nicht 
wählerisch  {by  siealtli,  Negot.  p.  150).  Der  Grad 
der  Kritik  erhellt  daraus,  dass  man  schon  damals 
einen  Stein  ..aus  Priamos'  altem  Palast  in  Troia, 
ohne  jegliche  andre  Schönheit  als  die  des  Alters 
und  der  Herkunft"  (Negot.  S.  16)  zu  besitzen  sich 
schmeichelte.  Wohin  endHch  die  Pläne  sich  ver- 
stiegen, mag  die  ernstlich  erwogene  .\bsicht  zeigen, 
unter  den  Augen  des  Grossherrn  selbst  sechs  grosse 
Reliefs  von  der  sog.  Porta  Aurea  'J'heodosios'  des 
Grossen  ..durch  einen  Kunstgriff  herabfallen  zu 
lassen"  und  unter  die  beiden  feindlichen  Neben- 
buhler Arundel  und  Buckingbam  zu  vertheilen  (A'e- 
gol.  S.  :i><i6  f.  4o3  f.  444  ft'.).  Der  thätigste  und  rück- 
sichtsloseste der  beiden  Agenten  war  Arundel's 
Specialabge-sandter  Petty ;  ihm  gelang  es  z.  B.  1627 
in  Smyrna  die  durch  einen  gewissen  Sampson  für 
Peircsc  erworbenen  jMarmorwerke,  darunter  die  pa- 
rische  Chronik,  in  seinen  Besitz  zu  l)ringen,  indem 
Sampson  im  geeigneten  Moment  ins  Gefängniss 
wandern  musste').  Die  Ausbeute  war  denn  aucb 
an  Zahl  beträchtlich,  aber  leider  waren  wenige  gut 
erhaltene  Stücke  darunter;  neben  einigen  ziemlich 
unerheblichen  Statuen,  wohl  durchweg  aus  römi- 
scher Zeit,  zeichnen  sich  namentlich  griechische 
Grabreliefs  aus. 

Die  .Jlunnora  Aniiideliana'-,  solchergestalt  aus 
Grieclieniaud  und  Italien  zusammengebracht  uud 
schon  HV21  theilweise  von  Seiden  in  einem  eigenen 
Biu'he  behandelt,  umfassten  oT  Statuen,  l'JX  Büsten, 
Inschrilten,  zahlreiche  Reliefs  und  kleinere  Stücke, 
at)geschen  von  den  sehr  werthvoUen  Gemmen.  Die 
Statuen  und  Büsten  schmückten  die  (lallenj,  die  In- 
sclirifteii  die  Gartenmauern  des  an  der  Themse  be- 
legenen Arundel  llouse,  die  allzu  geringen  oder 
fragmentierten  Stücke  erhielten  in  einem  Garten  zu 
Land)eth  {Vu'per's  (iardeiis)  ihren  Platz.  Nach  dem 
Tode  des  lange  von  seiner  Heimat  entfernten  Gra- 
fen fli;4<i)  und  seines  einzigen  überlebenden  Sohnes 
iKJ.c'i  kamen  die  Antiken  theils  an  die  beiden 
Söhne  des  letzteren,  theils  an  einen  jüngeren  Bruder 
des  alten  Grafen,  William  Howard  \iscount  Staf- 
ford.  Jene  vernachlässigten  den  kostbaren  Besitz 
aufs  Aergste.  Der  llaujiterbe  Henry  Howard  Earl 
of  Arundel,  Duke  of  Norfolk,  schenkte  die  Insehrif- 

*)  Vuigl  WipJerhelcliung  des  i:lass.   Allerlli    S.  171. 

'■■)  Sir  Thomas  Iloe't  Xei/otiatioi».  I.ond.  1711).  Auszüge 
bei   Kllis  a.  a.  0.  S.  Ol  lt.   und  Lei   Kdwarüs  a.  a.   (l. 

"')  C.  1.  Or.  2374.  GassfnJi  de  vilii  Xic.  C'laudü  fabricü 
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ten  1667  auf  Evelyn's  Betrieb  an  die  Universität 
Oxford').  Die  Kunstwerke  kamen  um  1678,  als 
Arundel  House  niedergerissen  werden  sollte,  unter 
den  Hammer.  Diejenigen  Stücke,  die  noch  im 
Hause  selbst  waren,  kaufte  Lord  Pembroke,  die- 
jenigen im  Garten  für  300  L.  St.  Lord  Lempster. 
Dessen  Sohn  der  Earl  of  Pomfret  (so  seit  1721) 
Hess  sie  durch  den  Bildhauer  Guelfi  übel  restau- 
rieren, und  in  solcher  Gestalt  verehrte  1704  die 
verwittwete  Gräfin  Pomfret  auch  diesen  Theil  der 
arundelschcn  Sammlung  unter  dem  Namen  Pomfret 
Slarbles  an  die  Universität  Oxford,  wo  die  Statuen 
mit  den  früher  geschenkten  Inschriften  uud  einigen 
Gaben  der  Orientreisenden  Wheler  und  Dawkins 
zusammen  aufgestellt  und  später  in  Chaudlers  Mar- 
mora  Oxomcnsia  (1763)  publiciert  wurden.  Die  An- 
tiken in  Lambeth  fanden  erst  1717  ihre  Abnelimer. 
Die  ]irachtvollen  Gemmen  endlich  kamen  auf  man- 
cherlei Umwegen,  nachdem  ein  Verkauf  an  das 
britische  Museum  für  lÜOOO  L.  St.  nicht  hatte  durch- 
gesetzt werden  können,  gegen  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  an  den  Herzog  von  Marlborougb 
(s.  u.  Blenheim).  Die  zweite  Hälfte  der  ursprüng- 
lichen arundelschen  Sammlung  verbrachte  der  Vis- 
count  Statford  (welcher  bekanntlich  1681  als  ein 
Opfer  der  Parlamentsjustiz  durch  Henkershand  tiel) 
nach  seinem  Londoner  Wohnsitz  Tartball  bei 
Biickingbcim  Gate;  dort  ward  sie  1720  versteigert"). 
Es  ist  hiernach  klar,  wie  wenig  die  im  Ganzen 
nicht  eben  erfreuliche  Oxforder  Sammlung  geeignet 
ist,  ein  volles  Bild  von  der  Sammlung  Arundel  zu 
geben. 

Einen  der  bedeutendsten  Bestandtheile  dieser 
Sammlung,  die  Büsten,  hatte  der  Schwager  des  alten 
Lord  Arundel,  Thomas  Earl  of  Pembroke  1678 
erworben  und  damit  sein  schönes  Sehloss  Wilton 
House  bei  Salisbur\-  geschmückt.  Dazu  kamen 
weitere  Büsten  aus  den  Sammlungen  Giustiniani, 
Mazarin  (s.  u.  Richmond  no.  1)  und  Valetta  (s.  u. 
Wilton).  Die  bedeutende  Zahl  von  173  freilich 
nicht  durchweg  echten  Büsten  ist  charakteristisch 
für  die  Neigung  der  damaligen  Zeit.  Auch  Karl  I 
hatte  es  geliebt  sich  von  den  Heroen  der  Vorzeit 
so  in  ef/igie  huldigen  zu  lassen");  eine  ähnliche  Vor- 
liebe tritt  wenig  später  bei  Sir  Robert  uud  Ho- 
ratid  Walpole  und  bei  Lord  Carlisle  hervor 
(s.  u.  Hougliton.  Strawberry  Hill.  Howard).  Für 
uns  ist  der  Werth  dieser  älteren  Sannulungen  da- 
durch freilich  nicht  erhöht;  doch  wäre  es  ungerecht 
deshalb  die  manchen  merkwürdigen  Stücke  der 
Sannnlung  Pembroke  zu  übersehen,  wie  das  ar- 
chaische   Relief   no.   4s    oder    den    Tri|)tolemossar- 

')   Kveljn   iJiary  and  rorrexpondvnce  (I8MI)   II   '."•. 
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kopbag  no.  loT,  welcher  iiir  den  Cardinal  Richelieu 
bestimmt  gewesen  war,  dann  aber  seinen  Weg  durch 
Frankreich  nach  l'higland  fand. 

Bekanntlich  Hess  Karl  II  es  sich  angelegen 
sein,  von  den  zerstreuten  Kunstsamudungcn  seines 
Vaters  so  viel  wie  möglich  wieder  '/Aisaunnenzu- 
bringcn;  auch  Jacob  II  war  in  gleicher  Kichtung 
thätig.  Jener  brachte  es  in  der  Tiiat  wieder  zai 
hundert  Skulpturen,  freilich  nicht  lauter  antiken; 
aber  wie  viele  da\on  etwa  einst  Karl  I.  gcliOrt  hat- 
ten, weiss  ich  nicht  zu  sagen.  Der  ganze  Besitz 
gieng,  wie  die  noch  viel  wcrthvolleren  Gemälde  und 
sonstigen  Kostbarkeiten,  in  dem  furchtbaren  Brande 
vom  4.  Januar  Klits  zu  Grunde,  welcher  den  alten 
Königspalast  Whitchall  fast  gänzlich  zerstörte'"). 

Die  Samndungen  Arundcl  und  Pembrokc  müssen 
uns  als  Ilauptrepräscntantcn  der  englischen  Kunst- 
liebhabcrei  im  siebzehnten  Jahrliundert  gelten.  Aus 
den  nächsten  Zeiten  nach  der  Itevolution  von  1688 
ist  nichts  von  ähnliclien  Bestrebungen  zu  melden. 
Unter  den  ersten  beiden  Königen  aus  dem  Hause 
Braunscliwcig  sind  es  seltsamer  Weise  die  könig- 
lichen Leibärzte,  welche  Antiken  sammelten.  Der 
Schotte  Sir  Hans  Sloane  (l(;tiü — 17-">."i),  Leibarzt 
des  ersten  George,  hatte  seiner  grossen  Sammlung 
von  Naturmerkwürdigkeiten  auch  eine  kleine  Ab- 
theilung von  Antiquitäten  und  Kunstraritäteu  ein- 
verleibt, von  Aegypten  bis  Amerika  überallher  ge- 
sammelt. Nachdem  das  Parlament  llb'ö  das  ganze 
Jluseuni  für  i'unuO  L.  St.  angekauft  hatte,  nahm 
diese  Abtheilung  bescheidentlich  ein  einziges  Zimmer 
im  Montagn  Ilouse,  der  Wiege  des  britischen  Mu- 
seums, ein").  Erheblicher  war  die  Samrahing, 
welche  George's  II  Arzt  Dr.  ßichard  Mead  (1G73 
—  1754)  grösstentheils  aus  Italien  mitgebracht  hatte. 
Hier  befand  sich  der  scliöne,  einstmals  arundelsche 
Bronzekopf  des  greisen  Sophokles  („Homer"),  den 
später  bei  der  Versteigerung  des  nieadsehen  Kabinets 
[l755j'*)  der  Earl  of  Exeter  kaufte  und  17<ii)  dem 
britischen  Museum  schenkte  ( Anc.  Marbl.  H,  39). 
Besonders  selten  und  werthvoU  war  aber  eine  An- 
zahl von  Fragmenten  antiker  Malerei,  von  Mead  in 
Italien  erworben").  Sie  wurden  sehr  glücklich  durch 
die  einst  vom  Cardinal  Camillo  de'  Massimi  ange- 
legte reiche  Sammlung  von  Handzeichnungen  nach 

'"J  W:i;igen  I,  iiO  1.  Macaulay  history  K;i|i.  T.\.  Mi'in  Freund 
l'auli  verweist  micli  nueh  auf  (Uiiiiiitighani's  Handbook  of  Lohdon, 
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ob  nicht  vielmehr  die  Sammlung  Karl's  1  gemeint  sei.  Die  starke 
Vorliebe  fiir  Venusstatuen  würde  sonst  den  Neigungen  des  jüngeren 
stuarlschen   Hofes  ganz  «ohl   enls|ireihen. 
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antiken  Gemälden  ergänzt,  deren  grösserer  Theil 
von  Fietro  S.  Bartoli  herrührte.  Letztere  Sammlung 
scheint  dann  theils  in  den  Besitz  des  Grafen  Lei- 
cester  (s.  u.  Holkham)  übergegangen,  theils  vom 
Prinzen  Friedrich  von  Wales  (George  III)  angekauft 
und  so  In  die  königliche  Sammlung  (s.  u.  Windsor) 
gelangt  zu  sein.  Hier  ward  sie  im  Jahre  17G2  mit 
der  vom  Card.  Aless.  Albani  erworbenen  ebensf) 
umfangreichen  wie  wichtigen  Samndung  von  Hand- 
zeichnungen des  Commend.  dal  Pozzo  vereinigt"). 

Leider  bin  ich  nicht  im  Stande  zu  sagen,  welches 
der  nächste  Anlass  zur  Stiftung  der  Society  of  Di- 
IcUanli  {Mo;',)  war.  Jedenfalls  wird  man  darin  ein 
Symptom  lebhafter  erwachenden  Kunstinteresses  er- 
blicken dürfen.  Wie  grosse  Förderung  grade  die 
Erforschung  der  klassischen  Kunst  sowohl  durch  die 
gesammte  Gesellschaft,  wie  durch  einzelne  Alitgliedcr 
derselben  erfahren  hat,  ist  allbekannt.  V'on  ihr  gieii  - 
gen  die  bedeutendsten  Entdeckungsreisen  aus  oder 
wurden  von  ihr  unterstützt;  ihr  gehörten  meisten- 
theils  jene  reichen  Kunstliebhaber  an,  deren  Galle- 
rien  bald  der  Stolz  Englands  werden  sollten,  ..Ihose 
inen  tvlio  mahc  Engliuid  thal  sirong-box  and  Museiu:i, 
il  is ;  tcho  (jalher  and  protecl  vork.i  of  arl,  dragged 
from  amidst  burning  cities  and  recobitionan/  coiintries, 
and  broughl  hilher,  out  of  all  Ihe  n-orld-  (Emerson). 
Dazu  trug  sehr  viel  die  wachsende  Sitte  bei,  den 
Continent  zu  besuchen  (the  grand  tonr)  und  nament- 
lich Italien  zu  einem  Hauptziel  dieser  oft  mehrjäh- 
rigen Keisen  zu  machen*.  In  Italien  aber  war  es 
vor  Allem  Rom,  welchem  diese  Wanderungen  galteu; 
und  hier  fanden  jene  Kunstliebhaber  die  Künstler 
und  Kunsthändler,  welche  ihre  Neigungen  zu  wecken, 
zu  pflegen  und  zu  befriedigen  wussten. 

Seit  die  Familie  Giustiniani  damit  den  Anfang 
gemacht  hatte  ihren  Antikenbesitz  zu  veräussern, 
v?aren  viele  römische  Grosse  in  ihren  Geldverlegen- 
heiten diesem  Beispiel  gefolgt.  17:^4  giengen  die 
einst  von  Christine  von  Schweden  gesammelten 
Statuen  des  Museums  Odescalchi  nach  Spanien  an 
Philipp  V'");  vier  Jahre  später  verkauften  Fürst 
Agostino  Chigi  und  Cardinal  Alessandro  Albani  ihre 
Antiken  nach  Dresden  an  den  prachtliebenden  König 
von  Polen  August  H").  Dass  doch  nicht  Alles  was 
verkäuflich  war,  die  ewige  Stadt  verliess,  dafür 
sorgte  seit  17.j4  das  capitolinische  Museum,  welches 
in  den  nächsten  Jahrzehnten  reichen  Zuwachs  so- 
wohl aus  den  römischen  Privatsammlungen  wie 
durch  Ausgrabungen  erhielt").  Unter  solchen  Ver- 
hältnissen blühten  Antitjuitätenhandel  und  Antikeii- 
gräbcrei  in  Rom  empor;  nicht  am  wenigsten  waren  da- 
bei die  dort  ansässigen  Dritten  betheiligt.  Den  Ehren- 
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platz  unter  ihnen  verdient  der  Schotte  Gavin  Ha- 
milton, ein  damals  hochgeschätzter  Maler,  als  sol- 
cher den  Besuchern  der  Villa  Borghese  nicht  unbe- 
kannt, welcher  sich  aber  durch  sein  warmes  Interesse 
für  die  antike  Kunst  und  als  unternehmender  und 
glücklicher  Leiter  von  Ausgrabungen  ein  weit  blei- 
benderes Verdienst  erworben  hat.  Er  war  es  der 
in  den  vierziger  Jahren  mit  Kichulas  Revett  und 
James  Stuart  (beide  seit  1742  in  Rom)  Freund- 
schaft schloss  und  mit  dem  ersteren  den  Plan  zu 
jener  griechischen  Expedition  entwarf,  deren  Ruhm 
mit  den  Namen  Stuarts  und  Revett's  —  Hamilton 
nahm  schliesslich  an  der  Reise  nicht  Tlieil  —  un- 
auflöslich verknüpft  ist'").  Zu  diesem  Kreise  ge- 
hörte auch  der  Architekt  Brettingham  d.  J.,  wel- 
cher uns  in  jener  Zeit  als  der  erste  englische  Agent 
für  römische  Antikenkäufc  entgegen  tritt").  Ihn 
finden  wir  von  Sir  Robert  Wal  pole  beauftragt 
(t  174Ö  als  Earl  of  Orford)  antike  Büsten  für  seinen 
Landsitz  Houghton  Hall  (s.  u.)  zu  kaufen,  ferner 
(seit  1755)  den  Prachtbau  zu  Holkham  (s.  u.)  mit 
seinem  reichen  Antikenschmuck  zu  versehen,  zu 
welchem  bereits  Lord  Leicester  selbst  bei  einem 
frühcreu  diplomatischen  Aufenthalt  in  Italien  den 
Grund  gelegt  hatte,  endlich  für  den  Earl  of  Egre- 
mont  die  treuliche  Auswahl  von  Statuen  zu  tretfen, 
deren  Resultat  noch  heute  eine  der  Zierden  von 
Petworth  House  (s.  u.)  bildet.  Die  Sammlungen  des 
Hauses  Barbcrini,  die  entbehrlichen  Stücke  des  Car- 
dinais AI.  Albani,  Kunsthändler  wie  der  verschlagene 
Belis.  Amidei  lieferten  das  hauptsächliche  Material 
für  die  Ankäufe.  Die  erworbenen  Stücke  mussten 
sich  auch  wohl  zunächst  die  Verjüngungskünste  der 
Eestaurationswerkstatt  Bartol.  Cavaceppi"s  gefallen 
lassen").  Daneben  ergaben  neu  angestellte  Ausgra- 
bungen mancherlei  Zuwachs;  so  ward  ein  schöner 
Satyr  (Petworth  no.  2(J)  einer  Ausgrabung  Hamilton's 
verdankt.  Um  das  Jaiu-  17r)(J  scheint  auch  der  Sam- 
meleifer Lyde  Brownes  begonnen  zu  haben,  der 
in  den  nächsten  Dcccnnicn  noch  gesteigert  und  etwa 
dreissig  Jahre  fortgesetzt  eine  sehr  stattliche  Samm- 
lung zu  Wimbledon  (Surrey)  zu  Stande  lirachte. 
Diese  ward  um  17s7  von  Katliarina  II  für  Petersburg 
erworben"). 

Aber  das  alles  waren  erst  sciiüchterne  Anfänge, 
bald  nahm  das  Geschäft  einen  glänzenden  Auf- 
schwung.    Hamilton's   Lnternehmung.sgeist    und   in- 

'",   Anliq.   of  Athens  IV,   Kiniciluns. 

")  Antiq.  of  Athens  a.  a.  0.  Kheiulii  »Ird  üIht  eine  von 
allen  vier  Männern  gemeinsam  iinlernomniene  Heise  iiucli  Neapel 
(l-'rülij;ihr  17'iH)  iierielilel;  der  allienisclie  Plan  ward  im  folgenden 
Jahre  fesigeselzl. 

■-'")  Vgl.  Jusli   Winckelmann   II,    1,   li'.'S  f. 

-')  Üallaway  S.  389.  Siepliani  Amiken-Sammlnng  zu  l'artlovvsk 
S.  2  f.  Kataloge  wurden  1768  und  177!)  gedruckt;  auf  letzterem 
be)8st  es  viarmi  ....  raccoltl  citn  tjrtni  spesa  nel  corso  di 
trent'  anni,  molti  dei  quali  «i  ammiravinio  prima  iielle  piü 
f.elehri  Oalleric  di  Hovta.  —  Oie  später  an  Disney  gelangten  An- 
tiken der  Herren  Thom.  Hollis  (Jenkins'  Kreund)  und  Thom. 
Ilrand  wurden  in  den  Jahren   1748—53  gesammelt. 


stinctiver  Spürsinn  verband  sich  mit  dem  specula- 
tiven  Geschick  und  den  bedeutenden  Hilfsinittela 
des  englischen  Malergenossen,  Thomas  Jenkins, 
der  seine  Kunst  aufgai)  und  seine  Veri)indungen  mit 
den  reichen  Frenulen  für  den  noch  einträglicheren 
Antikenhandel,  später  auch  für  ein  Bankgeschäft, 
verwerthete.  Die  beiden  Namen  begegnen  uns  über- 
all in  der  zweiten  Haltte  des  vorigen  Jahrhunderts, 
ebenso  wohl  in  der  Geschichte  des  neu  entstehenden 
vaticanischcn  Museums,  wie  Itei  der  borghesischen 
Sammlung,  oder  wo  es  für  das  Ausland  Antiken 
zu  erwerben  galt.  Die  Villen  Negroni  (Montalto), 
Mattei,  d'Este  (in  Tivoli),  die  Paläste  Altieri,  Bar- 
bcrini, Borioni,  Capponi,  Laute  u.  s.  w.,  genug  alle 
die  Schatzhäuser  antiker  Skulpturen,  welche  in  der 
kunstschwelgenden  Zeit  der  Renaissance  gefüllt  wor- 
den waren,  deren  danuilige  Besitzer  aber  mehr  In- 
teresse für  den  (leldwcrth  als  für  den  Kunstwerth 
ihrer  Sammlungen  an  den  Tag  legten,  leerten  sich 
allmählich,  bald  heimlich  und  in  einzelnen  Stücken, 
bald  ofl'enkuudig  und  auf  einmal.  Ein  sehr  erheb- 
licher Theil  dieser  Reichthümcr,  oft  ganze  Samm- 
lungen, wanderte  in  die  Magazine  von  Jenkins, 
Anderes  an  die  Bildhauer  und  Restauratoren  Albac- 
cini,  Cardelli,  Cavaccppi,  Ant.  d'Este,  Pacetti,  an 
Piranesi,  Volpato  u.  a.  Von  diesen  zeitweiligen 
Sammelpunkten  ging  dann  bald  die  eigentliche  Zer- 
streuung aus''').  Vieles  und  nicht  das  Schlechteste 
erwarb  die  päpstliche  Regierung,  besonders  seit  mit 
so  grossem  Eifer  Hand  au  die  Gründung  des  Museo 
Pio  ClcmcHlino  gelegt  ward.  Aber  so  rasch  sich 
auch  die  Säle  des  vaticauischen  Museums  erweiter- 
ten und  füllten,  immer  blieb  noch  ausserordentlich 
Vieles  lür  fremde  Liebhaber  übrig,  und  hatte  einmal 
die  Regierung  Neigung  die  ErlaubnisS;  zur  Ausfuhr 
eines  besonders  schönen  Stückes  zu  verweigern,  so 
war  angeblich  der  König  von  England  der  Käufer, 
welchem  man  Rücksichten  schuldig  sei,  während  in 
der  That  ein  reicher  Privatmann  hinter  dieser  Blaske 
steckte").  Einer  der  ältesten  Käufer  scheint  W. 
Weddell  gewesen  zu  sein,  der  sich  bereits  in  den 
sechziger  Jahren  seine  kleine  aber  erlesene  Samm- 
lung bildete  (s.  u.  Newby);  bald  folgte  Tovvnley. 
Auch  die  Sammlung  Wallmodeu  in  Hannover  ward 
in  jenen  Jaliieu  zusaiiuncngebrnciit.  Es  war  die- 
sellie  Zeit,  in  welcher  der  eifii,i;ste  itml  glücklichste 
der  römisciien  Privatsaiiuiilcr,  Cardinal  Albani,  sein 
Museum  abschloss. 

Ganz  neue  Hilfsquellen  crötfnetcn  sich,  als  um 
das  Jahr  177(i  Hamilton  in  Verbindung  mit  Jenkins 
und  dem  Architekten  James  Byres  seine  Reihe 
von  grossen  Ausgrabungen  begann*').  Die  erste 
reiche  Ausbeute  lieferte  die  seit  dem  seciizehnten 
Jahrhunderte  so  oft  durchwühlte,  aber  bis  auf  den 

■-'-  Ui'sunders  lelineicli  ist  hierfür  Oavaceppis  liaccoltn  (III. 
1708 — 72),  «eiche  meistens  schon  die  neuen  Kesitzer  angilit. 

'■'■';  S.   u.  .Npwhy  no.  .'i. 

■*)  Dallavvay  S.  273  f.  Ellis  Townley  Oall.  I,  3  IT.  S,  l,e- 
sonders  die  Auszüge  aus  llauiiltun's  llerichten  an  Tunnle)  hei  Dalla- 
«ay  S.  'iü'iS 


heutigen  Tag  noch  lange  nicht  erschöpfte  Villa  Ha- 
drians  uiiterbalb  Tivoli  (ITüÜ);  es  folgten  Tor  Co- 
lomharo  an  der  Via  Appia  (1771),  Albano,  Monte 
Cagmiolo  bei  Genzano,  Neini  (1772)"),  verschiedene 
Punkte  innerhalb  des  alten  Ostia,  Koma  Vecchia, 
Castello  di  Guido  (Loriuin)  an  der  Strasse  nach 
Civitä  Vecchia  (I7!12j.  In  diesem  letzten  Jahr  deckte 
Hamilton  auch  das  alte  Gabii  iür  den  Fürsten  Bor- 
ghese  auf"').  Die  Jlasse  antiker  Statuen  mehrte  sich 
durch  diese  und  üimliche  Unternehmungen  ausser- 
ordentlich, und  auch  hier  blieb  neben  dem  vatica- 
nisciien  Museum  jn-ivaten  Kunstfreunden  eine  reiche 
Ausbeute.  Da  aber  trotz  Hamiltons  sehr  vorsich- 
tigem und  umsichtigem  Verfahren  bei  den  Ausgra- 
bungen doch  nur  verhältnissmässig  wenige  Stücke 
ohne  ärgere  Verletzung  ans  Licht  kamen,  so  begann 
nun ,  um  die  Werke  verkäuflich  und  salonfähig  zu 
machen,  die  Thätigkeit  des  ..Kestanriercns",  d.  h.  des 
mehr  oder  weniger  willkürlichen  Intcrpolierens  ent- 
weder durch  moderne  oder  durch  antike  aber  nicht 
zugehörige  Zusätze.  Vieles  ward  Cavaceppi  und 
den  übrigen  römischen  Restauratoren  von  Fach  über- 
geben. Andres  besorgte  der  originelle  englische  Bild- 
hauer Nollekens.  Wie  dabei  bisweilen  verfahren 
ward,  und  mit  welchem  Erfolg,  hat  letzterer  selbst 
erzählt");  von  allgemeinerem  Interesse  ist  noch 
folgende  Mittheilung  desselben  Mannes  in  seiner 
naiven  Sprache:  „y^hy,  do  you  knote,  I  got  all  the 
first,  and  Ihe  best  of  my  moncy ,  by  puUinij  aniiqiies 
together.  Hamilton,  and  J,  and  Jenkitis,  generaliy 
used  to  go  shares  in  tchat  wc  bought ;  and  os  I  had 
to  match  the  pieces  as  well  as  I  eould,  and  clean  'em, 
I  had  the  best  pari  uf  the  profus.  Guvin  Hamilton 
was  a  good  fellow ,  but  «.s-  for  Jenhins,  he  followed 
ihe  trade  of  supplying  the  foreign  visitors  with  lu- 
taglios  and  Cameos  made  by  his  own  people,  that  he 
kept  in  a  part  of  the  ruins  of  the  Coliseum,  ßtted  up 
for  'em  to  icork  in  slyly  by  themselres.  I  saw  'em 
at  icork  thoiigh,  and  Jenkins  gare  a  irhole  handfnl 
of  'em  to  me  to  say  nuthing  abont  the  matter  to  any 
body  eise  but  myself  Bless  yonr  heart!  he  sold  'em 
as  fast  as  they  made  'em"^").  Diese  Charakteristik 
bestätigt  sich  auch  sonst.  Gegen  Hamilton's  Ehr- 
lichkeit und  seinen  kaufmännischen  Anstand  ist 
meines  Wissens  nie  ein  Zweifel  laut  geworden.  Die 
von  ihm  selbst  gefundenen  und  verkauften  Antiken, 
z.  B.  die  bei  Lord  Lansdowne,  zeichnen  sich  über- 
dies im  Ganzen  durch  geringe  Ueberarbeitung  und 
verständige  Ergänzung  vor  anderen  aus.  Nicht  das 
Gleiche  gilt  von  vielen  Stücken,  die  durch  Jenkins' 
Hände  gegangen  und  z.  B.  an  Townley  oder  Blun- 

'•'')  Dies  Julir  «ar  liesunders  reicli  on  Erfulgeo.  Gleichzeitig 
fanilen  die  schönen  Entdecliungen  ;iiif  der  Pianellii  di  Cassio  hei 
Tivoli  durch  Iloin.  de  Angelis  statt,  s.  ii.  zu   Ince  no.  liO. 

-<^)  ViscoDti  mon.  gabini  S.  8  f. 

-')  S.  u.  Mewby  nu.  i.  Vgl.  auch  die  haarstrauhende  Operation 
Lei  Ince  no.  '.'5. 

")  Joho  Thom.  Smith,  Xolletiens  and  his  limes  I,  2JÜf. 
Vgl.  einen  lieleg  aus  dem  (iehiete  der  Geoinien  Lei  Justi  Winckel- 
niann  II,   I,  3iy. 


dell  gekommen  sind.  Jenkins  verschmähte  selbst 
so  glänzenden  Kunden  wie  Townley  gegenüber  nicht 
die  kleinlichen  und  betrügerischen  Kniffe,  welche 
im  gewöhnlichen  italienischen  Kunsthandel  üblich 
waren").  Und  wenn  er  ein  Kunstwerk  nicht  ohne 
schmerzerfUllte  Abschiedsvvorte  und  Thränen  der 
Kührung  dem  niitgerührten  Käufer  übergab^"),  so 
war  das  schwerlich  Sentimentalität,  sondern  dieses 
echt  italienische,  dem  Fremden  inqtonierende  Pathos 
gehörte  zum  Geschäft  und  erschwerte  dem  Käufer 
das  Markten. 

Wenn  das  so  gesteigerte  Angebot  von  Antiken 
in  Koni  in  den  letzten  drei  Jahrzehnten  des  Jahr- 
hunderts auch  einer  entsprechend  gesteigerten  Nach- 
frage begegnete,  so  mag  wohl  Einiges  davon  auf 
die  Nachwirkungen  von  Stuart's  athenischer  Keise 
kommen.  \Hj2  erschien  der  erste  Band  der  Anti- 
(juities  of  Athens,  und  obschon  der  zweite,  der  weit 
vorzüglichere  Muster  der  Baukunst  und  Skulptur 
enthielt,  erst  1790  ans  Licht  trat"),  so  wirkte  doch 
neben  jener  Anregung  auch  das  Beispiel  der  Bauten, 
welche  Stuart  und  Kevett  in  England  ausführten, 
läuternd  auf  den  Geschmack.  Lord  Ansoii's  Haus 
in  London  {James' s  Square)  und  einige  Bauwerke 
auf  dessen  Landsitz  Shugborough  ( Staflfordshire  ) 
—  wo  sich  ebenfalls  einige  antike  Skulpturen  be- 
fanden") —  rührten  von  dem  „Athenian  Stuart-  her 
und  galten  als  die  ersten  Bauten  Englands  in  wirk- 
lich griechischem  StiP^).  Jedenfalls  waren  die  eng- 
lischen Kunstfreunde,  welche  seit  etwa  1770  Rom 
besuchten,  zu  grossem  Theile  von  ganz  anderem 
Schlage,  als  die  vornehmen  Lords  über  deren  gleich- 
zeitige Indolenz  noch  Winkelmann  sich  in  seinen 
Briefen  oft  so  bitter  zu  beschweren  hatte.  Unter 
jenen  steht  ohne  Frage  obenan  der  bereits  genannte 
Charles  Townley  (1737  — 1805),  durch  seine 
Grossmutter  von  mütterlicher  Seite  ein  Nachkomnte 
des  alten  Grafen  Arundel.    Seit  der  Mitte  der  secii- 

'-'')  S.  die  auf  Dallawaj's  Gewähr  beruhende  charakleristisrlie 
Geschichte  hei  fiiciiuls  llluslralions  of  Literatitre  \l\,  Ti7,  (lieder- 
holt  bei  Kllis  Tov-nley  Gall.  I,  4,  Anni.  'i.  Günsli»er  urthfilli- 
wenigstens  im  Jahre  17ül}  Winckelmann  über  den  „ehrlichen  Mann,"- 
s.   den  Brief  an   Muzel-Stosch   7  Dec.   1703. 

■"")  Justi  Winckelmann   II,   ],  3'Jll. 

^')  Von  den /om'an  .4n(iV/Mi(!es  erschien  der  erste  Band   I7ti'.l. 

'-)  Dallaway  S.  383.     Sie  sind  seitdem  verkauft. 

^')  Antiq.  of  Atk.  IV,  Einl.  Vielleicht  ist  folgender  lieriilit 
über  Stuart's  spätere  Jahre  nicht  ohne  Interesse.  „Stuart  lived  vn 
the  soulh  side  of  Leicesler-fields;  he  had  buill  a  large  Toom 
at  the  back  of  his  house ,  in  which  where  several  of  his  dra- 
winga,  particularly  tliose  he  had  made  for  a  continuation  of 
his  worh;  they  viere  in  biidy  colours,  and  in  siyle  resembliii'i 
ihose  of  Marco  Ricci.  .  .  .  Mr  Stuart,  though  s/iort,  v;as  not  n 
fat ,  but  rather  a  heavy-looking  man,  and  his  fine  declarcd 
him  to  be  fund  of  v;hat  is  called  friendly  Society  ('.]■  In  his 
later  days  he  regularly  fret/uented  a  public-house  on  ihe  north 
aide  of  Leicesler-fields ,  of  the  signs  of  ihe  Feathers  .  .  .  .; 
and  of  theae  friendly  meetings  he  uould  frequently  endearour 
to  pereuade  Kollekens  to  become  o  viember."  (}.  Tb.  Smith 
Xollekens  I,  38). 
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ziger  Jahre  bis  etwa  1772  lebte  er  ganz  in  Rom. 
Hier  legte  er  den  Gmud  zu  seinen  Sammlungen  — 
das  erste  Stück,  welches  er  erwarb  (1768)  war  das 
Fragment  der  Astragalizonten  {Aue.  M.  II,  31)  aus 
Palast  Barbcrini  —  und  knüpfte  die  Verbindungen 
mit  Hamilton,  Jenkins  und  Hyres  an,  welche  ihn 
noch  etwa  zwanzig  Jahre  hindurch  mit  dem  Erle- 
sensten versahen  was  in  und  um  Rom  zum  Vor- 
schein kam  und  käuflich  war.  An  Werth  und  Um- 
fang zugleich  wird  Townley's  Sammlung  durch  keine 
andre  Privatsammluug  Englands  iibertroffen.  In 
London  stellte  er  später  seine  Schätze,  die  neben 
den  Skulpturen  auch  Gemmen  und  andere  Kunst- 
werke umfassten ,  geschmackvoll  in  den  Räumen 
seines  Hauses  7  Park  Sireel,  Woilm'mslcr  auf.  Das 
Gespräch  über  dieselben  war  seine  liebste  Unter- 
haltung; so  zeigt  ihn  ein  Bild  Zoftanis,  inmitten 
seines  Arbeitszimmers,  in  welchem  die  ausgewähl- 
testen Muster  seiner  Sammlung  zusammengestellt 
siud,  im  Gespräch  mit  dem  abenteuernden  Phan- 
tasten d'Uancarville  (Baron  du  Hau),  dessen  mytho- 
lügisciie  Träumereien  ihn  ganz  gefesselt  hielten,  und 
im  Hintergrunde  Thom.  Astle  und  Charles  Gre- 
ville^').  Sonntags  versammelte  er  Künstler  und 
Kunstfreunde  um  sieh  bei  einem  Diner,  welches  den 
umgebenden  Kunstwerken  keine  Schande  machte. 
Aber  auch  dem  grösseren  Publikum  gestattete  er 
gern  den  Zutritt  zu  seinem  Hause,  und  machte  wohl 
selbst  gelegentlich  den  freundlichen  Cicerone^^). 

Katholisch  wie  sein  Freund  Townley  (dieser  war 
ein  eifriger  Anhänger  des  jüngeren  Prätendenten) 
und  ebenfalls  aus  Lancashire  war  sein  Mitbewerber 
Henry  Bluudell  (1723— c.  1809),  welcher  etwa 
zehn  Jahre  später  zu  sammeln  autieng;  seine  ersten 
Erwerbungen  fallen  in  das  Jahr  1777  (s.  u.  Ince 
no.  4'JJ.  Die  äusser.st  umfangreiche  Sammlung,  für 
welche  in  Ince  BlundcU  Hall,  um  dem  Zudrang 
der  Fremden  im  Wolmhause  selbst  zu  entgehen, 
eigene  stattliche  Gebäude  errichtet  wurden,  konnte 
es  wohl  an  Zahl  der  Stücke  mit  der  townleyschen 
iiufuelimeu,  aber  ihrer  Auswahl  wie  den  nüchternen 
und  ohne  alle  Sachkunde  geschriebenen  Bemerkun- 
{^en,  mit  welchen  der  Besitzer  den  Katalog  (553 
Nummern!)  und  ein  eigenes  Kupl'erwerk  ausge- 
stattet hat,  fühlt  man  es  deutlich  an,  dass,  abge- 
sehen von  dem  gänzlichen  Mangel  an  Kritik  gegen- 
über Gefälschtem,  nur  wenig  wirklicher  Kunstsinn 
bei  der  Schöpfung  dieses  stauuenswerthen  Museums 
gewaltet  hat.  Dennoch  sind  einige  sehr  wcrthvolle 
Stücke  darunter,  und  namentlich  hat  man  hier  einen 
gro.ssen  Tlieil  der  meistentlieils  aus  Hadrians  Villa 
stammenden  .Antiken  zu  suchen,  welche  frühere 
Käufe'"')  in  der  Villa  d'Este  zurückgelassen  hatten; 
1 7H(;  verkaufte  der  Herzog  von  Modena  den  ganzen 
Re.st.    Um  dieselbe  Zeit  ward  auch  die  Villa  Mattei, 

^)  Ich  kenne  ein  Exemplar  des  hii|ifiTSlii;lies  im  Hesilic  »on 
George  Scharf. 

")  Smith  NolUlans  I,  2.i8  (T.  tllis  Townley  Oall.  I,  1  IT. 
Edwards  Uvea  of  the  Foundera  I,  IJO'J  (T. 

>')  Z.  1).  von  Card.  AlLaoi,  s.  Justi  WinckeliDann  il,  1,  30i. 


aus  welcher  der  Vatican  so  vielen  Vortheil  gezogen 
hatte,  vollends  geräumt.  Neben  Bluudell  trat  bei  den 
letzten  beiden  Sammlungen  der  Irländer  J.  Smith 
Barry  als  Käufer  auf,  welcher  mit  Jenkins'  und 
Hamilton's  Beistand  für  seinen  Landsitz  Beaumont, 
später  Marbury  Hall,  in  Cheshire  (s.  u.)  eine  kleine 
aber  hübsche  Skulpturengallerie  zusammenbrachte. 
Aehnlich  war  Mansel  Talbot,  ebenfalls  aus  einer 
irischen  Familie,  für  seinen  Herrensitz  in  Margam 
Park  (s.  u.)  bemüht.  Vielleicht  am  glücklichsten 
von  Allen  war  der  Staatsmann  William  Petty- 
Fitzmau'riee  Earl  of  Shelburne  (1737 — l."5U5, 
seit  1784  Marfjuess  ofLansdowne).  wiederum  von 
irischem  Geblüt,  ein  entfernter  Verwandter  von 
Lord  Arundel's  einstigem  Agenten  Petty.  Ihm  fiel 
der  Löwenantheil  aus  Hamilton's  Ausgrabungen  zu. 
Kann  die  Sammlung  sich  an  Umfang  mit  derjenigen 
Townley's  oder  Blundells  nicht  messen,  so  ist  sie 
doch  eine  der  auserlesensten,  und  die  geschmack- 
volle Aufstellung  in  dem  stattliehen  Ballsaal,  im 
Speisesaal  und  anderen  Räumen  von  Lansdowne- 
(Shelburue-)Hüuse  (s.  u.)  erhöht  noch  den  Eindruck 
der  Kunstwerke  selbst.  Aehnlich  wie  in  Holkham 
sind  hier,  wie  in  den  Renaissaucepalästen  Roms, 
die  antiken  Skulpturen  nicht  in  einer  eigenen  Sculp- 
iiire  Gallcry  museumsartig  zusammengepfercht,  son- 
dern dienen  den  Wohn-  und  Festräumeu  zu  lebens- 
vollem Schumck. 

Stünden  reichere  Notizen  zu  Gebote,  so  würde 
sich  hier  noch  mancher  Name  —  der  Herzöge  von 
Devonshire,  Dorset,  Richmond,  der  Lords 
Bessborough,  Cawdor,  Exeter,  Holland, 
Palmerston,  Rockingham,  Temple,  Yarbo- 
rough,  Sir  Will.  Strickland,  W.  Lock,  Hör. 
Walpole  u.  s.  w.  —  mit  grösserer  Sicherheit  an- 
reihen lassen.  Indessen  mögen  mit  obigen  Namen 
doch  wohl  die  bedeutendsten  derjenigen  englischen 
Sammler  hervorgehoben  sein,  welche  ihre  Sehätze 
vorzugsweise  Hamilton,  Jenkins  und  deren  Genossen 
verdankten.  In  dem  letzten  Jahrzehnt  des  vorigen 
Jahrhunderts  erreichte  diese  Zeit  ihr  Ende.  Das 
Miiseo  Pio  Clementhio  stand  der  Hauptsache  nach 
abgeschlossen  da,  die  Kriege  der  französischen  Re- 
publik überzogen  Italien,  der  Friede  vou  Tolentino 
(11)  Februar  1797)  und  die  Art  seiner  Handhabung 
durch  die  Sieger  beraubten  ]U>n\  seiner  schönsten 
Antiken.  Für  zwei  Jahrzehnte  trat  Paris  an  die 
Stelle  Roms.  Byres  hatte  Rom  schon  länger  ver- 
lassen; Gavin  Hamilton  starb  im  Jahre  jenes  Frie- 
dens, als  die  Franzosen  sich  Rom  näherten;  Jen- 
kins' Habe  warfl  von  den  Eroberern  mit  Besehlag 
belegt,  er  selbst  musste  fliehen  und  starb,  kaum 
gelandet,  in  Yarmouth  (1798).  Ausgrabungen  und 
Antikenhaiulel  stockten  darum  freilich  doch  nicht 
ganz;  Fagan  z.  B.  grub  mit  glücklichem  Erfolg 
in  Ostia.  Um  diese  Zeit  scheint  Thomas  IIopc 
die  Sammlung  gebildet  zu  haben,  welche  lange  sein 
Londoner  Haus  schmückte  (s.  u.  Deepdene).  Er 
war  auch  neben  Lord  Cawdor  der  erste  Privat- 
mann in  England,  welcher  (18i)l)  eine  grössere 
Vascnsammlung  erwarb,  die  zweite  Sammlung  des 


ciiglisclien  Gesandten  in  Neapel  Sir  William  Ha- 
milton (IT.'iO — ISfKJ),  welche  dieser  ITüti  ver- 
gebens in  Berlin  für  ToUO  L.  St.  angeboten  hatte  ^')- 
Die  erste  hatte  er  schon  1772  zugleich  mit  einer  rei- 
chen Sanmilung  von  Terracotten,  Bronzen,  Münzen, 
Geniuien  und  anderen  Anticag'lien  für  .S4<io  L.  St. 
au  das  britische  Museum  verkauft;  sie  hatte  die 
Muster  für  Wedg-wood's  berühmte  Tü])fer\vaaren  jre- 
liefert.  J5ekanntlich  rührt  der  Text,  welcher  die 
Publication  dieser  ersten  Samndung-  verunziert,  von 
d'Hancarville  her,  demselben,  welcher  auf  Townley 
sogrossen  Einlluss  ausübte  und  ebenso  auf  Richard 
Payne  Kuight  (1741t -1S24)  '■')  schädlich  gewirkt 
hat.  So  unerfreulich  zum  Theil  eben  aus  diesem 
Grunde  des  letzteren  schriftstellerische  Leistungen 
sind,  so  eigenthümlich  ist  das  Verdienst,  das  er  sich 
als  Sammler  erwarb.  P^^st  ausschliesslich  waren 
es  kleinere  Bronzen  (die  erste  kaufte  er  1785,  s. 
Spec.  1,20  f.)  und  griechische  Münzen,  die  er  sam- 
melte, darunter  aber  eine  Menge  ganz  vorzüglicher 
Stücke.  Marmor  verschmähte  er  im  Ganzen;  aber 
gerade  'bei  der  herrschenden  Vorliebe  für  grössere 
Skulpturen  ist  Kuight's  Liebhaberei  iür  jene  kleine- 
ren Kunstwerke  doppelt  hoch  anzuschlagen.  End- 
lich lägst  die  Liberalität,  mit  welcher  er  diesen 
ganzen  Schatz  bedingungslos  dem  britischen  Museum 
vermachte,  Manches  vergessen,  was  er  als  Schrift- 
steller und  als  langjähriges  Orakel  des  „guten  Ge- 
schmackes" in  England,  z.  B.  durch  seine  beschränkte 
Opposition  gegen  Lord  Elgin's  Kunstwerke,  gesün- 
digt hat. 

Payne  Knight  war  auch  die  Seele  bei  der  Pu- 
blication  der  Spccimens  of  Aiicicnl  Scnlptiire  (L  1809), 
welche,  von  der  Dilettanti-Gesellschaft  herausgegeben, 
die  erlesensten  Schaustücke  der  britischen  Privat- 
sammlungen in  prachtvollen  Kupferstichen  dem 
staunenden  Publikum  vorlegte").  Es  war  gewisser- 
massen  das  Denkmal,  welches  einer  für  Englands 
Geschmack  und  Kuustbesitz  bochbedeuteuden  Zeit 
gesetzt  ward.  Die  Zeit  selbst  aber  war  im  Begriff 
eine  andere  zu  werden.  Auch  der  Besitz  der  An- 
tiken begann  zu  schwanken.  Schon  1787  hatte 
Lyde  Browne  seine  mühsam  gebildete  Sammlung 
nach  Petersburg")  verkauft  ( s.  o.  S.  6),  wohin 
acht  Jahre  zuvor  Hob.  Walpole's  berühmte  Gemälde- 
sammlung von  Houghton  Hall  vorangegangen  war. 
Die  zum  Theil  recht  bedeutenden  Sammlungen  der 
Herreu  Jennings,  W.  Lock  in  Norbury  Park^'), 
Beaumont,  Lord  Vere  in  Hanworth  wurden  schon 

")  Edwards  Lives  of  ihe  Founders  I,  357.  Durch  Sir  W.  Ha- 
inlllon  ist  aucb  die  Ijeriibnite  von  G.  Hamilton  aufgefundene  War- 
wickvase  dücIi  Englanil  sckommen  (s.  u.  Warwick);  desgleichen  die 
noch  herühnitere  I'urtlandvase  (Edwards  II,    461  (T). 

3»)  Edwards  a.  a.  0.  S.  401  ff.     Bölliger   Amallhca   III,  408  ff. 

3')  Der  zweite  Band  (18S5)  hält  sich  nicht  auf  gleicher  Höhe, 
am  wenigsten  hinsichtlich  der  Treue  und  Kraft  der  Kupferstiche. 

*")  Einige  Stücke  kamen  in  Townley's  Besitz,  vgl.  Anc.  Marbl. 
X,  3.  5. 

<>)  Vgl.  Nöbden  in  der  Amaltbea  III,  8  ff. 
Archäolog.  /.lg.,  JahrR.-ing  X.XXIl. 


im  vorigen  Jahrhundert  wieder  veräussert*');  18<X) 
folgte  die  reiche  Sammlung  Lord  Cawdor's  (s.  u. 
Ince.  Woburn  no.  lOl),  18i>l  ein  Theil  der  Sammlung 
Lord  Bessborough's  in  Roehanijiton  "),  1802  die- 
jenige Lord  Meudip's  in  Tvvickeuham  (s.  u.  Ince). 
Die  verkautten  Antiken  blieben  sämmtlich  oder 
grösstentheils  in  England  und  kamen  den  Samm- 
lungen Townley's,  Blundell's  u.  .s.  w.  zu  gute.  Vom 
höchsten  Werthe  aber  war  es,  dass  nach  Townley's 
Tode  (1.S05)  sein  ganzer  Antikenbesitz  vom  Parla- 
ment für  20000  L.  St.  angekauft,  dem  britischen 
Museum  einverleibt  und  so  für  immer  England  ge- 
sichert war.  Es  war  die  erste  ansehnliche  Grund- 
lage des  Deparlmenl  of  Antiqnities  in  jenem  National- 
institut. 

Neben  den  bisher  genannten  Sammlungen, 
welche  fast  ausschliesslich  aus  Italien,  meistens  aus 
Rom,  ihre  Vorräthe  erhalten  hatten,  verdienen  die 
ziemlich  unscheinbaren  Marmorfragmente  einen  be- 
sonderen Platz,  welche  Sir  Richard  Worsley 
(17.')1 — 1805)  auf  einer  längeren  Reisein  Griechen- 
land, der  Levante  und  Italien  in  den  achtziger  Jah- 
ren sammelte  (s.  u.  Bi-ocklesby).  Er  sorgte  auch 
für  eine  sehr  stattliche  Pui)likation  {Arcliacof/raplna 
Worsleiana.  17Ü4),  an  deren  Text  kein  Geringerer 
als  E.  Q.  Visconti  Theil  hatte.  Ist  auch  die  Samm- 
lung nicht  gross  und  heutzutage  durchaus  nicht  mehr 
von  so  singulärem  Werth  wie  damals,  so  sind  es 
doch  eben  echt  griechische  Werke,  und  ein  Relief 
wie  das  parische  Taubenmädchen  (Brocklesby  no.  17) 
wiegt  eine  ganze  Sammlung  römischer  Dutzend- 
statuen auf.  Griechisches  war  auch  unter  Pa^ne 
Knight's  Bronzen,  z.  B.  einige  Stücke  aus  dem  be- 
rühmten Funde  von  Paramythia  (1792)*'*),  aus  dem 
einige  andere  nicht  minder  kostbare  Theile  an  den 
Reisenden  J.  S.  Hawkins  (s.  u.  Bignor)  gelangten 
{Spec.  .II,  20.  21).  Griechisch  war  ferner  die  Aus- 
beute, welche  Edw.  Dan.  Clarke  (f  1S22)  von 
seinen  Reisen  mit  nach  Cambridge  brachte  und  der 
dortigen  Universität  hinterliess  *").  „Griechisch'' 
aber  war  fortan  das  Losungswort,  besonders  seit 
Lord  Elgin  durch  seine  rettende  That  die  athe- 
nischen Skulpturen  vor  dem  sicheren  Untergange 
bewahrt  hatte  '"'),  seit  die  Giebelgruppeu  von  Aegina 

••-)  Vgl.  Dallanay  S.  389  f. 

*■')  Vgl.  Dallaway  S,  385  und  s.  u.  Ince.  Ein  anderer  Theil 
ward  1850  versteigert;  davon  gibt  es  einen  Katalog.  Ein  Haupt- 
käufer  war  Lord   Lonsdale,  s.   u.  Lowtber. 

■**)  Edwards  Lives  of  ihe  Founders  I,  407  f.  Stepbani  Apollon 
Boidromios  S.  6.     Vgl.  Spec.  I,  3',>.  ö.'i.  II,  22.  24. 

*^)  Clarke  Greek  Marlies  depusited  in  ihe  Vestibüle  of  Ihe 
Public  Library  of  Cambridge.  Cambr.  1809.  So  noch  1803 
(Cunze  arcb.  Anz.  1864,  171' f.),  aber  bereits  1806  im  Fitzwilliam 
Museum  (Hübner  arcb.  Anz.  1866,  301*).  —  Ich  habe  nicht  in 
Erfahrung  bringen  können,  woher  die  interessanten  griechischeo 
Grabreliefs  kommen .  welche  nun  schon  seit  lange  einen  so  unwür- 
digen l'latz  neben  der  Treppe  zur  Bibliothek  des  Trinity  College 
einnehmen  (Conze  a.  a.  0.  S.  172*). 

*'■)  Michaelis  Parthenon  S,  74  IT.    Viele  interessante  Einzelheiten 

') 
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und  der  Fries  des  Apollontempels  von  Bassä  ans 
Licht  getreten  waren,  seit  die  griechischen  Küsten- 
länder des  Arehipelagus  eines  nach  dem  anderen 
ihre  lange  verborgenen  Schätze  herausgaben.  Nicht 
der  Ankauf  der  townleyschen  Sammlung  —  was 
wollte  sie  denn  neben  dem  Miisee  Napoleon  bedeu- 
ten! —  sondern  die  Erwerbung  zuerst  des  Frieses 
von  Bassä  (1814),  dann  vor  Allem  dev  Elgin  Marbles 
(181G)  hat  das  britische  Sluseum  für  alle  Zeiten 
zum  vornchuisten,  ja  einzigen  Museum  griechischer 
Kunst  gemacht.  Diese  Bahn  verfolgten  auch  die 
weiteren  grossen  Erwerbungen  —  Lykien,  Halikar- 
nass,  Knidos,  Milet,  Ephesos  — ;  gegen  die  römischen 
Skulpturen  verhielt  sich  das  Museum  imit  Ausnahme 
der  wenigen  tarnesischen  Stücke,  lS(i4)  spröde,  fast 
bis  zuui  Purismus.  Hier  mochten  Private  weiter 
sammeln. 

Daran  fehlte  es  denn  auch  nicht  ganz.  Tn 
Stown  (Buckinghamshire)  bestand  schon  seit  dem 
vorigen  Jahrhundert  eine  von  Lord  Temple  (später 
George  Marquess  of  Buckiughani)  im  Jahre  1774 
in  Italien  angelegte  Sammlung''),  zu  welcher  be- 
sonders Piranesi's Schätze  an  marmornen  Vasen  u.s.jw. 
den  Stoff  geliefert  hatten.  Diesen  Anfang  vermehrte 
der  junge  Marquess  of  Chandos  (später  Duke  of 
Buckingham  and  Chandos)  im  Jahre  1817  auf  einer 
italienischen  Reise  durch  neue  Ankäufe  und  den 
Ertrag  eigener  Ausgrabungen  an  der:Via  Appia.  Die 
Antiken  waren,  wenn  auch  nicht  der  vornehmste, 
so  doch  ein  bedeutender  Schmuck  des  prächtigen 
Stowe-House,  bis  der  übermässige  Luxus  des  Be- 
sitzers, eben  erst  bei  einem  Besuche  der  Königin 
in  verschwenderischer  Pracht  bethätigt,  einen  furcht- 
baren Bankerott  herbeiführte  und  1848  die  Verstei- 
gerung der  ganzen  Ausstattung  des  Hauses  zur  Folge 
hatte  ^').  Glücklicher  war  das  Schicksal  der  statt- 
lichen Sammlung,  mit  welcher  John  Herzog  von 
Bedford  nach  geringen  Anfängen,  die  sein  Bruder 
und  Vorgänger  Herzog  Francis  bereits  zu  Anfang 
des  Jahrhunderts  gemacht  hatte"),  die  prachtvolle, 
42  Meter  lange  Sculpture  Gallenj  in  Woburn  Abhey 
(s.  u.J  schmückte.  Eine  Heise  des  Herzogs  nach 
Koni  und  Neapel  im  Jahre  1815  gab  Gelegenheit 
zu  den  hauptsächlichen  Erwerbungen;  die  Königin 
von  Neapel  verehrte  ihm  eine  eben  in  Pompeji  auf- 
gefundene Bronzeherme  (s.  u.  Woburn  no.  128), 
und  auch  in  England  erfreuten  die  Mitglieder  des 
Hauses  wie  die  Parteigenossen  das  kunstliebende 
Haupt  der  Familie  Kussell  mit  stattlichen  Geschen- 

bietet  der  erste  Band  von  Tum  Taylor's  Life  of  Benj.  Hob.  Ilaijdon, 
Lond.   18.i3. 

*')   Dallaway  S.  38:i. 

*")  Vgl.  The  Slawe  C'ataloyue  ,priced  and  anitolaied  hy 
Henry  Rumtey  Förster.  London  18i8.  -4.310  8.  Leider  reichte 
meine  Zeit  in  London  nicht  aus  um  alle  Notizen  über  Antiken, 
deren  Herkunft  und  spUteren  Verbleib  (vgl.  i.  R.  Lowiher),  aus  dem 
Katalog  auszuziehen. 

*')  S.  u.  Woburn  no.  IUI,  die  Lanlevase  aus  der  Sammlung 
Cawdor.  Auch  ward  schon  1804  cm  Kelief  aus  Cavaceppi's  Vorrätheo 
Tom  Herzog  von  Bedford  an  Townley  geschenkt  (Anc.  Marbl.  \\,  5). 


ken.  Der  letzte  Zuwachs  scheint  in  den  zwanziger 
Jahren  erfolgt  zu  sein  *°).  Es  ist  ein  Eindruck, 
welcher,  si  magna  licet  compoiiere  panis,  an  das 
Camposanto  in  Pisa  erinnert,  wenn  man  in  der  im- 
posanten, von  grossen  Fenstern  erhellten  Gallerie 
die  Meisterwerke  Thorvaldsen's,  Canova's,  Chan- 
trey's  u.  A.  mit  den  antiken  Skulptuien,  die  Büsten 
der  Kussells  und  anderer  Häupter  der  Whigs  mit 
den  Zeugen  längstvergangener  Zeiten  und  den  Scenen 
griechischer  Mythologie  vereinigt  sieht.  —  Um  die- 
selbe Zeit  brachte  der'Dichter  Sam.  Rogers  (1759^ 
185.T)  seine  besonders  an  Vasen  reiche  Sammlung^') 
mit  Hilfe  James  Millingen's  zusammen,  welcher 
bekanntlich  auch  selbst  eine  hübsche  Sammlung  be- 
sass  ^*).  In  den  zwanziger  Jahren  war  ferner  J  oh n 
Disney  auf  Hyde  (s.  u.),  der  Erbe  der  einst  von 
Hollis  und  Brand  (s.  o.  Anm.  21)  gesammelten 
Kunstwerke,  beschäftigt,  diese  durch  neue  römische 
Ankäufe  (besonders  182('))  zu  dem  mit  gefälschten 
Antiken  ungewöhnlich  stark  versetzten  Museum  Dis- 
neianum  zu  erweitern  ").  Zu  gleicher  Zeit  brachte 
Lord  Strangford,  bis  1825  englischer  Gesandter 
in  Konstautinopel  (f  1855),  aus  Griechenland  und 
Sicilien  sehr  interessante  Stücke  zusannnen*');  ebenso 
Thom.  Burgon,  dessen  griechische  Vasen  und 
Bronzen  1842  dem  britischen  Museum  zufielen. 
Letzteres  ist  durch  Vermächtniss  auch  in  den  Besitz 
der  ausgezeichneten  Samndung  grossgriecliischer 
Antiquitäten  gekommeu,  welche  der  englische  Ge- 
sandte in  Neapel  Sir  William  Temple  (f  18(30) 
während  seines  langen  dortigen  Aufenthalts  angelegt 
hatte  ").  Kleinere  Schenkungen  fallen  der  Anstalt 
in  jedem  Jahre  zu. 

Hiermit  ist  der  Weg  bezeichnet,  auf  welchem 
man  im  Interesse  der  Wissenschaft  noch  manche 
Privatsamndung  Englands  möchte  nachfolgen  sehen. 
Die  Auctionen  Stowe  (1848),  Blayds  und  Hope 
(1849),  Bessborough  (18.5' 0,  Borrell  (1852),  Rogers 
(1856),    welche   diese  Sammlungen  in  alle  Winde 

■'"»  S.  u.   Wohurn  nu.  "il'.i. 

^'j  Der  Inhalt  seines  auch  mit  Antiken  reich  gefüllten  Londoner 
Hauses  ward  1856  versteigert,  s.  Cntaloyue  of  the  very  celebrated 
colleclion  of  works  of  ort ,  the  property  of  i>am.  Rogers  Esq. 
1850.  8.  TVi  S.  Die  berühmteste  Skulptur  war  der  von  Flaxman 
ergänzte  „fagansche  Kopf  aus  Ostia  \Spec.  \\.  18}.  L'ehrigens  s. 
u.  London. 

'■'■)  Die  Vasen  und  Terracolten  kamen  18  47  ans  britische  Mu- 
seum s.  arch.  Ztg.  V,   15  4  ff. 

'■'^)  Die  Marmorwerke  der  Sainuilung  (vgl.  arch.  Ztg.  V,  157(1.) 
kamen  in  den  fünfziger  Jahren  nach  (lambridge,  wo  sie  jetzt  mit  der 
Sammlung  Clarke,  Theilen  der  Sammlung  des  Obersten  Leake 
(Münzen  und  Vasen,  vgl.  arch.  Ztg.  IV,  "iOO  S.)  und  mancherlei  Ge- 
schenken alter  Cambridger  Zöglinge  vereinigt ,  im  prachtvollen  Fitz- 
william  Museum  aufbewahrt  werden. 

'■'')  Theils  in  Canterhury  (s.  u.),  Ilii'ils  im  britischen  Museum 
(Conze  und  Newton,  arch.  .Vnz.  1804,  103*  f.,  280*1),  so  beson- 
ders der  archaische  Apollun  (Mo».  delV  Inst.  IX,  1!)  und  das 
Schildfragmenl     arch.   Ztg.  .XXIII,    l'.Ki). 

")  Arch.  Anz.   1857,  27*  f. 
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zerstreut  haben  '')  und  das  heimliche  Yerscinvinden 
worthvoiler  Kunstscliiitze  ')  zeigen  nur  zu  deutlich, 
wie  unsicher  solch  privater  Iksitz  ist.  I'eljerdies 
erschwert  die  übermässige  Zcrsiilitterunc:  der  Kunst- 
werke allzu  sehr  deren  wissenschaftliche  Benutzung 
und  Verwerthuug.  Der  Architekt  Soane  schenkte 
seinen  bunten  Kunstbesitz  zwar  nicht  dem  National- 
museum ,  aber  machte  daraus  doch  wenigstens  ein 
öfl'eutliches  Museum  (s.  u.  London);  wie  der  kuust- 
reiche  Silberschmied  Joseph  Mayer  mit  seiner 
schönen  für  sOUOo  L.  St.  zusammengebrachten  Samm- 
lung, welche  auch  die  ganze  Samndung  Hertz 
umschliesst,  den  Grund  zur  Antikenabtheilung  des 
städtischen  Museums    in  Liverpool    legte  "').      Den 

^")  Sammlung  Stowe  s.  Anni.  48.  Vasensammlung  Blayds 
s.  arch.  Ztg.  IV,  29.')  f.,  Vasen  llope  s.  u.  Deepdene;  über  den  Ver- 
kauf beider  Sammlungen  vgl.  arcb.  Anz.  1849,  97  ff.  Sammlung 
Bessborough  s.  Anm.  43.  Anticaglien  Borrell  s.  arch.  Anz. 
1852,  222  f.  Sammlung  Rogers  s.  Anm.  51.  Einen  belehrenden 
Beleg  für  wechselnde  Schicksale  einer  Statue  giebl  Nohdens  Bericht 
über  die  Venus  Ricbniond,  Amaltb.  III,  1  ff.  Von  der  Lehhaftigkiit 
englischen  kunstbandels  erzählt  Einiges  Pulszky  arch.  Anz.  1854, 
433  f.  472.  1850,  271  f.  —  Die  ausgezeichnete  Münzsammlung  des 
Generals  Fox,  eines  Grossneffen  des  Ministers,  während  fünfzig  Jahren 
gesammelt  und  11500  Stücke  umfassend,  ist  nach  dem  Tode  des 
Besitzers  im  Jahre  1873  für  das  Berliner  Münzkabinet  erworben,  s. 
Kriedländer  arch.  Ztg.  XXXI,  99  ff. 

^')  S.  u.  Blenheira. 

*')  Pulszky  arch.  Anz.  185f).  271'.  Conze  arch.  Anz.  IHlii, 
218*  ff'.  L'eber  die  Sammlung  des  Herrn  B.  Hertz  in  London  (Gem- 
men, Marmornerke,  Bronzen,  Terracotten)  s.   den   Cataloyue  of  the 


meisten  Eigenthümern  aber  scheint  der  ererbte  Be- 
sitz ihrer  meistens  im  Bestände  des  vorigeu  Jahr- 
hunderts belassenen  Sntlplnre  Gallcry  fast  mehr  ein 
von  ehemaliger  Mode  überkommener  Brauch  zu 
sein,  als  eine  Quelle  eigenen  Kunstgenusses:  so 
übel  aufgestellt,  fast  verwahrlost  sind  uianche  dieser 
Sammlungen.  Freilich  giebt  es  auch  Ausnahmen. 
Und  auch  an  Sammlungen  ganz  neuen  Datums  fehlt 
es  nicht,  welche  beweisen,  dass  die  alteii  DUellanti 
doch  noch  nicht  ganz  ausgestorben  sind.  Hierher 
gehörte  der  verstorbene  Earl  of  Lonsdale,  welcher 
jene  Versteigerungen  benutzte  um  daraus  ein  neues 
stattliches  Museum  zu  gründen,  und  zu  dessen  Auf- 
nahme seinem  Schlosse  Lowther  (s.  u.)  zwei  schöne 
Gallerien  anbauen  liess.  Hierher  gehört  endlich 
Herr  Francis  Cook  in  Kichmond  (s.  u.),  dessen 
von  allen  Seiten  her  zusammengebrachte  Sannulun- 
gen  um  so  erstaunlicher  sind,  je  kürzer  die  Frist 
ihrer  Entstehung  ist.  Allein  trotz  so  rUhndicher 
Ausnahmen  bleibt  doch  die  allgenieiue  Beobachtung 
bestehen,  dass  in  England  wie  in  allen  übrigen 
Ländern  die  Zeit  der  Privatsamiulungen  vorüber 
ist.  Um  so  mehr  ist  es  ein  Glück  für  das  Land, 
dass  ihm  für  alle  solche  Schätze  im  britischen  Mu- 
seum ein  natürlicher  Mittelpunkt  geboten  ist,  ein 
Glück  für  die  Wissenschaft,  dass  dieses  grossartige 
Institut  nach  so  liberalen  Grundsätzen  verwaltet 
wird,  wie  dies  in  der  That  der  Fall  ist. 

ColUclion  of  .  .  .  Antlquities  formed  hy  B.  Hertz.  Lond.  1851. 
4.   156  S.    Arch.  Anz.    1851,   Ol  ff.   107  ff. 


VERZEICHNISS  DER  BESITZER  ODER  AUFBEWAHRUNGSORTE  VON  ANTIKEN,  WELCHE  IN  DEM 
NACHFOLGENDEN  KATALOGE  UNTER  ANDERER  RUBRIK  ZU  SUCHEN  SIND. 


Amherst,   Earl  s.  Kiioivle. 

(Appuldurcorabe  s.  lirocklesby.) 

(Apsley   House  s.  London.) 

Atkmson,  Mr.  s.  London. 

Babington,  Churchill,   Prof.  s.  Cambridge. 

Bale,  Mr.  s.  London. 

Bankes,   Mr.  s.  Kingston. 

Bedford,  Duke  s    Woburn. 

BlunJell,   Mr.  s.  Ince. 

Boileau,  Sir  J.   P.  s.  Kettenngham. 

Buccieuch,  Duke  s.  Dalkeilh. 

Carlisle,  Earl   s.  Howard. 

Cholmondeley,  Marquess  s.  Houghton. 

Coke,  Mr.  s.  Holkham. 

Cook,  Mr.  s.  Kichmond. 

Devonshire,   Duke  s.  Chatsnorth.     London. 

Disney,   Mr.  s.  t.ambridge-Hydc. 

Dorset,   Duke  s.  Knowle, 

Egremont,  Earl  s.  Petworlh. 

Elclio,  Lord  s.  London. 

Feversham,  Lord  s.  Duncombe. 

Fitzwilliam,  Earl  s.  Wentwortb. 

Ford,  Mr.  s.  London. 

Forman,  Mr.   s.  Pippbrook. 


Kountaine,  Mr.  s.  Hareford. 

Grantham,   Lord  s.  Newby. 

Grey,  Earl  s.  Nenby. 

Guilford,   Earl  s.  London. 

Hanniton,   Duke  s.  Hamilton. 

Hamilton.   Mr.    W.   s.  London. 

Havtkins,   Mr.  s.  Bignor. 

Hoare,  Sir  R.   s.  Stourbead. 

Holland,   Lady  s.  St.  Ann's  Hill. 

Hope,  Mrs.   s.  Deepdene. 

Jersey,  Earl  s.  Osterley. 

(South  Kensington   Museum  s.  London.) 

Kinnaird,   Lord  s.  Rossie. 

Königin,   1.  M.   s.  Osborne.    Windsor. 

Lansilowne,  Marquess  s.  Lansdonnehouse. 

Leconlield,   Lord  s.  Petnorth. 

Leicester,   Earl  s.  Holkham. 

Lonsdale,   Earl  s.  Lowther. 

Maosei  Talhot,   Mr.  s.  Margam. 

Marlborough,   Duke  s.  Blenbeim. 

Morrilt,   Mr.   s.  Rokeby. 

Murray,   Lord   s.  Edinburg. 

Newcastle,   Duke  s.  Clumberpark. 

Nortbampton,   Marquess  s.  Ashby. 


Orford,  Earl  s.  Houghton.    Stranberry  Hill. 

Palmerston,  Viscount  s.  ßroadlandg. 

Pembroke,  Earl  s.  Wilton. 

Perry,   Mr.   s.  Penshurst. 

Ramsay,  Gen.  s.  Edinburg. 

Rogers,  Mr.  s.  London. 

Rokeby,  Lord  s.  Denton. 

Smith   Barry,   Mr.  s.  Marbury. 

Soane,   .Mr.   s.  London. 

(Staffordhouse  s.  London.) 

Strangford,  Lord  s,  Canterbury. 

Sutherland,   Duke  s.  London. 

Vyner,  Lady  M.   s.  N'ewby. 

Walpole,   Mr.  Hör.  s.  Strawberry  Hill. 

Walpole,   Sir   Rob.   s.  Houghton. 

Warwick,  Earl  s.  Warwick. 

Weddell,   Mr.  s.  Newby. 

Weld-Blundell.   Mr.  s."lnce. 

Wellington,   Duke  s.  London. 

Westmacott,   Mr.  s.  London. 

Worsley,  Sir  Rieh.   s.  Brocklesby. 

Varborougb,  Earl  s.  Brocklesby. 
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*  ST.  ANNS  HILL. 

Dallaway   S.  38."i. 

Ohne  Zweiiel  befinden  sich  noch  dort  im  Besitz 
der  Lady  Hollani>  die  von  Dallaway  genannten 
Büsten:' -Sappho",  Traian.  ..Cicero",  Deniokritos. 
Die  Sammlung  stammt  von  Henry  Fox,  seit  1763 
Lord  Holland. 


*  CASTLE  ASHBY  (Northamptonshire). 

Birch  arch^  Ztg.   IV,  340  II.  Conze  arcli.   Anz.    ISOl.  TST !. 

Die  Sammlung  auf  diesem  Schlosse  des  Marquis 
von  NoRTHAMPTON  uuifosst  Glasgel'ässe,  über  die 
nichts  Näheres  bekannt  ist,  und  gemalte  Vasen, 
von  denen  die  augeführten  beiden  Berichte  handeln. 
Die  Vasen  scheinen  in  den  dreissiger  Jahren  unseres 
Jahrhunderts  gesammelt  zu  sein,  vgl.  arch.  Intell.- 
Bl.  18.3.3,  11.     Der  Sammler  starb  1851. 


*  BIGNOR  PARK  (Sussex). 

Bignor,  durch  die  Reste  einer  römischen  Villa 
mit  ansehnlichen  Mosaiken  (Lysous  reliq.  Brit.  Rom. 
p.  lllj  bekannt,  au  der  alten  Römerstrasse  von  Regni 
(Chichester)  nach  Londinium  gelegen  (C.  /.  L.  \U, 
IT )  beherbergt  in  seiner  Nähe  die  Sammlung  des 
Herrn  Hawkins,  deren  Hauptzierde 

1.  das  berühmte  Bronzerelief  aus  Paramythia 
mit  Anchises  und  Aphrodite  ist  {Spec.  H,  20.  Denkm. 
d.  a.  K.  H,  27,  29:3].     Vgl.  Dallaway  S.  388. 

2.  Sitzender  ausruhender  Hermes,  mit  einem 
(restaurierten)  Hahn  neben  sich.  Bronze  gleichen 
Fundorts.    Spec.  II,  21. 

3.  Grosser  Cammeo  mit  dem  Siegeszug  eines 
Kaisers  auf  einer  Quadriga.  Conze  arch.  Anz. 
18G4,  167*.  Derselbe  oder  ein  ganz  ähnlicher  Stein 
ist  nach  einer  Mittheilung  Conze's  neuerdings  für  das 
Wiener  Münz- und  Antiken-Kabiuet  angekauft  worden. 

Meines  Wissens  besitzt  Herr  Hawkins  noch  mehr 
Antiken,  über  die  mir  aber  nichts  Genaueres  be- 
kannt ist. 

*  BLENHEIM  (unweit  Oxford). 

Von  der  in  der  prächtigen  Bibliothek  des  Herzogs 

von    Marlborocgh    aufgestellten    Kolossalbüste 

Alexanders  des  Grossen,  welche  nach  Waagen 

II,  51   (Treas.  III,  132)  aus  Herculaneum  stammen 

soll,    liegen  einige  Skizzen   G.  Scharf 's   vor.     Auf 

einem  modernen  Hals  und  bepanzerten   Bruststück 

sitzt  der  antike  Kopf  (an   dem   nur  die  äusserste 

Nasenspitze  restauriert  ist),    ziemlich    stark   gegen 

seine   linke  Seite   geneigt,    etwa   so   wie  der  sog. 

Alexander  im  Capitol.     Sonst  scheint  der  Kopf  am 

meisten  Aehnlichkeit   mit  dem    der  rondaninischen 

Statue  in  Mllnchen  (no.  153  Brunn)  zu  haben:  das 

feine  Profil,  das  volle  Oval  der  Wangen,  der  etwas 

aufgeschlagene  Blick  und  die  reiche  Fülle  des  bis 


in  den  Nacken  herabfallenden  Lockenhaares  stim- 
men damit  überein.  Das  Haar  bäumt  sich  über  der 
Stirn  empor  und  sinkt  beiderseits  in  weichem  Falle 
herab;  es  ist  hinter  dem  Loekenkranz  von  einer 
breiten  Binde  umschlungen,  über  welcher  es  ziem- 
lich glatt  anliegt,  ebenso  wie  an  der  kleinen  bronze- 
nen Reiterstatue  aus  Herculaneum  (Ant.  di  Ercol. 
VI.  51).  Die  Lippen  sind  voll  und  weich,  die  Ohr- 
läppchen gross.  Der  ganze  Charakter  des  jugend- 
lich idealen  Kopfes  ist,  wie  auch  Waagen  hervor- 
hebt, weit  grossartiger  und  schwungvoller  als  bei 
der  nüchternen  Büste  im  Louvre  (Bouillon II,  biistesi); 
die  Ausführung  bezeichuet  Scharf  als  weich,  die 
Oberfläche  des  Fleisches  sei  leicht  geglättet.  (Vgl. 
Chats  worth). 

Im  Garten  steht  ein  Sarkophag  mit  Löwen- 
köpfen; die  Reliefs  enthalten  bacchische  Sceuen, 
Herakles  zechend,  und  Dionysos  vor  der  schlafen- 
den Ariadue.  Eine  sorgfältige  Zeichnung  befindet 
sich  schon  im  Cod.  Coburgensis  no.  142  Matz,  eine 
andere  unter  den  Blättern  in  A.  W.  Franks"  Besitz 
(arch.  Z.  1873,  36),  mit  der  Bemerkung  fjiä  fiie  del 
cur'  de  Maxinüs. 

Der  berühmteste  Antikenbesitz  des  Hauses  Marl- 
borough  ist  bekanntlich  die  prachtvolle,  ehemals 
aruudelsche  i Dallaway  S.23s)  Gemmensammlung, 
welche  in  einem  sehr  seltenen,  nur  als  Geschenk 
vertheilten  Prachtwerke  veröffentlicht  ist:  choix  de 
pierrcs  ant.  grovces  du  cab.  du  diir  de  Marlboroiigh. 
17.30.  II.  fol.,  KiO  Kupfertafeln.  Dass  dieser  Schatz 
noch  im  Besitz  der  Familie  ist,  (vgl.  Pulszky  arch. 
Anz.  1854,  433),  zeigt  der  neuerdings  erschienene 
Katalog  von  Story  Maskelyne,  der  mir  nicht  zugäng- 
lich ist. 


*  BROADLANDS  (Hampshire). 

Uallaway  S.  344  f. 

Die  Besitzung  der  Familie  Palmerston  bei 
Romsey,  an  der  Bahn  zwischen  Portsmouth  und 
Salisbury  gelegen ,  enthält  noch  eine  am  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  aus  italienischen  Ankäufen 
gebildete  Antikensammlung,  welche  aufzusuchen 
meine  Zeit  nicht  ausreichte.  Dallaway  gibt  fol- 
genden Bestand: 

Statuen:  1.  Melpomene,  2.  ..Ceres"  (Cavaceppi 
racc.  I,  10),  3.  Hygieia  (ebda  I,  11),  4.  schlafender 
Amor. 

Büsten:  5.  Afrika  mit  Elcphautenfcll,  0.  Diana, 
7.  Juno,  8.  Faunin,  !•.  Portraitkopf  als  Mcrcur  mit 
Petasos,  10.  unbekannt,  11.  Doppellierme  von  Satyrn. 

Reliefs:  12.  Muse,  13.  drei  Bacchantinnen,  14. 
Dreifuss   mit   bacchischen  Sceuen,    darunter  Silen 
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mit  der  mystischen  Cista  oder   Vannus,   16.   Vase 
mit  bacchisciieu  Scenen. 

Aus  einer  brieflichen  Mittheiluug  des  Herrn  W. 
Cowper  Temjjle  in  Hroadlands  an  G.  Scharf  ent- 
nehme ich,  dass  Dallaway's  Aufzählung  nicht  voll- 
ständig ist;  es  werden  noch  genannt 

17.  Aphroditekopf  ,.of  the  best  period  of 
Greek  art";  die  angegrifl'ene  Oberfläche  ohne  Re- 
touche;  die  Nase  erhalten. 

18.  Sarkophag  mit  Darstellung  der  kalydo- 
nischen  Jagd. 


BROCKLESBY  PARK  (Lincolnshire). 

Uallaway  S.  IWü.   Conze  arcli.  Anz.    I8tii,  21  .')*  f.     Vgl.   ausser  dem 
Museum    Worsleiunum  auch   Dallaway  S.  3  j9  IT. 

Südlich  von  IIull,  etwa  2  M.  von  der  Eisenbahn- 
station Brocklesby  entfernt,  liegt  der  gleichnamige 
grosse  Landsitz  des  Earl  of  Yarborough.  Die 
Sculplitre  Gallery,  ein  sehr  schmuckloser  und  feuchter 
Raum,  der  vom  Herrenhause  getrennt  unter  präch- 
tigen hohen  Bäumen  gelegen  ist,  vereinigt  mit 
den  wenigen  von  dem  vorigen  Lord  Yarborough 
(f  1846)  gesammelten  Antiken  die  meisten  Stücke  der 
Sammlung,  welche  Sir  Richard  Worsley  1785-87 
in  Griechenland  und  Italien  erwarb  und  die  durch 
Erbschaft  au  Lord  Yarborough  gelangte.  Seit  dem 
Verkauf  der  worsleyschen  Besitzung  Appuldurcombe 
auf  der  Insel  Wight  befinden  sich  die  Antiken 
grösstentheils  hier ,  andere  sollen  im  Londoner 
Palast  (17,  Arliiigion  Street)  sein,  wo  sie  indessen 
von  Waagen  ( Treas.  IV,  64  ff.)  nicht  erwähnt  wer- 
den. Von  den  griechischen  Grabreliefs  und  ein 
paar  anderen  Stücken  ist  es  gütigst  gestattet  worden 
Photographien  nehmen  zu  lassen.  Die  Numerierung 
folgt  dem  von  Conze  genauer  angegebenen  Catalogue 
von  isöG  (kurze  Nomenclatur),  die  Citate  aus  dem 
Mus.   IVorsl.  der  Mailänder  Ausgabe  von  1834. 

2.  Die  Sophoklesbüste  (Taf.  12)  hat  mit  dem 
attischen  Dichter  nicht  das  Geringste  zu  thun.  Conze 
S.  215*. 

5.  Kopf  der  Niobe  von  schönem  gelblichen,  an- 
scheinend feinstem  pentelischen  Marmor,  durch  Nol- 
lekens  an  den  Earl  of  Exeter  verkauft,  von  diesem 
dem  Lord  Yarborough  geschenkt.  {Specimens  1, 
35— .37.  Denkm.  d.  a.  Kunst  I,  34,  142).  Es  ist 
vermuthlich  derselbe  Kopf,  von  dem  Winckelniann 
(Kunstg.  IX,  2.  27)  einen  Abguss  in  Rom  kannte 
(vgl.  Mou.  med.  S.  LXXI),  und  von  dem  Fea  {Storia 


II,  199)  sagt,  er  sei  in  England  (vgl.  auch  Mengs 
op.  II,  11).  Alt  ist  der  Kopf  mit  dem  Haare,  offen- 
bar zum  Einlassen  bestimmt,  neu  das  ganze  Gewand 
und  ein  grosser  Theil  der  Nase.  Der  Kopf  ist  dem 
Florentiner  ohne  Frage  überlegen,  der  Schmerz  in 
den  inneren  Augenwinkeln  etwas  stärker  betont,  der 
Mund  sehr  schön,  das  volle  Lockenhaar  prachtvoll, 
von  reicher  malerischer  Wirkung.  Der  Kopf  scheint 
wenig  oder  garnicht  retouchiert.  Gesichtslänge  023. 
(Waagen  Trea.<i.  IV,  506  ungenau.)  Gipsabguss  bei 
Brucciani  in  London  käuflich. 

7.  „Alkibiades"  (Taf.  12)  erinnert  viel  eher 
an  den  sog.  Persius  der  Villa  Albani   (Zoega  115). 

8.  Kerkopitbekos  (Taf.  18,  21. 

y.  FiapmeDl  einer  raarmornen  Tbür  (Taf.  9,  5). 

10.  Votivrelief  an  Asklepios  und  Hjgieia   (Taf.   1,  1),    »or- 

Irefflicb,  im  Stil  des  Parthenonfrieses. 

12.  „Sappho-''Büste  (Taf.  lH,  4). 

13.  Grabrelief  des  Cbairion  iTaf.  6,  2). 

14.  Votivrelief  (Taf.  5,  2,  falsch  herum). 

15.  Aphroditekopf,  von  penteliscbem  Marmor, 
kolossal,  Gesichtslänge  0,35.  Aus  Griechenland, 
durch  Townley  an  Lord  Yarborough  gekommen. 
Conze  S.  215*.  Eine  Abbildung  nach  Photographien 
wird  in  den  Institutsschriften  erscheinen. 

16.  Relief  von  graulichem  Marmor,  Reste 
zweier  linkshin  sprengender  Reiter  in  Chiton 
und  Chlamys;  auch  die  Zügel  sind  in  Marmor  aus- 
geführt. Sicher  nicht  sepulcral;  schön.  Rechts  und 
oben  vollständig;  hoch  0.43,  lang  0.41. 

17.  Grabrelief  von  Faros :  Mädchen  mit  zwei 
Tauben  (Taf.  8,  1).  Conze  S.  215*.  Die  charakter- 
lose Abbildung  gibt  keinen  Begriff  von  dem  eigen- 
thümlichen  Reiz  des  in  Proportionen  und  Reliefstil 
sehr  ungewöhnlichen  Werkes,  von  dem  eine  vor- 
trefflichePhotographie  für  Wien  genommen  worden  ist. 

18.  Büste  des   Demosthenes.      Conze  S.  21j*f. 

20.  Statue  der  Asklepias  (Taf.  16,  2.  Clarac  772,  1'.I24) 
Conze  S.  21t)*. 

27.  Büste  des  „Hegulus"  (Taf.  13,  2).     Conze  S.  216*. 

28.  Votivrelief  an  Herakles  (Taf.  1,  2). 

30.  Kybele.     Conze  S.  216*. 

31.  Grabrelief  (Taf.  1,  3).  Conze  S.  210*. 
33.  Herakles  (Taf.  17,  I?  verkehrt  herum). 
3-4.  Grabrelief  (Taf.  2,  1). 

.36.  Gemälde:  Glaucus  und  Scylla,  aus 
der  Villa  Hadrians,  1786  {tav.  d'agg..  1.  Mon.  delV 
Inst.  III,  .52,  6),  ganz  nach  Ovid'Met.  13,  907  ff. 
Mir  erschien  die  Echtheit  sehr  zweifelhaft. 

37.  (le  wandstatue  «Venus"   (Taf.  lli,  Ij. 

39.  Grabrelief  (Taf.  .i,  1). 

40-  Desgl.:  Sirene  von  einem  gerundeten  tpithema  (Taf.  3,  1). 

41.  Erotensarkophag,  Fragment.     Conze  S.  216*. 
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42.  RelieftVagment  im  Partheuonstil ,  ein  Rei- 
ter; vielleicht  sepulcral  (Taf.  8,  .3).  Von  dem  das 
Haupt  bedeckenden  Fell  ist  weder  auf  der  Photo- 
graphie, noch  meiner  Erinnerung  nach  auf  dem  Ori- 
ginal etwas  erkennbar. 

.15.    Grabrelief  (Taf.  6,  I). 

49.    Relieffragment,  Krieger  zu  Wagen    Taf.  9,6). 

53.    Relief  eines  Reiters  aus  Alopeke  (Taf.  2,  3). 

62.    Portraitstatue  eines  Knaben  (^Taf.  16.  3). 

64.  Relief  eines  Opferstiers  iTaf.  7,2). 

65.  Grabrelief  von  Ion  und  Arislokleia  (Taf.  2,  2). 
67.    Grabvasenfragment  des  Moscüos  (Taf.  6,  3,. 
09.    „Sappho"  j 

70.      Erniachos"  (   Büsten  mit    modernen    In- 

72.    „l'herekydes"   (Taf.  12,  ■'»    1    Schriften  s.  Conze  S.21B*. 
74.    Herakles  (Taf.  13,  61  ) 

76.    Bart  aus  Athen  i,Taf.  9,  2). 

82.  Eros  mit  den  Waffen  des  Herakles  (Taf.  17,2).  Ein 
Stück  der  Keule  hinter  Eros  Kopf  ist  echt. 

86.  Marmorsessel  (Taf.  19,  2)  aus  Fulvio  Orsini's  Besitz, 
dann  in  Villa  Montalto. 

87.  Des  Sil  eichen  (Taf.  19,  3  ,  elu'ndaher. 

88.  „Achilleuskopf "  (Taf.  13,  3),  Conze 
S.  216*.     Der  ganze  Kopf  ist  sicherlich  modern. 

90.   DiouysosundEros  (Taf.  14.    Clarac  690, 
162G.  Denkm.  d.  a.  Kunst  II,  32,  370).    Conze  S.  216* 
o-ibt  die  Ergänzungen  richtig  an :  vom  Dionysos  ist 
die  1.  Hand   alt,    ebenso  die  Theile  der  Cblamys, 
welche  den  Rücken  bedecken;  vom  Eros  ausser  der 
1.  Hand  auch  der  halbe  1.  Vorderarm   neu.     Kopf 
und  Hals  des  Dionysos,  obwohl  sicher  alt,  scheinen 
etwas  zu  klein  und  sind  vielleicht  nicht  zugehörig. 
Das  für  Eros  auffällige  Attribut   der  Nebris   lässt 
um  so  weniger  übersehen,  dass  im  Kreuz  des  Kna- 
ben ein  runder  glatter  Kreis  sichtbar  wird  mit  einem 
Eisenstift  darin,    als    ob    einmal   ein  Schwänzchen 
hier  gesessen   hätte.     Doch  ist  der  Ansatz  des   1. 
Flügels,    wie  auch  Conze  angibt,    sicher  alt,    und 
einen  beflügelten  Satyr  anzunehmen,   wie  auf  dem 
Relief  in   Villa  Albani    (Zocga  Taf.  88    „Cnpidine 
satiresco-'.     Denkm.   d.   a.   Kunst  H,  40,  479),    ist 
mislich.     Vielleicht    liegt   also    nur   ein   verfehlter 
Restauiationsversuch   vor,    mit   dem  der  satyrhafte 
Ausdruck  und   das   gesträubte  Haar  des  modernen 
Eroskopfes  Ubereinstirnnieu  würden.  Erwähuenswerth 
ist  auch,    dass  die  beiden  Figuren  der  Gruppe  mit 
keinem  ihrer  alten  Stücke  unter  einander  zusammen- 
hängen, allein  es  wäre  allzu  skeptisch  daraus  Zwei- 
fel gogen  die  Coiiii)Osition  zu  erheben,  welche  von 
trcfiliciier  Wirkung  ist.    Der  Marmor  ist  bei  beiden 
Figuren  pcntelisch. 


91.    Marmorschiff  Conze  S.  216*. 

96.  Weibliches  Köpfchen  mit  einer  Haube, 
etwas  verwaschen,  aber  niedlich. 

97.  „Anakreou"  mit  neuer  Inschrift  (Taf.  12,  3). 
Conze  S.  216*. 

98.  Zierliches  Pansköpfchen  von  der  feinen 
Art,  wie  z.  B.  in  den  Statuen  des  Cossutius  Cerdo 
(Anc.  Marbl.  II,  33.  43). 

99.  Rohes  spätes  Grabrelief,  eine  Frau  mit 
wellenartiger  Frisur. 

101.  Flachrelief  der  Artemis,  rechtshin  stehend 
im  gegürteten  Doppelchiton,  die  R.  au  die  Hüfte 
gestemmt,  in  der  etwas  gehobenen  L.  den  langen 
geraden  Bogen  haltend.  Daneben  ein  ruhig  stehen- 
des Reh.  Proportionen  ungewöhnlich  schlank.  Grie- 
chische, sehr  gewöhnliche  Arbeit.  Höhe  0.31, 
Breite  0.17. 

103.  Venustorso,  von  E.  AVolff  dem  Earl  of 
Yarborough  geschenkt. 

108.  Obertheil  einer  schönen  weiblichen  Ge- 
wandstatue („Muse''),  1850  aus  der  Sammlung 
Bessborough  (s.  oben  S.  9  Anm.  43)  gekauft.  Die 
Figur  ist  bis  zur  Hälfte  der  Schenkel  erhalten; 
Höhe  ungefähr  1  M.  Der  Körper  ist  bis  an  die 
Schultern  ganz  in  einen  feinen  Mantel  gehüllt,  dessen 
Rand  hinter  der  1.  Schulter  herabfällt;  die  Falteu- 
motive,  welche  namentlich  durch  die  Haltung  der 
Arme  (der  r.  liegt  vor  dem  Leibe,  der  1.  ist  gesenkt) 
entstehen,  sind  sehr  anmuthig.  Der  hübsche  Kopf, 
der  anscheinend  zugehört,  ist  ein  wenig  nach  vorn 
und  gegen  die  r.  Schulter  geneigt;  die  einfach  be- 
handelten Haare  werden  hinten  in  einem  Knauf 
zusammengehalten.  Nase  und  1.  Hand  neu.  Grie- 
chischer (pentelischer?)  Marmor. 

.  .  .  Epheubekränzte  IleraklesbUste  mit  lang 
herabhängender  Binde  (Taf.  13,  1).  Peutel.  Marmor. 
Stark  restauriert. 

.  .  .  Aschenkiste  der  Longina.    Conze  S.  216*. 

In  der  Soitlli  Library  befindet  sich  die  ägyp- 
tische Statue  (Taf.  17,  .'!). 

Kicht  nachweisen  kann  ich 

Votivrelief  an  Pan  und  die  Hören  (Taf.  4. 
Denkm.  d.  a.  Kunst  II,  44,  .ööö  u.  ö.). 

Votivrelief  ..Telcplios"  aus  Megara  (Taf.  .3,  2). 

Hermenreinigung,  Relief  in  Terracotta  (Taf. 
7,  1.    Denkm.  d.  a.  Kunst  I,  1,  4). 

Asklepidsbüste  (Taf  1.".,  ö).  Vielleicht  uo.  60 
„Jupiter  Ohjiiipiiis,  a  siikiII  llcrma,  in  alabaster"'? 

Bogcn'siKinncnder  Erds  (Taf.  19,  1),  im  J. 
1793  bei  Colonna  gefunden. 

Die  Gruppe  des  Kil  aus  Ostia  (Taf.  lö)  ist  nach 
Aussage  des  Herrn  Francis  Cook  (s.  u.  Richmond) 
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in  seiiieu  Besitz  übergegangen  und  befindet  sich  jetzt 
in  Cintra  in  Portugal  (vgl.  arch.  Ztg.  XXVI,  84  no.  1). 
Wo  die  schöne  worsley'sche  Gemmen  Sammlung 
aufbewahrt  wird,  vermag  ich  nicht  zu  sagen. 

CAMBRIDGE. 
Ueber   die  Sanimluugeu  des  Fitzwilliam  Mu- 
seum  und  in  Trinity  College   vgl.  Conze   und 
Hübner  arch.  Auz.  1804,  169 *ff.  1800,  301*;  Matz 
arch.  Ztg.  XXXI,  .3.3. 

Hühner  arch.  Anz.  1860,  302*  erwähnt  eine 
kleine  Sammlung  von  Vasen  und  Münzen  bei  Prof. 
Clin«  HILL  Baiungton.  Die  in  Aussicht  gestellte 
Beschreibung  ist  meines  Wissens  nicht  erschienen. 


*  CANTERBURY  (Sussex). 

Ueber  eine  Sammlung  von  Terracotten  und 
einigen  andern  Antieaglien  aus  dem  Besitze  Lord 
Stkangidkd's  habe  ich  nach  Zeichnungen  und 
Notizen  G.  Scharf s  in  der  arch.  Ztg.  XXII,  121  ff., 
137  ff.  berichtet  und  Einiges  daraus  auf  Taf.  182  f. 
mitgethcilt.  Näheres  darüber  vermag  ich  nicht  an- 
zugeben. Skulpturen  und  Inschriften  des  gleichen 
Besitzes  sind  bekanntlich  ins  britische  Museum  ge- 
kommen, s.  Conze  arch.  Anz.  1864,  163*ff  und  s.  o. 
S.  10  Anm.  .54. 


*  ClIATSWORTH  (Derbyshire). 

Waagen  II,  448  {Treas.  III,  36,-)  ff.'. 

Auf  diesem  in  der  Nähe  der  Stationen  Hassop 
und  Rovvsley  {Midland)  gelegenen  Schlosse  des  Her- 
zogs von  Devonsiiire  befindet  sich  ausser  vielen 
modernen  Skul]ituren  eine 

Kolossalliüste  Alexanders  des  Grossen, 
von  idealisierten  Zügen;  die  Nase  zur  Hälfte  und 
das  Bruststiirk  sind  neu. 

Winckelmaun  erwähnt  in  der  Kunstgesch.  VII, 
2,  27  eine  bronzene  Büste  Platous,  welche  der 
Herzog  von  Ü.  vor  etwa  dreissig  Jahren  (also  um 
17.30J  aus  Griechenland  erhalten  haben  solle. 

Waagen  Treas.  III,  367  führt  noch  eine  antike 
Bronze  an,  zwei  Jagdhunde  einander  leckend, 
trefflich  im  Ausdruck,  aber  von  geringer  Ausführung. 

Derselbe  nennt  endlich  S.  368  geschmackvolle 
römische  Cinerare. 

V^'l.  London,  Devonsbire  llcuse. 

*  CLUMBERPARK  (Nottinghamshire). 

Waagen   II,    479. 

Ueber  die  dort  befindlichen  Antiken  des  Herzogs 
von  Newcastle,  welche  auch  Waagen  nicht  gesehen 
hat,  ist  mir  nichts  Näheres  bekannt. 


*  DALKEITH  PALACE  (Schottland). 

Waasen    Ti-piix.   IV,    ViU. 

In  der  Nähe  von  Edinburg  gelegen,  gehört  der 
Palast  dem  Herzoge   von   Blccleuch,  über  dessen 


früheren,  vom  Marquis  von  Monthermer  gesammelten 
und  in  Prity  (Jardeus,  Westminster,  aufbewahrten 
Antikenbesitz  Dallaway  S.  337  ff.  berichtet.  Wo  diese 
letzteren  Stücke  (Dallaway  gibt  20  Nummern)  ge- 
blieben sind,  weiss  ich  nicht;  in  Dalkeith  Palace 
nennt  Waagen  nur  einen  in  England  gefundenen 
weiblichen  Torso  von  parischem Marmor  und  guter 
Arbeit,  namentlich  die  Gewandung  verdiene  Lob. 

DEEPDENE  (Surrey). 

Clarac  III,  (14.    Waagen   II,   135  f.   {Treas.   II,    112  f.) 

Deepdene,  der  Landsitz  der  Familie  Hope,  ist 
in  einem  wundervollen  waldigen  Thale  nicht  weit 
von  den  Stationen  Box  Hill  und  Dorking  {London, 
Briyhfon  and  South  CoasI)  belegen.  Hier  wird  jetzt 
die  reiche  Sammlung  aufbewahrt,  welche  einst  Sir 
Thomas  Hope  angelegt  hat  und  die  sich  1835  noch 
in  London  befand.  Bei  einem  Besuche  im  Jahre 
1861  ward  es  mir  leider  bald  untersagt  Notizen  zu 
nehmen;  1873  gelang  es  mir  nicht  einmal  nur  über- 
haupt Zutritt  zu  erhalten.  Meine  Angaben  köunen 
also  nur  äusserst  dürftig  sein.  Die  meisten  Statuen 
stehen  im  Treppenhause  (//«//),  theils  unten  theils 
auf  der  Gallerie,  die  Athena  und  ein  paar  kleinere 
Stücke  in  der  Statue  Gallery,  die  Vasen  in  der 
Library.  Der  Uebersichtlichkeit  halber  folge  ich 
der  Ordnung  der  clarac'schen  Tafeln. 

1.     „r.any  nie  fies«   (Clarac    'ilüB,  706  A). 

2.  Athena  {Specimens  I,  25.  11,9.  Clarac  459, 
850.  Denkm.  d.  a.  Kunst  II,  19,  202.  Braun  Kunst- 
myth.  Taf.  59).  In  Ostia  1797  gefunden ;  carrarischer 
Marmor.  Die  Ausführung  der  früher  in  jeder  Be- 
ziehung so  sehr  überschätzten  Statue  ist  sehr  massig 
und  rein  decorativ,  die  Falten  des  Wollenchiton 
leblos,  die  des  Mantels  ebenfalls  trocken.  Die  Ober- 
flächlichkeit tritt  besonders  in  der  Behandlung  der 
krausen  Sahlkante  hervor.  Die  Rückseite  ist  fast 
nur  angedeutet.  Das  beste  Stück  der  Statue  ist 
der  zum  Einlassen  bestimmte,  besonders  gearbeitete 
Kopf  nebst  Hals.  Von  den  Helmzierden  ist  genug 
antik,  um  die  Sphinx  und  die  beiden  Greifen  sicher 
zu  stellen.  Der  Zopf  fällt  ziemlich  lang  herab,  die 
Aegis  reicht  gerundet  bis  unter  die  Schulterblätter. 

3.  Sauroktonos  (Clarac  476 B,  905  C).  Die 
alten  Theile  sind  recht  gut. 

4.  Apoilon  und  Hyakinthos  (Spec.  II,  51. 
Clarac  494 B,  900A.  Denkm.  d.  a.  Kunst  II,  12,  139), 
sieher  zusammengehörig.     Aus  der  Villa  Hadrians. 
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Die  ziemlich  gewöhnlicbe  Arbeit  scheint  Canova's 
Vorliebe  nicht  zu  rechtfertigen. 

5.  Asklepios  (Clarac  548,  1158)  von  guter  Aus- 
führung. 

().  "Hygieia  {Spec.  I.  26.  Clarac  555.  1178. 
Denkm.  d."a.  Kunst  II.  61,  78(»),  in  Ostia  1797  ge- 
funden. Den  sehr  schönen  Gewanduiotiveu,  nament- 
lich um  die  r.  Brust  und  den  1.  Arm.  entspricht  die 
übrigens  nicht  geringe  Arbeit  nicht  ganz. 

7.  ..Amymone"  (Cavaceppi  Racc.  I,  22.  Clarac 
599,  1312). 

8.  Aphrodite  (Clarac  626 A,  1345). 

Ü.  Eros  und  Psyche  (Clarac  6.53,  1501 B), 
ziemlich  klein.  Von  Psyche  ist  der  grösste  Theil 
modern. 

10.  Stehender  Hermaphrodit  (Clarac  668, 
1554). 

11.  Dionysos  auf  ein  Aphroditebild  ge- 
stützt (Spec.  II,  53.  Clarac  095,  1614.  Guattani 
jiion.  ineJ.  1785  Sed.  2.  Gerhard  ges.  Abh.  Taf.  32, 5. 
Denkm.  d.  a.  Kunst  II,  33,  372,  wo  auch  ältere  Ab- 
bildungen angegeben  werden).  Aus  Tusculum. 
Gute  Arbeit;  die  Hauptmasse  der  Gruppe  gut  er- 
halten. 

12.  Dionysos  und  l'antber    Clarac  O'JÖ,    IClOIi). 

13.  Archaisierender  bärtiger  Dionysos  (Clarac  091) A,  1041  A)- 

14.  Kleiner  Satyrtorsu  (Clarac  709,  1071C). 
Ij.    Sitzender  Satyr  (Clarac  718,   1718). 

16.  Pan  {Spec.n,  55.  Clarac  726A,  1740B),  ziemlicli  klein, 
anscheinend  von  recht  massiger  Arbeit. 

17.  Ausruhender  Herakles  (Clarac  790B, 
1984  AI.  Nach  Clarac's  Text  möchte  man  eher  Silen 
als  Herakles  vermuthen. 

18.  Autinous  als  Ganymedes  {Spec.  II,  52. 
Clarac  945,  '_'430B),  in  den  antiken  Theilen  von 
ungewöhnlich  guter  Arbeit. 

19.  ,.l8is"  (Clarac  99(),  2569 A). 

20.  Männliche  Figur  mit  Mantel  über  dem  1. 
Arm,  durch  einen  aufgesetzten  Kopf  zud^  Antoninus 
Pius  gemacht.  Der  Adler  auf  der  Basis,  obwohl 
theihvcise  alt,  ist  nicht  zugehörig. 

21.  Arm  von  einer  Metope  vom  Parthenon 
8.  Michaelis  Parthenon  S.  142. 

22.  Kohes  sitätes  M  a r  m  o  r r  e  l  i  e  f  mit  drei  Strei- 
ten, der  Brouzeplatte  arch.  Ztg.  XII  Taf.  65,  3  ver- 
wandt. Oberer  Streifen.  lu  der  Mitte  sitzt  ein 
Adler  oder  Phönix  in  Flammen  (?);  darunter  drei 
Büsten,  die  ndttlere  anscheinend  weiblich  und  be- 
kleidet, die  beiden  anderen  spitzbärtig  und  mit 
spitzen  phrygischen  Mutzen.  .Jederseits  steht  ein 
Mann  in  gleicher  spitzer  Mütze,  derjenige  r.  von 
vorn  gesehen,  mit  einem  langen  Stabe  in  der  Lin- 
ken, die  Rechte  in  die  Seite  gestemmt;  derjenige 
1.  mit  einer  Chlamys,  einen  unkenntlichen  Gegen- 
stand liukshin  Über  einem  Baumstamm  haltend.   An 


jedem  Ende  eine  Büste,  die  r.  weiblich,  die  1.  wohl 
männlich.  Mittelstreifen.  In  der  Mitte  steht  eine 
langbekleidete  Frau  hinter  einem  dreifttssigen  Tische, 
auf  dem  ein  Fisch  liegt;  sie  legt  ihre  Hände  je  an 
das  Maul  eines  Pferdes.  Auf  jedem  Pferde  sitzt 
ein  spitzbärtiger  Reiter  mit  spitzer  Mütze,  kurzem 
Wamms  und  kurzem  Mantel,  das  Gesicht  dem  Be- 
schauer zugewandt.  Unter  dem  Pferde  links  liegt 
ein  Manu  am  Boden,  unter  demjeuigen  rechts  läuft 
ein  Hund.  Ueber  jedem  Reiter  eine  Schlange,  nach 
der  Mitte  hin  gerichtet;  hinter  jedem  Reiter  der 
Obertheil  einer  bekleideten  Figur,  links  mit  erho- 
benen Armen.  Unterer  Streifen.  In  der  Mitte 
kniet  eine  bekleidete  Frau,  von  vorn  gesehen,  theil- 
weise  verdeckt  durch  einen  grossen  räthselhaf- 
ten  Gegenstand  etwa  folgender  Form  )]X()  dessen 
obere  Arme  je  ein  spitzbärtiger  Mann  in  Wamms, 
Mantel  und  Spitzmütze  aufasst.  Rechts  liegt  ein 
Rind,  darüber  ein  Widder  [?Esel??|;  links  steht 
rechtshin  gewandt  eiue  bekleidete  Frau,  die  Rechte 
wie  trauernd  gegen  das  Gesicht  erhoben,  hinter  ihr 
ein  hoher  unkenntlicher  Gegenstand  |Ofen?  Baum- 
stamm?]. Vgl.  Windsor  Castle,  Haudschr.  Bd.  II 
El.  30. 

Sehr  erwünscht  wäre  eine  genaue  Musterung 
der  sehr  reichen  Vasensammlung,  deren  Grund- 
stock bekanntlich  die  in  Tischbeins  grossem  Werke 
pul)licierte,  1798  nach  England  gesandte  zweite 
Sammlung  Sir  W.  Hamiltons  bildet.  Von  den 
24  Kisten,  in  denen  sie  verpackt  war,  verunglück- 
ten acht  bei  der  Ueberfahrt,  den  Rest  kaufte  Hope 
1801,  und  verkaufte  180  Stück  davon  im  Jahre 
1805.  Andere  Ankäufe  aus  den  Sammlungen  von 
Lord  Cawdor  (1800),  Chinnery,  Edwards,  Sir  John 
Coghill,  von  Durand,  Magnoncour,  Beugnot  u.  A. 
kamen  hinzu  (vgl.  Miliin  mon.  ined.  II,  15.  Vases 
I  p.  XVIIl).  Trotz  eines  theilweiscn  Verkaufes  im 
Jahre  1849  (arch.  Anz.  1849,  97  tl.)  ist  doch  noch 
eine  stattliche  Reihe  zum  Theil  sehr  berühmter 
Stücke  in  den  Glasschränkeu  der  Library  zurück- 
geblieben. 


*  DENTON  HALL  (Northumberland). 
S.  hierüber  u.  Rokeby  Hall. 
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*  DUNCOMBE  PAKK  (Yorkshire) 
bei  Helinsley  gehört  dem  Earl  of  Feveksham 
( Familie  Duncombe  ).  Hier  befiudeu  sicli  nach 
einer  Mittheilung  der  Lady  Mary  Vyuer  von  Newby 
Hall  zwei  Antiken,  „ein  Hund  und  ein  Mann". 
Oftenbar  sind  es  die  von  Dallaway  8.  389  f.  be- 
zeichneten Stücke  (wie  ich  dies  nachträglich  durch 
Waagen  Treas.  IV,  492  bestätigt  finde). 

1.  ..Ein  grosser  schöner  sitzender  Hund'* 
(Winckelmann  KG.  V,  (3,  23),  von  einem  Hrn.  Jcn- 
nings  in  IJom  erworben  und  für  lOOÜ  L.  St.  an 
Hrn.  Duncombe  verkauft;  abge})ildet  l)ei  (Javaceppi 
Racc.  I,  6,  der  den  Hund  ergänzt  hatte.  Vgl. 
Winckelmanns  Werke  IV,  42!)  Anm.  710,  wo  ähn- 
liche Stücke  angeführt  werden;  Dallaway  S.  228 
nennt  den  Hund  unter  den  ..ßpe  celebrated  aiiimah 
of  aiitupiily."  Waagen  findet  ihn  lebendiger  und 
sorgfältiger  gearbeitet  als  den  Florentiner  Hund ; 
neu  sei  bloss  der  1.  Vorderfuss. 

2.  Disko bol 0  8,  eine  Replik  der  von  Visconti 
dem  Naukydes  zugeschriebenen,  von  Kekule  als 
attisch  erkannten  Statue,  abgeb.  wiederum  bei  dem 
Ergänzer  Cavaceppi  Racc.  II,  42  und  bei  Clarac 
8G3,  21U0.  Sie  scheint  ursprünglich  P.  Vettori  ge- 
hört zu  hal)cn  (  s.  Mercurialis  de  arte  (pjmuasl.  II 
c.  12).  Aus  der  Villa  Montalto  gelangte  sie  durch 
Cavaceppi  nach  England  an  den  reichen  Kunstfreund 
W.  Lock  in  Norbury  Park,  aus  dessen  Sammlung 
sie  Duncombe  für  341  L.  5  Sh.  erwarb  (vgl.  Vis- 
conti Mus.  P.  Clem.  III  zu  Tat'.  20  p.  121  lAIail;  Nöhden 
Amalth.  III,  12).  Nach  einem  Abguss  bei  Brucciani 
in  London  ist  es  ein  massiges  Exemplar,  anschei- 
nend durch  einen  ganz  unpassenden  Kopf  entstellt ; 
auch  der  Palmstamm  neben  dem  1.  Bein  schien  mir 
verdächtig,  obwohl  er  sich  (nach  Kekule  arch.  Ztg. 
XXIV,  171  Anm.  8)  bereits  bei  Mercurialis  findet. 
Nach  Clarac  wären  nur  der  Hals  und  die  rechte 
Hand  modern,  nach  Waagen  Nase,  Mund,  Kinn, 
ein  Theil  des  Halses  und  die  r.  Hand ;  doch  sind 
beide  Gewährsmänner  in  Angabe  der  Kestaurationeu 
nicht  immer  ganz  vollständig.  Ersterer  gibt  die 
Höhe  auf  5'  8"  an. 


*.  EDINBURG. 
Im  Anliquarian  Museum  befindet  sich  ein  grie- 
chisches Votivrelief  aus  Kyreuc,  im  J.  1830 
vom  Uuterstaatssekretär  R.  Hay  übersaudt,  über 
welches  sich  nach  einer  Skizze  inid  nach  Notizen 
G.  Scharf's  Folgendes  sagen  lässt.  Es  ist  das  linke 
Stück  eines  Reliefs,  mit  einer  Ante  endend,  auf  der 
das  mit  Stirnziegeln  bekrönte  Epistyl  ruht.  Neben 
dem  Pfeiler  steht  Artemis  im  langen  gegürteten 
Doppclchiton  ohne  Ueberscblag,  die  Haare  am  Hin- 
terkopf zu  einem  hohen  Knauf  emporgebunden,  eine 

Arcliüoloe-  Zis.,  J.ilirgnng  XXXI'. 


schlanke  jungfräuliche  Erscheinung.  Im  rechten 
Arm  und  mit  der  linken  Hand  hält  sie  je  eine  lange 
Fackel.  Ihr  nähert  sich  von  rechts  ein  Jüngling 
mit  nackter  Brust,  den  Unterkörper  vom  Mantel  be- 
deckt, im  1.  Arm  ein  langes  leeres  Füllhorn,  in  der 
Rechten  eine  Schale  (?).  Scharf  bezeichnet  ihn  als 
Acheloos ;  bis  auf  die  Bartlosigkeit  gleicht  er  so  ziem- 
lich dem  Pluton  des  albanischen  Reliefs  bei  Zoega  1. 
Denkm.  a.  K.  II,  7,  76.  Hinter  ihm  steht  eine  voll- 
bekleidete Frau  mit  einer  Schale  in  der  Rechten. 
Wie  viele  Figuren  etwa  rechts  verloren  gegangen 
sein  mögen,  lässt  sich  nicht  sagen;  die  erhalteneu 
sind  alle  von  gleicher  Grösse.  Die  schlanken  Pro- 
portionen und  kleinen  Köpfe  einerseits,  andererseits 
die  einfachen  Gewandmotive  und  der  strengere  Cha- 
rakter der  Köpfe  mögen  etwa  auf  die  Zeit  Alexan- 
ders hinweisen.  „Unfinished  Marble  of  good  greek 
slyle." 

Dass  sich  im  Museum  auch  noch  andere  Anti- 
quitäten finden,  zeigt  Waagen  Treas.  IV,  429  f.,  der 
jedoch  nichts  Einzelnes  nennt. 


Im  Gebäude  der  Roy.tr,  Ixstitutiox  bemerkte 
Waagen  Treas.  III,  272  einige  kleine  Torsi,  von 
Sir  James  Erskine  vermacht,  darunter  ein  bekleideter 
weiblicher  von  parischem  Marmor  und  ein  männlicher 
mit  ergänzten  IJeinen,  Armen  und  Kopf  hervorgeho- 
ben werden. 


In  Edinburg,  Great  Sliiart  Street,  befindet  sich 
auch  die  Sammlung  Lord  Mürray's,  welche  die 
vom  General  Ramsay  in  Rom  gesammelten  z.  Th. 
recht  schönen  Antiken  umschlicsst,  s.  Waagen  Treas. 
IV,  431.     Dieser  hebt  hervor: 

1.  Basrelief:  Reiter  mit  Chlamys  und  Peta- 
sos.     H.  ungef.  0.33,  lang  0.51. 

2.  Relieffragment  von  pentelischem  Marmor: 
Stück  eines  Pferdes  und  eines  Mannes  der  es 
hält,  im  Stil  des  Parthenonfrieses,  sehr  schön. 

3.  Dionysoskopf  mit  Feigenzweig;  sorgfäl- 
tiges und  schönes  Halbrelief  von  Terracotta. 

4.  Leicht  bekleidete  Bacchantin,  mit  Nebris, 
weinlaubbekränzt.  Bronzerelief,  shoicing  a  very  pe- 
culiar  conception  of  the  characler,  and  of  a  soft 
icorkmauship  tnily  conformablc  to  style.  [Echt?] 

5.  Bronzestatuette  der  Aphrodite,  in  der  er- 
hobenen L.  ihr  Haar,  in  der  R.  eine  Patera  [Spie- 
gelVJ  haltend;  mit  einem  goldenen  Armband  und 
goldenen  xpilia  an  den  Knöcheln.  Zu  ihren  Füssen 
Eros  mit  einem  Spiegel  in  der  L.,  in  der  R.  an- 
scheinend einen  Apfel.  Aphrodite  ist  ungef.  0.10, 
die  zugehörige  Basis  ungef.  O.uä  hoch.  Leidliche 
Arbeit,  interessantes  Motiv. 

(j.  Bronzegefäss,  aog.  praefcriculuiii,  mit  einem 
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schönen  Jünglingskopf,  in  -  ,  Lebensgrösse.    Alter- 
thttmliche  flache  Haarbehandlung. 

7.  Weicher  Kopf  desAtys  oder  Adonis,  von 
Terracotta. 

8.  Marmorkopf  des  Jul.  Caesar,   mit  starken 
Zügen  und  dicker  Nase;  wenn  antik,  jedenfalls  spät. 


*  HAMILTON  PALACE  (Schottland). 

Waagen  T,-eas.  111,  290.  2yS.  305  f. 

In  der  Nähe  von  Glasgow  liegt  das  grossartige 
Schloss  des  Herzogs  von  Ha.miltos,  in  welchem  an 
Antiken  namhaft  gemacht  werden: 

1.  Schönes  Exemplar  einer  kapitolinischen 
Venus  von  pariscbem  Marmor  (S.  296). 

2.  Büste  der  Aphrodite,  im  Ausdruck  die 
Mitte  zwischen  der  luelischen  und  der  luediceischen 
haltend,  von  schöner  griechischer  Arbeit;  Nase  und 
Unterlippe  neu  (S.  298). 

3.  Büste  des  sterbenden  Alexander,  genau 
der  Floreutiner  entsprechend,  vortrefflich  in  schönem 
rothen  Porphyr  gearbeitet  (ebda).     [Antik?] 

4.  5.    Porphyrbüsteu:   Augustus  und  Vespa- 

sian. 

6.  Büste  Vespasians  von  Nero  antico,  vor- 
trefflich. Aus  der  Sammlung  des  Cardiuals  Ottoboni 
an  Hör.  Walpole,  Earl  of  Orford,  gelangt  und  in 
Strawberry  Hill,  iMiddlesex,  aufbewahrt  (Dallaway 
S.  293  no.  2);  von  hier  an  den  Herzog  von  Hamilton 
gekommen. 

Letzterer  soll  auch  einen  oder  zw^ei  Bände  mit 
Hand  Zeichnungen  nach  Antiken  aus  der  Samm- 
lung dal  Pozzo's  besitzen  s.  Matz  Gott.  G.  Nachr.  1872, 
67;  vgl.  jedoch  denselben  arch.  Ztg.  XXXI,  34. 

*  HAREFORD  HALL  (Norfolk). 

Die  dortige  Sammlung  des  Herrn  Andrew 
FoTJNTAixE  ist  mir  nur  aus  der  Notiz  Pulszky's  arch. 
Anz.  18.04,  472  bekannt,  wo  er  ein  consularisches 
Diptj'chon  namhaft  macht. 

*  HOLKHAM  HALL  (Norfolk). 

Dallaway  S.  275  ff.     Waagen  11,  496  ff.    (Treos.  III,   413  ff.) 
Clarac  mua.  III,  3(1  f.    Conze  arch.   Anz.  1804,  2 13  f.     Matz  arch. 
Ztg.  X.V.\I,  30  f.  35.     Der  Guide  to  Holkhain,    Norwich  1861   ist 
mir  nicht  zugänglich. 

Thomas  Coke  Earl  of  Leicesteu  Hess  um  die 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  durch  den  Archi- 
tekten Kent  das  grossartige  Schloss  bauen,  welches 
drei  Meilen  von  der  nördlichen  Küste  Norfolks  un- 
weit Wells  belegen,  auf  einer  Nebenbahn  {West 
Norfolk  Jimction)  des  Greal  Northern  erreichbar  ist. 
Derselbe  schmückte  es  auch  mit  den  Antiken,  welche 
er  grösstentbeils  seit  175.5  durch  den  Architekten 
Brettingham  d.  J.  (Dallaway  S.  271.  Spec.  I  zu 
Taf.  72)  in  Italien  ankaufen  liess;   doch   halte   er 


schon  früher,  während  er  englischer  Gesandter  in 
Florenz  war,  einzelne  Stücke  in  Rom  erworben 
(^Dallaway  S.  276  f.),  wie  sie  denn  auch  bereits  in 
der  1742  erschienenen  zweiten  Auflage  von  Maffei's 
Raccolta  als  sein  Eigenthum  bezeichnet  werden 
(no.  6.  17).  Die  Statuen  und  Büsten  sind  durch 
verschiedene  der  stattlichen  Räume  des  Schlosses 
vertheilt,  die  Statue  Gallery,  den  Dining  Saloon, 
den  Billard  Room,  die  Gallerie  der  Hall,  das  Ge- 
wächshaus. 

1.  ..Zeus-'  (Clarac  396D,  678B).  In  keinem 
Bericht  ist  von  zwei  Zeusstatueu  der  Sammlung  die 
Rede.  Da  nun  obige  Statue  bereits  von  Dallaway 
no.  14,  ja  schon  vor  ihm  von  Walpole  anecd.  of 
painlitKj  IV,  110  angeführt  wird  und  nach  Waagen 
zu  den  Erwerbungen  des  Grafen  Lcicester  selbst 
gehört,  so  kann  Clarac's  Angabe,  dass  sie  1833  erst 
kürzlich  aus  Italien  angekommen  sei,  wohl  nur  auf 
einem  Missverständniss  beruhen.  Nach  Matz  scheint 
es  ein  Asklepioskopf  auf  einem  Zeuskörjjer  [Impe- 
rator? s.  Overbeck  Kun.stmyth.  II,  141  f.  574]  zu 
sein.    Waagen  S.  503.   Conze  S.  214*.   Matz  S.  30  f. 

2.  Hera  (Clarac  4.38,  754B)  mit  aufgesetztem 
Kopf  der  älteren  Agrippina,  durch  eiu  Achrenbüschel 
zur  Ceres  gemacht.  Dallawav  uo.  13.  Waagen 
S.  501.    Vgl.  Overbeck  Kuustmyth.  III,  121. 

3.  Tyche  (Clarac  438 B,  78GD);  nach  Waagen 
ist  ein  kleiner  Theil  des  Füllhorns  antik,  anders 
nach  Clarac,  wonach  die  Benennung,  da  auch  der 
rechte  Arm  ergänzt  und  der  Kopf  nicht  zugehörig 
ist,  ganz  unsicher  sein  würde.    Waagen  S.  501. 

4.  Athena  (Clarac  4(i2B,  888  A)  vom  Typus 
der  albanischen,  der  farnesischen  und  der  hopeschen 
Statue.    Waagen  S.  500. 

5.  Apollon,  ausruhend  (Clarac  494 B,  912 F). 
Dallaway  no.  7.    Waagen  S.  499. 

0.  Artemis  (Maffei  racc.  145.  Spec.  II,  36. 
Clarac  563,  12Q3A),  aus  dem  Hause  Consiglieri  in 
Rom,  vom  Grafen  Leicester  angeblich  für  1500  L.  St. 
gekauft;  die  geringen  Ergänzungen  sind  von  Cam. 
Rusconi.  Dallaway  no.  8.  Waagen  S.  500.  Conze 
S.  214*. 

7.  Venus  Gene trix  (S/jec.  II,  .54.  Clarac  594, 
1449A),  ein  besonders  gutes  und  wohlerhaltenes 
Exemplar;  1.  Hand  von  Cavaceppi  ergänzt.  Aus 
Bei.  Amadei's  Besitz.  Dallaway  no.O.  Waagen  S.499f. 
Conze  S.  214*. 

s.  Dionysos  (Clarac  (396,  1G08A),  von  Cava- 
ceppi ergänzt.    Dallaway  no.  9.    Waagen  S.  500. 

9.    Satyr  (Clarac  7(i4B,  1671  A). 
10.    Satyrknabe,    flötenblasend   (Clarac  704 D, 
1683  A).    Dieser  und  no.  12  sind  von  Cavaceppi  er- 
gänzt; einer  stammt  vom  Cardinal  AI.  Albani.    Vgl. 
Dallaway  no.  1.  2.    Waagen  S.  502. 

11.  Athlet?  als  Satyr  ergänzt  (Clarac  714, 1701). 

12.  Satyr  (Clarac  723,  167115),  neuerdings  von 
Westmacott  ergänzt.    Sonst  vgl.  zu  no.  10. 


HoLKiiAM  Hall. 


19 


Castle  Howard. 


13.  Silen  {Spec.  H,  27.  Clarac  724.  1080E), 
vortrefflicli.  Die  Statue,  in  der  Campagna  gefundeu, 
war  einst  in  der  Saumilung'  AI.  Albani's.  Dallaway 
uo.  4.   Waagen  S.  4'.>8f.    Conze  S.  215*. 

14.  Poseidon  (Clarac  744,  179üA),  von  C.  Mo- 
naldi ergänzt.    Dallaway  uo.  2.    Waagen  S.  408. 

15.  Nil  (Clarac  749,  1814 A).    Conze  S.  214*. 

16.  ..Meleager- (Clarac  807,  2022A),  von  Bei. 
Aniadei  gekauft;  Cavaecppi  bat  den  Eberkopf  (nach 
Waagen  nurtbeihveise)  hinzugefügt.  Dallaway  uo. 5. 
Waagen  S.  4U1I.    Conze  S.  215*. 

17.  Togatus,  ..L.  Antonius"  (Maftei  racr.  147. 
Clarac  903,  234(jA),  aus  dem  Besitz  der  Arckicon- 
fraternitd  della  Satil'""-  Anmmz-iata  in  Rom  vom 
Grafen  Leicester  gekauft;  von  Bernini  ergänzt. 
Dallaway  no.  11.   Waagen  S.  501. 

18.  Gcwandstatue  im  Motiv  der  ..Pudicitia", 
..Agrippina  d.  J  '•  (Clarac  929,  2371).  Waageu  S.  503 f. 

19.  Togatus  mit  aufgesetztem  Kopf  des  L. 
Verus  (Clarac  957,  2459 A),  in  Eoni  vom  Archi- 
tekten Kent  gekauft.  Dallawav  uo.  10.  Waagen 
8.501. 

20.  Togatus  mit  aufgesetztem  Kopf  des  Sep- 
timius  Severus  (Clarac  9(3(3,  2481  A). 

21.  Kleine  Gewandstatue  mit  franzenbesetz- 
tem  Mäntclchcu  (Clarac  987,  2569  B  ,,Isis"). 

22.  Gewand  Statue  (Clarac  992.  2575  A),  aus 
einem  Torso  in  Card.  Albaui's  Besitz  von  Cavaceppi 
restauriert;  bei  Dallaway  no.  12  als  Juno,  von 
Waageu  S.  501  und  Clarac  als  Isis  bezeichnet. 

Unter  den  Büsten  .scheinen  am  bedeutendsten 
zu  sein: 

23.  Wei  blicher  Kolossalkopf,  Hera  oder  Aplirodile,  nicbl 
Apollon.    Dallaway  no.  17.    Waagen  S.  502.    Conze  S.  214*. 

'ii.  Bärtiger  Dionysos,  „Plalon".     Waagen  S.  .503. 

25.  Stadlgöltin,   ..Kybele".     Waagen  S.  499. 

26.  Kolossalkopf  des  L.  Verus,  bei  der  Reinigung  des  Hafens 
Ton  NeUuno  gefunden.  Dallaway  no.  18.  Waagen  S.  502.  Conze 
S.  214*. 

27.  Lysias.    Waagen  S.  503.    Conze  S.  214*. 

28.  „Brutus".     Dallaway  no.  15. 

29.  „Seneca".     Dallaway  No.  Iti. 

30.  Antonin  US  Pius.  „M.  Aurel-*.     Waagen  S.  502. 

31.  „Geta-'.     Waagen  S.  502. 

32.  Sog.  Philippus  Arabs.     Waagen  S.  501  f. 

33.  Faustina  d.  J.    Waagen  S.  501. 

Ob  unter  den  „«erscbicdcnen  anderen  Büsten "  bei  Dallaway 
s.  27S  ausser  den  genannten  noch  weitere  gemeint  sind,  kann  ich 
nicht  sagen. 

34.  Ascbenkiste  des  Petronius  Hedychrus ;  unten  die  Wölfin. 
Waagen  S.  503.    Conze  S.  214*. 

35.  Ascbenkiste  des  C.  Calpurnius  Cognilus;  unten  der 
liaub  Proserpinas  mit  einem  Amor  als  Pluto.  Waagen  S.  503.  Conze 
S.  214*. 

36.  Mosaik:  Lowe  einen  Panther  zerreissend.  Aus  Rom. 
Waagen  S.  504. 

Ueber  die  Haudzeichnuugeu  nach  Antiken  s. 
Conze  S.  214*.  Matz  S.  35;  darunter  sind  nament- 
lich die  farbigen  Originale  P.  und  Franc.  Santi 
Bartoli's  zum  Sepolcro  de   NasonJ  und  den  Pei»- 


liires  anüques,  vermuthlich  aus  dem  Besitz  des  1754 
verstorbenen  Dr.  Mead. 


*  HOUGHTON  HALL  (Norfolk). 

Dallaway  S.  271.  291  f.  384. 

Dieser  Landsitz,  bei  Fakenham  {Gl.  Eastem,  zwi- 
schen Wymoudham  und  Wells)  gelegen,  gehörte 
einst  Sir  Robert  Walpole,  Earl  of  .Okiord,  welcher 
durch  den  Architekten  Brettingham  d.  J.  eine  An- 
zahl Büsten  hatte  ankaufen  lassen.  Dallaway  führt 
secliszehn  namentlich  auf,  ohne  dass  sich  daraus  et- 
was von  Interesse  gewinnen  lies.se.  Das  Gut  ge- 
hört jetzt  dem  Marquis  of  Ciiolmo.ndeley. 


*  CASTLE  HOWARD  (Yorkshire). 

Dallaway   S.  295  ff.     Waagen  II,  420  ff.    (Treas.  III,  326  ff.). 
Clarac  III,   11  j.    Conze  arch.  Anz.   1864,  216*  ff. 

Au  der  Eisenbahn  von  York  nach  ScarborougU 
{North  Easlern)  liegt  das  Schloss  des  Earl  of  Carl- 
isLE,  dessen  bereits  aus  dem  vorigen  Jahrhundert 
stammender  Antikenbesitz  mehr  zahlreich  als  reich 
an  hervorragendeu  Stücken  zu  sein  scheint.  Ob 
ein  neuerdings  stattgefundener  Brand  des  Schlosses 
die  Antiken  geschädigt  hat,  ist  mir  nicht  bekannt. 
An  Statuen  finden  sich  bei  Clarac  pul)lieiert  (Dalla- 
way nennt  nur  no.  7): 

1.  Weibliche  Statue  mit  aufgesetztem  lorbeer- 
bekränztem Kopf  (Clarac  438 A,  774A),  durch  Aehreu 
und  Fackel  zur  Ceres  gemacht;  stark  ergänzt. 

2.  Weibliche  Statue  (Clarac  438A,  774B) 
mit  fremdem  Kopf,  im  Motiv  der  Pietas;  als  Ceres 
ergänzt.    Waagen  S.  427  ..Kaiserin  als  Ceres''. 

3.  Fortuna  oder  Abundantia  (Clarac  438B, 
823 B"),  sitzend,  durch  das  anscheinend  antike  Füll- 
horn bezeichnet.  Der  venusartige  Kopf  ist  auf- 
gesetzt.   Waagen  S.  428.    Conze  S.  218*. 

4.  Athena  (Clarac  462B,  888 C);  hübscher 
Typus  (der  1.  Arm  in  den  Mantel  gehüllt  und  in 
die  Seite  gestemmt),  der  auch  in  Florenz,  in  Ince  u.  a. 
wiederkehrt.    Waagen  S.  427. 

5.   Hygieia  mit   aufgesetztem  Kopf  der  Julia 
Mammäa  (^Clarac  552,  1172A).     Waageu  S.  427. 

6.  Eros  als  Bogenschütz  (Clarac  650A,  14G7A). 

7.  Bogenspannender  Eros  (Clarac  650 C, 
1471 B).    Dallaway  no.  1.    Waagen  S.  427. 

8.  Dionysos  mit  Panther  (Clarac  678 B,  1619C). 
Waagen  S.  427? 

9.  Knabe  [Dionysos?]  auf  einem  Bock  reitend 
(Clarac  694A.  1610B).    Waagen  S.  424. 

[10.  Liegender  Silen  (Clarac  738,  1762  A). 
Waagen  S.  424.  Modern,  s.  Dallaway  ö.  298.  Conze 
S.  218*.] 

11.  Flussgott?  (Clarac  749,  1821B)  von  blau- 
grauem Stein.     Antik? 

12.  Serapis  (Clarac  758,  1851B).  Conze  S.218*. 

13.  Togatus  (Clarac  904,  2313B). 
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14.  Augustus  mit  der  Chlamys  (Clarac  913, 
2331),  stark  restauriert.     Waagen  S.  427. 

15.  _T ibe rill s",  Statuette  (Clarac  927,  2354B), 
gewiss  ursprünglich  keine  Portraitfigur. 

16.  M.  Aurel  mit  der  Chlamys  (Clarac  952, 
2445B).    Waagen  S.  427. 

17.  Apollo  Statuette,  restauriert.  Waagen  S. 423. 

18.  Athena  von  schwarzem  Marmor,  mit  Eoma- 
kopf.    Dallaway  no.  12.   Waagen  S.  424  f. 

19.  20.  Zwei  kleine  Gruppen  eines  stierzer- 
reissenden  Löwen.     Dallaway  S.  298.     Waagen 

S.  428. 

Ausserordentlich  zahlreich  scheinen  die  Büsten 
zu  sein,  darunter  manche  gute.  Nach  den  vorUe- 
genden  Beschreibungen  siud  mehrere  ohne  erneute 
Autopsie  nicht  zu  identificieren,  daher  hier  nur  her- 
vorgehoben werden  mögen: 

21.  Schoner  Herakles.     Waagen  S.  427.     Conze  S.  21S*. 

22.  Attis.    Dallaway  no.  0.    Waagen  S.  423  f.    Conze  S.  218*. 

23.  lo.     Conze  S.  218*. 

24.  Bärtiger  Dionysos.     Dallaway  no.  13. 

25.  Dionysos,  dem  capitoliniscbeii  sog.  Ariadnekopf  ahnlich. 
Dallaway  no.  8.     Waagen  S.  427. 

26.  Frauenk  üp  fchen  mit  Mumennmkränztem  Helm,  ar- 
chaistisch. Waaeeu  S.  424.  Conze  S.  217*.  (Dallaway  no.  14 
»Isis«?) 

27.  ^Silen"  nach  Dallaway  no.  11,  nach  Waagen  S.  423  Por- 
trait eines  alten  Dichters. 

28.  Unter  den  vielen  Kaiserbüsten  werden  hervorgehoben 
Domitian  (Waagen  S.  428),  Hadrian  ^ebda  427),  Anloninus  Pius 
(Dali.  no.  5.  Waagen  S.  423),  Commodus  (Dali.  no.  6.  Waagen 
S.  427),  Septimius  Severus  (Waagen  S.  427);  dazu  der  sog.  lunius 
Brutus  fDall.  no.  15.    Waagen  S.  42  4). 

Unter  den  Reliefs  verdienen  Erwähnung: 

29.  Bacchantin  und  .liingling,  archaistisch;  stark  restau- 
riert.    Waagen  S.  423.     Conze  S.  217*. 

30.  Einschenkende  .^'ike,  archaistisch.  Waagen  S.  424. 
Conze  S.  217*. 

31.  Kindersarkophag  mit  bacchischem  Zuge.  Dallaway 
S.  298.     Waagen  S.  424.     Conze  S.  217*. 

32.  Sarkophag:  Amor  und  Ziege.     Dallaway  S.  298. 

33.  lielief  eines  Pflügenden.     Conze  S.  218*. 

34.  Cinerare  in  grosser  Menge,  darunter  das  des  P.  Aelius 
Aug.  lib.  Taurus.     Waagen  S.  425.     Conze  S.  2 1 7*. 

35.  Hunde  Ära  aus  Delphi,  von  Nelson  nach  England  gebracht. 
Waagen  S.  425.     Conze  S.  217*. 

Kleinere  Bronzen,  unter  denen  manche  als 
werth  voll  bezeichnet  werden,  führen  Dallaway  no.  16ff. 
und  Waagen  S.  425  f.  an  (Zeus,  Herakles,  Nike, 
Aphrodite,  Telesphoros  u.  a.);  besonders  interessant 
scheint  zu  sein 

30.  Erinys,  durch  Schlangen  bezeichnet,  im 
Schlafe  da  sitzend,  wie  in  den  Darstellungen  des 
Orestesmythos.     Dallaway  no.  17.    Waagen  S.  426. 

.37.    Mosaik:  trinkender  Fan.    Conze  S.  218*. 

38.  Desgl.:  Galateia  |  Aphrodite?  |  auf  einer 
Meerfahrt.  Conze  ebda.  Waagen  S.  42G  bezeichnet 
beide  .Stücke  als  hübsch,  aber  stark  restauriert. 

Unter  siebzehn  Vasen  (Waagen  S.  422)  ist  aus- 
gezeichnet 


38.  Python's  Vase  mit  dem  Scheiterhaufen 
Alkmenes  {mon.  ined.  de  l'Iiisl.,  sect.  frani;.  1837 
Taf.  10.  A'o«ü.  ann.  I  1837  Taf.  B  mit  Text  von 
J.  Millingen  S.  487  if.)  von  Herrn  Tresham  aus  Ita- 
lien mitgebracht.    Waagen  S.  420  f.    Conze  S.  217*. 


*  HYDE  (Essex). 

In  dem  obigen  Landsitz  John  Disney'«,  bei  In- 
gatestoue  (Great  Easlern,  unweit  Chelmsford)  sind 
die  Bronzen,  Terracotten,  Vasen  u.  s.  w.  seiner 
Samudung  zurückgeblieben,  während  die  Marmor- 
werke nach  Cambridge  gelangt  sind.  Vgl.  das 
Museum  Disiieiauum,  London  1849  (arch.  Anz.  1849, 
55  fi'.  125  ff.)  und  Conze  arch.  Anz.  1864,  169*. 


INCE  BLUNDELL  HALL  (Lancashire). 

All  Account  of  the  Sfatues ,  Busts,  Bass-Eelieves,  Cinerary 
l'rns,  and  other  Ancient  Marbles ,  and  Painlings,  at  Ince 
Collected  hy  H.  B.  Liverpool:  printed  by  Mc.  Crcery.  1803.  4. 
332  S.  —  Engravings  and  Etchings  of  Sepulchral  Monuments, 
Cincrary  l'rns,  Oems,  Bronzes ,  Prints ,  Greeh  Inscrtptions, 
Fragments ,  etc.  in  the  CoUection  of  Henry  Blundell,  Esrj.  at 
Ince.  ISO'J.  II.  fol.  (158  Tafeln  und  3  Tilelkupfer).  —  Dallaway 
S.  357  f.  (nennt  nur  12  Nummern).  Clarac  III,  CCC.\.\.\VI1  f.  Waagen 
Trcas.  111,  242(1.  Conze  arch.  Anz.  180  i,  220*  fl'.  Malz  arch. 
Ztg.  X.\XI,  31  ir. 

Von  Liverpool  führt  längst  der  Küste  eine  Bahn 
nördlich  nach  Crosby  (GV^  M.),  von  wo  man  3  Mei- 
len landeinwärts  nach  Ince  Blundell  gelangt.  Die 
dort  befindliche  Antikeusammlung,  nächst  oder  neben 
der  townleyschen  wohl  die  grüsste  Privatsammlung, 
welche  England  je  besessen  (der  Katalog  zählt 
553  Nummern  auf,  darunter  wenig  Modernes),  wenn 
auch  an  Zahl  der  wirklich  guten  Stücke  ande- 
ren nachstehend,  ist  das  Werk  Henry  Blundell's 
(geb.  1723,  gest.  nach  1809).  Im  Jahre  1777  wur- 
den die  ersten  Stücke  (no.  49),  darunter  auch  Ko- 
pien nach  Antiken,  erworben;  bald  aber  mehrten 
sich  die  Ankäufe  in  grossartigster  AVeisc.  Die  einst 
vom  Cardinal  Ippolito  d'Este  besonders  aus  den 
Schätzen  der  benachbarten  Villa  Hadrians  reich  ge- 
schmückte Villa  d'Este  in  Tivoli,  dem  Herzog  von 
Modena  gehörig,  und  die  Villa  Mattei,  so  weit  ihr 
Inhalt  nicht  in  den  Vatican  gelangte  oder  sonst 
zerstreut  ward,  liei'erten  die  Hauptmassen;  ausser- 
dem die  Paläste  und  Villen  IJorioni  und  Capponi, 
Lante,  Altieri,  Negroni,  die  Kunstiiändler  Albaccini, 
Cavaceppi,  Ant.  d'Este,  Gav.  Hamilton,  Jenkius,  Pa- 
cetti,  la  Piccola,  l'iranesi,  Volpato  u.  A.  Es  war 
meistens   der  angeblich  auch  für  Tovvnley  thätige 
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(Exjesuit?)  Tborpe,  welcher  die  Ankäufe  anrieth 
und  vermittelte.  I>is  gegen  das  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  war  die  Hauptmasse  beisammen,  ward 
aber  in  den  nächsten  Jahren  noch  weiter  in  Eng- 
land selbst  vermehrt.  Im  Mai  1800  kamen  durch 
den  Auctionator  Christie  in  London  45  Kisten  mit 
Kunstsachen  zum  Verkauf,  weiche  1798  durch  Fran- 
zosen aus  den  Gemächern  des  Papstes  geraubt  wa- 
ren (s.  zu  no.  220);  Blundell^  kaufte  zehn  Stück 
davon.  Ebenso  erwarb  er  im  Juni  desselben  Jahres 
bei  Lord  Cawdor's  Auction  acht,  im  April  1801  bei 
derjenigen  des  Lord  Bessborough  iu  Roehanipton  22, 
im  Mai  1802  bei  derjenigen  des  Lord  .Mendip  in 
Twickenham  sieben  Stück  (Anderes  s.  no.  50.  64. 
140.  141.  144).  Auch  nach  der  Herausgabe  des 
Account  (1803)  ist  die  Sammlung  noch  durch  einige 
wenige  Stücke  vermehrt  worden.  Die  im  Jaiire  ls04 
von  Bullock  gefertigte  Marmorbüste  Blundells,  deren 
Abbild  dem  Kupferwerk  vorgesetzt  ist,  veranschau- 
licht die  Energie,  durch  welche  ein  solches  Resultat 
erreicht  ward;  dye  quod  acjis  ist  das  bezeichnende 
Motto  des  Mannes.  Zur  Aufnahme  der  meisten 
Antiken  Hess  Blundell  an  sein  Wohnhaus  einen 
grossen  Kuppelsaal,  the  Garden  Pantheon,  mit  rundem 
Oberlicht  anbauen  (Ansichten  auf  den  Titelkupfern 
beider  Bände):  drei  grosse,  drei  mittelgrosse  und 
acht  kleinere  Nischen,  die  Wände,  Tische,  Basen, 
endlich  der  Fussbodeu  nahmen  hier  die  Masse  der 
Antiken  auf,  jetzt  wenigstens  in  ziemlich  buntem 
Durcheinander.  Sehr  reich  ist  ferner  das  Treppen- 
haus mit  Antiken  aller  Art  geschmückt,  einzelne 
stehen  auch  im  Salon.  Ein  weiterer  Hauptaufbe- 
wahrungsort ist  ein  Gartenhaus,  ein  geräumiges 
Viereck  mit  abgestumpften  Ecken,  die  Wände  mit 
Nischen  versehen;  es  scheint  die  im  Account  S.  <oC:>  ge- 
nannte Küche  (liilcheuj  zu  sein.  Dieses  äusserst  bau- 
fällige Gebäude  soll  demnächst  restauriert  werden; 
einstweilen  dient  es  als  Rumpelkammer,  durch  deren 
aufgehäufte  Vorräthe  es  schwer  ist  sich  hindurch- 
zuwinden, geschweige  denn  sie  genau  zu  studieren. 
Dahinter  sind  wiederum  im  Treibhause  und  dessen 
Nebenräumen  Antiken  aufgestellt.  Nicht  genug  an- 
zuerkennen ist  die  Liberalität,  mit  welcher  der 
jetzige    Besitzer     Herr     Thomas     Weld  -  Blu.ndell, 


der  das  ganze  Gut  von  dem  Enkel  des  Sammlers, 
einem  weitläuftigen  Verwandten,  geerbt  hat,  nicht 
allein  das  ungestörteste  Arbeiten  gestattete,  sondern 
aueh  sowohl  Photographieren  (durch  seinen  Gärtner, 
einen  gelernten  Photographen!)  wie  Abformen  freund- 
lichst zugestand.  So  war  es  möglich,  die  Formen 
von  no.  15.  154.  179.  259.  207  für  die  Wiener 
Akademie  der  bildenden  Künste  zu  erwerben; 
manche  andere  Werke  verdienten  das  Gleiche,  so 
namentlich  no.  30  und  43,  auch  etwa  No.  33  und 
121,  sowie  noch  einige  merkwürdige  Reliefs.  Ein 
Wiederabdruck  der  noch  vorhandenen  Kupfertafeln 
der  Engravinys  mit  kurzem  sachgemässen  Text  wäre 
ebenfalls  sehr  der  Mühe  werth.  Bei  der  ausseror- 
dentlichen Seltenheit  des  Account  wie  der  Engra- 
vinys (beide  sind  mir  von  der  Göttinger  Bibliothek 
zur  Benutzung  verstattet  worden)  habe  ich  bei  dieser 
Sammlung  grössere  Vollständigkeit  als  sonst  meistens 
angestrebt,  und  wie  ich  hoffe  alle  factischen  An- 
gaben daraus  mitgetheilt  (die  Erklärungen  sind 
meistens  haarsträubend);  jene  habe  ich  durch  No- 
tizen über  die  Ergänzungen  möglichst  vervollständigt 
ausser  wo  Conze  bereits  vorgearbeitet  hatte.  Meiner 
Ordnungsnummer  folgt  in  Klammern  die  Nummer 
des  Account  und,  so  weit  Notizen  oder  Erinnerung 
es  mir  gestatteten,  die  Angabe  des  Aufbewahrungs- 
ortes: P(antheon),  G(artenhaus),  T(reppenhaus). 
Unter  den  Statuen  gehen  die  bei  Clarac  wieder- 
holten voran,  im  Uebrigen  ist  die  Reihenfolge  der 
Enyravings  für  die  publicierten,  des  Account  für  die 
unpublicierten  innerhalb  der  einzelnen  Denkmäler- 
klasseu  befolgt. 

Statuen. 

1(56P.).  Tellus,  ..Kybele"  oder  ..Ceresprie- 
sterin"  (Clarac  390  C,  662  A.  Engr.  31.  Mon.  Matth.  I, 
71).  Conze.  Die  rechte  Hand  und  die  Schale  sind 
theilweise  alt,  die  Gesichtsmaske  (ausschliesslich 
Nase  und  Kinn)  ist  alt,  aber  von  andrem  Marmor 
und  nicht  zugehörig.  Italischer  Marmor.  H.  0.  50. 
Waagen  S.  245. 

2  (4  P.).  Zeus  (Clarac  396  D,  681  A.  Engr.  4), 
aus  der  Villa  Hadrians;  Villa  d'Este.  Conze.  Alt: 
der  Torso  und  der  ungebrochene  Kopf,  linker  Schen- 
kel und  halber  rechter  Schenkel,  rechter  Arm  bis 
nahe  ans  Handgelenk.  Nabe  dem  letzteren  ein 
starker  Bleizapfen,  wohl  für  den  Blitz.  Auf  dem 
Rücken  zwei  Puntelli.    Die  ganze  Oberfläche  ist  arg 
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übeiscbabt.  Stattlich,  aber  innerhalb  der  Grenzen 
decorativer  Kunst.  Der  Kopf  ist  sieher  ein  Zeus- 
kopf. 

3  (10).  ..Hera"  (Clarac  421,  743.  Engr.  10),  aus 
der  Villa  Hadrians;  V.  d'Este. 

4  (18).  ..De m e t e r"  (Clarac  428,  769.  Engr.  1 8), 
aus   der  Uu]ge2;end  Roms;  gekauft  von  Ant.  d'Este. 

5  (39  G.j.  Süvanus  (Clarac 449,  820  A.  Engr.  26, 
1).    Conze.    H.  0.  69. 

6(22).  VertuDinus,  Knabe  mit  Blumen  und 
Aehren  im  Schooss  (Clarac  449,  816  A.  Engr.  19,  1). 
Conze. 

7  (54  G.).  Tyche  (Clarac  454,  834  A.  Engr.  44), 
aus  V.  Borioui.  Alles  Wesentliche  ist  alt,  der  wohl 
zugehörige  Kopf  portraitühnlich.    H.  0.  73. 

8  (1  P.).  Athena  [mit  der  Eule]  (Clarac  473, 
899  A.  Engr.  1.  Account  1),  aus  Ostia;  aus  Pal. 
Lante  durch  Volpato  an  Jenkins,  von  diesem  an 
Blundell  gekommen.  Vortrefflich  erhalten:  Conze. 
Waagen  S.  256.  In  der  linken  Hand  Spuren  der 
für  die  Lanze  bestimmten  Rinne.  Die  Gewandung 
im  Motiv  der  Parthenos,  Falten  sehr  tief  ausge- 
höhlt; die  kleine  Aegis  ist  hinter  dem  Rücken  fast 
ganz  unsichtbar,  dagegen  ist  der  lange  Zopf  beibe- 
halten. Die  Sahlkante  ist  noch  erkennbar.  Der 
geneigte,  nie  gebrochene  Kopf  (neu:  Nasenspitze, 
Spitze  des  Helmschirras,  Sphinx)  ist  weniger  senti- 
mental als  der  in  Glienike  (Denkm.  d.  a.  Kunst  II, 
19,  189  a).    H.  1.  98  ohne  die  Sphinx.  Pentel.  M. 

9  (8  P.).  A  thena  (Clarac  473,  899  B.  Engr.  8. 
Accoiinl.  8),  aus  V.  Negroni.  Der  Kopf  ward  bei 
der  Kirche  S.  Crocc  in  Gerusalemrae  gefunden  und 
kam  an  Cavaceppi,  welcher  den  bei  S.  Susanna  auf 
dem  Quirinal  gefundenen  Torso  von  Albaccini  dazu 
kaufte;  die  Restauration  leitete  Canova  (Thorpe  im 
Acc.  S.  281).  Conze.  Von  den  Uuterbeinen  ist  etwa 
das  unterste  Drittel  neu;  ebenso  die  ganze  rechte 
Gesichtshülfte  einschliesslich  Nase,  Mund,  Kinn  und 
einem  Theil  der  linken  Braue,  der  Helmschirm 
(Hörner  des  linken  Widders  alt),  die  Sphinx  bis 
auf  den  Ansatz.  Die  Arbeit  ist  nicht  vorzüglich, 
die  Falten  am  I^eibe  sehr  Dach,  während  sie  am 
rechten  Standbein  so  starr  und  tief  eingeschnitten 
sind,  als  ob  gar  kein  Bein  darunter  steckte.  Grob- 
körniger parischer  Marmor  1.93  hoch. 

10  (13  Treibhaus).  Athena  (Clarac  47-3,  899  C. 
Engr.  13,  2),  aus  Villa  Mattel;  ziemlich  leer,  aber 
das  gute  Original  niclit  verleugnend  (vgl.  C.  Howard 
110.  4).     Waagen  S.  258? 


11  (518  P.).  Archaistische  Athena  (Clarac  473, 
899  D.  Engr.  38  nur  der  Torso),  1800  von  Lord  Caw- 
dor  ersteigert.     Waagen  S.  245. 

12  (P.).  Sauroktonos  (Clarac  476  B,  905  B. 
Engr.  36),  von  G.  Hamilton  bei  Rom  gefunden  und 
nach  England  an  Herrn  Rob.  Heathcote  verkauft. 
Conze.  Waagen  S.  245.  Von  den  Beinen  ist  das 
oberste  Viertel  alt,  vom  rechten  Arm  das  Stück 
vom  Ellenbogen  bis  zum  Handgelenk.  Der  alte  Kopf 
(neu:  Nase,  Kinn,  Hals)  hat  etwas  Venus-Charakter 
und  scheint  auch  von  verschiedenem  Marmor  zu 
sein.     Die  Arbeit  ist  durchaus  nicht  hervorragend. 

13(12G.).  Apollon  ausruhend  (Clarac  488, 
946.  Engr.  12.  M.  Mallh.  I,  4V),  von  flach  decora- 
tiver Arbeit.  Der  stark  ergänzte  Kopf  scheint  fremd; 
neu:  beide  Unterbeine,  beide  Arme.  Lyra,  Stamm. 

14  (76  P.).  Apollon  fam  Dreifuss]  (Clarac  488, 
946  A.  Engr.  23,  2).     Conze. 

15  (530  G.).  Archaistischer  Apollon  (Clarac  488, 
946  B.  Engr.  39),  1801  aus  der  Sammlung  Bessbo- 
rough  in  Eoehampton  gekauft.  Conze  hat  die  Statue 
nach  ihrem  kunsthistorischen  Interesse  richtig  er- 
kannt, doch  ist  sie  sicherlich  der  letzte  und  schwächste 
Nachklang  jener  Figuren,  die  mit  dem  thermischen 
und  teueatischen  Apollon  beginnen;  alle  Formen 
sind  weit  leerer  als  bei  der  Stephanos-Figur  Albaui 
u.  s.  w. ,  der  Kopf  um  so  starrer,  weil  seine  For- 
men modernisiert  sind,  der  Haarschopf  äusserst  ober- 
flächlich. Erhaltung  vortreft'lich.  Peutelischer  Mar- 
mor. H.  1.  53.  (Gipsabgüsse  verkauft  die  Wiener 
Kunstakademie.)  Waagen  S.  245?  Die  Abbildung 
auf  Tafel  2  kann  dazu  dienen  die  bezeichneten 
EigenthUmlichkciteu  der  Stutue   klarer  anschaulich 

zu  machen. 

16  (52  G.).  Sitzender  Apollon  (Clarac  494  A, 
959  C.  Engr.  44,  2),  aus  Villa  Mattei;  eine  kleine, 
stark  zusammengeflickte  Statue  von  ilrmlicher  Kunst. 

17(74Tr.).  Muse,  „Thalcia"  (Clarac515, 1041 B. 
Engr.  10,  2),  aus  dem  Nachlass  des  Malers  Niecola 
La  Piccola,  Aufsehers  im  Kapitol,  mit  no.  30.  32. 
407  gekauft.  Es  ist  die  oberflächliche  Kopie  einer 
artigen  Figur  im  Geschmack  der  Venus  Genctrix; 
der  Mantel  liegt  sehr  unmotiviert  auf  dem  nur  wenig 
vorgebeugten  rechten  Schenkel. 

18  (23).  Muse,  ..Melpomene"  ((."larac  516,  1053 
A.  Engr.  20).     Von  Cavacei)pi  gekauft. 

19  (19  P.).  Muse,  „Urauia",  von  Alabaster  (Cla- 
rac 533,  110  C.  Engr.  14,  2).  Gefunden  im  Fl.  Mar- 
rana  (Campagna  (li  Roma),  gekauft  vom  Anticiui- 
tätenhändler  Cochctto,  restauriert  von  Ant.  d'Este. 

20  (5  G.).  Asklcpios  (Clarac  550,  1160A|sic|. 
E7igr.  5.  M.  Mallh.  I,  56 V),  übcrlebensgross. 

■21(29Tr.).  Asklcpios  (Clarac  .551,  1160  B. 
Engr.  ]S),  Statuette,  niclit  weit  von  Rom  gefunden; 
Cavaceppi.    Neu:  Nase,  linker  Arm,  rechter  Unter- 
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arm  mit  Schlangenstab ,  rechter  Fiiss,  Zehen  des 
linken  Fusses,  Basis.  Das  Gesieht  mit  langem  Barte 
ist  unbedeutend,  wie  die  ganze  Figur. 

22  (2).  Artemis  (Ciarac  5(17,  12U!I  A.  Engr.  2. 
Accoiiiil.  2),  lebensgross,  aus  der  Villa  Gordians; 
durch  Thorpe  von  Aibaccini  gekauft.  Conze.  Waa- 
gen S.  245. 

23(37P.).  Artemisstatuette  (Ciarac 580,  1237  B. 
Engr.28,\),  in  der  Nähe  desPalatins  gefunden.  Conze. 
Der  Kopf  ist  nicht  neu  (nur  die  Nase  und  ein  Theil 
des  Ilaarknaufes)  und  selieint  trotz  des  zwischenge- 
setzten Halses  zugehörig;  neu  sind  der  rechte  Arm 
nebst  Schulter,  die  aber  inuuer  gehoben  war,  der 
halbe  linke  Vorderarin,  das  rechte  Unterbein  und 
Theile  des  linken,  Stücke  der  Falten,  der  Kand 
der  Basis.  Die  Ohrläppchen  sind  durchbohrt.  Die 
Rückseite  ist  ganz  vernachlässigt.  Hübsches  Motiv, 
an  die  Amazouenstatucn  erinnernd  (vgl.  Ciarac  567, 
1208  B.  Jahn  sächs.  Ber.  1850,  46  Anni.).  Grauer 
Marmor.     H.  0.  56.     Waagen  Ö.  247?    248? 

24(20P.).  „Venus  Victrix",  Statuette  (Chi- 
rac 593,  1290.  Evgr.lo,  1.  M.Matih.l,  70  „Bac- 
chaiis").  Conze.  Vergl.  BernouUi  Aphrod.  S.  117 
Anm. 

25  (531  G.).  Schlafender  Hermaphrodit 
(Ciarac  G28,  1425  B.  Engr.  41),  1801  aus  der  Samm- 
lung Bessborough  gekauft.  „When  boughi,  ü  was 
in  the  charncler  of  an  Hennaphrodife ,  icith  three 
lillle  brals  crawling  about  ils  breast.  The  ßgure  tcas 
itnnaliiral  aiid  very  disgitsting  to  (he  sight;  bat  by 
7neans  of  a  lillle  casiralion  and  culüng  away  the 
lillle  brals,  il  became  a  sleeping  Venus,  and  as  plea- 
sing  a  ßgure  as  any  in  this  Colleclion''\  So  der 
Text  der  Engravings;  zur  Zeit  des  Account  war  diese 
übrigens  sehr  geschickt  und  ohne  Hinterlassung  von 
Spuren  bewerkstelligte  Operation  noch  nicht  ausge- 
führt. Für  einen  Hermaphroditen  sind  die  über- 
mässig starken,  fast  hängenden  Brüste  auifällig,  be- 
sonders die  linke,  was  sich  aber  aus  einem  im 
Account  angegebenen  Umstand  erklärt:  .,This  curious 
figurc  is  accoinpanied  tcith  three  lillle  genii,  one  of 
which  is  sucking  al  the  left,  breast."  Ein  Herma- 
phrodit als  Amme  ist  allerdings  der  Gipfel  unna- 
türlichen Raftinemcnts!  Neu:  beide  Arme,  der  linke 
von  unter  dem  Armband  ab,  das  linke  Unterbein, 
der  halbe  rechte  Fuss,  ein  grosser  Theil  des  Blu- 
menkranzes, die  Nase  und  der  tief  geöffnete  Mund. 
Sehr  gewöhnliche  Arbeit.     Länge  1.25. 

2t)  (.32  T.).  Amor  mit  den  Attributen  der  Erde 
und  des  Meeres,  Früchten  und  Delphin  (Ciarac  649, 
1455  A.  650  D,  1455  A.  Engr.  19,  2.  M.  Mallh.  I,  15). 


Neu:  rechter  Arm,  linke  Hand,  linker  Fuss,  halber 
rechter  Fuss,  Theil  der  Basis.    Gewöhnliche  Arbeit. 

27  (31  Tr.).  Hermes  als  Knabe  (Ciarac  655, 
1506  A.  Engr.  24).  Der  Torso,  die  Beine  mit  den 
Flügelsehuheu  und  der  Caduceus  am  Stamm  sind 
sicher  alt,  der  aufgesetzte  Kopf  nicht  ganz  sicher, 
neu  beide  Arme  und  der  Geldbeutel.  Nicht  bedeu- 
tend.    Durch  Thorpe  angekauft. 

28  (30  P.).  Hermes  (Ciarac  661,  1528  A.  Engr. 
23,  1),  aus  Villa  d'Este.    Conze. 

29  (34  P.).  Hermes  Statuette  (Ciarac  661, 1529  A. 
Engr.  26,  3),  aus  Pal.  Capponi.     Conze. 

30  (75  G.).  Satyr  und  Hermaphrodit  (Cia- 
rac 672,  1735  A.  Eng?:  42.  Böttiger  Archäol.  und 
Kunst  I  zu  S.  169),  früher  im  Besitz  La  Piccola's 
(s.  zu  no.  17),  von  Townley  vergeblich  begehrt, 
nach  des  Besitzers  Tode  von  den  Erben  an  Blun- 
dell  verkauft.  Waagen  S.  255.  Die  0.70  lange  und 
0.50  breite  Basis  mit  der  feinen,  wie  mit  einem 
Messer  eingeritzten  Inschrift  an  der  vorderen  Schmal- 
seite BOVnAAOE 

EnOIEI 
ist  hinten  neu  augestückt,  wenn  nicht  überhaupt 
neu.  Letzteres  erschien  mir  nach  der  Arbeit  am 
wahrscheinlichsten,  widerstreitet  aber  freilich  der 
Angabe  Visconti's  (op.  var.  II,  444  f.,  vgl.  M.  P.  Cl.  I, 
61).  dass  um  1760  in  der  tenula  di  Salone  an  der 
V.  Pränestina  diesseits  Tor  de'  Schiavi,  von  La  Pic-- 
cola  unsere  Grujipe,  die  vaticanische  kauernde  Veuus 
und  unsere  Basis  mit  der  Inschrift  gefunden  seien; 
letztere  habe  der  Finder  mit  ersterer  verbunden. 
Ist  die  Basis  (sie  ist  mit  ihren  Ornamenten  und  der 
Inschrift  für  die  vaticanische  Statue  genau  copiert) 
antik,  so  gehört  sie  jedenfalls  nicht  zu  dem  Sym- 
plegma,  für  das  sie  zu  kurz  war;  dass  die  Inschrift 
nicht  antik  sei,  möchte  ich  mit  Sicherheit  behaupten 
(Visconti  P.  Cl.  I,  61  dachte  an  antike,  Franz  C.  I. 
Gr.  6141  an  moderne  Fälschung,  vgl.  Plin.  36,  13) 
Die  Gruppe  selbst  ist  0.78  lang,  0.67  hoch.  Neu: 
am  Hermaphroditen  der  linke  Unterarm  uud  beide 
Uuterbeine,  am  Satyr  das  rechte  Unterbein  und  die 
Hälfte  des  linken,  ein  grösseres  Stück  am  rechten 
Knie  und  die  linke  Kniescheibe,  ein  Theil  des 
Schädels,  endlich  das  unterste  Stück  des  Felsens. 
Sonst  ist  Alles  bis  auf  unbedeutende  Flickereien 
alt.  Die  Gruppe  ist  kleiner  als  die  Dresdener,  nicht 
fein  aber  nichts  weniger  als  unlebeudig  gearbeitet. 
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mit  einem  Naturalismus,  der  das  Schlüi)frige  des 
Gegenstandes  noch  stärker  iiervorliebt.  Das  rund- 
liche Gesiebt  des  Hermapliroditen  (recht  gut  in  den 
Engratings;  Kopf  nie  gebrochen)  ist  das  eines  der- 
ben heiteren  Bauermädchens,  wie  es  in  die  Satyr- 
gesellschaft passt,  es  erinnert  an  holländische  Bilder, 
und  noch  mehr  gleicht  die  weiche  fleischige  Be- 
handlung des  Kückens  der  Art  eines  Rubens.  Das 
breite  Becken  steht  in  vollem  Gegensatz  zu  der 
Dürftigkeit  der  männlichen  Geschlechtsbezeichnung. 
Um  so  stärkeren  Ausdruck  hat  die  Begehrlichkeit 
des  Satyrn  gefunden.  Yortreft'lich  ausgesprochen  ist 
der  Siegesübermuth  des  Hermaphroditen;  lachend 
wendet  er  sich  nach  dem  Satyr  um,  packt  ihn  mit 
der  Rechten  im  Gesicht  und  schiebt  mit  der  Linken 
sein  rechtes  Bein  zur  Seite ;  das  eigene  rechte  Bein 
ist  so  gestellt,  dass  der  nächste  Augenblick  den 
Hermaphroditen  kniend  finden  wird,  das  linke  Bein 
befreit  sich  bereits  mit  aalartiger  Geschmeidigkeit 
aus  der  Umstrickung :  so  wird  der  Angegriffene  sich 
erheben  und  davon  eilen.  —  Die  bei  Lipsius  Be- 
schreibung der  Antikengallerie  in  Dresden  (1798) 
S.  312  erwähnte  ähnliche  Gruppe,  ebenfalls  „von 
kleinerer  Form  [als  die  beiden  Dresdener  aus  Ti- 
voli stammenden  Symplegmen  no.  304.  305],  vor 
einiger  Zeit  in  Rom  gefunden",  kann  nicht  etwa 
das  blundellsche  Exemplar  sein,  wenn  sie  wirklich 
der  Sammlung  des  Grafen  Fede  (hauptsächlich  aus 
den  Ausgrabungen  in  der  Hadriansvilla  bereichert") 
angehörte,   da   die   unsere   ausser   La  Piccola  und 

Blundell  keinen  Besitzer  gehabt  hat.  (Ganz  ab- 
weichend ist  das  von  Dallaway  S.  312  no.  27  und 
Goedc  England  IV,  52  erwähnte  Symplegma  der 
townley sehen  Sammlung,  welches  sich  Jetzt  in 
einem  geheimen  Kabinet  des  britischen  Museums 
befindet.  Sie  ward  1772  von  Dom.  de  Augelis  in 
der  Piaiiella  di  Cassio  bei  Tivoli  gefunden  und  kam, 
wälirend  der  reiche  Lohn  jener  Ausgrabung  be- 
kanutlich  meistens  in  der  vaticanischen  Sala  dclle 
Muse  sich  befindet,  au  Townley;  vgl.  Visconti  /'. 
Cl.  I,  74  f.  Mail.  Die  unterlebeusgrosse  Gruppe,  von 
ähnlich  schwellender  Formenbehandlung  wie  die 
blundellsche,  stellt  das  Ringen  eines  Satyrn  und 
einer  Nymphe  dar;  abgebildet  ist  sie  auf  dem 
oben  S.  y  genannten  Kupferstich  Zoffani's.) 

31(14P.).  Dionysos  (Clarac  (378  A,  1595  A. 
Engr.  14,  1.  M.  Mallli.'l,  12).    Conze. 

32  (73  G.).  Dionysos  (Clarac  684.  1G03  A. 
Engr.  34),  von  La  Piccola's  Erben  mit  No.  30  zu- 
sammen gekauft. 


33  (38  F.).  Mädchen  Statuette  im  attischen  Di- 
plus,  ,.Bacchantin"  (Clarac  698,  1646  A.  Engr.  26,  2). 
Conze  denkt  an  Nemesis,  doch  ist  die  Haltung  des 
linken  Arms  durch  das  Anfassen  des  oberen  Ge- 
wandsaumes genügend  motiviert.  Der  Kopf  kann 
zugehören  (Hals  zwischeugeflickt);  zwei  Eisenzaplen 
am  rechten  Schenkel  weisen  auf  einen  Gegenstand 
hin,  der  ähnlich  schräg  gehalten  war  wie  die  Kanne 
(neu,  nebst  dem  halben  rechten  Unterarm).  Unten 
beginnt  die  Ergänzung  etwas  unter  den  Knieeu. 
Das  hübsche  Figürchen  ist  0.475  hoch. 

34  (15).  Bacchantin  (Clarac  698,  1646  B. 
Engr.  15,  2),  aus  der  V.  Hadrians.  Durch  Thorpe 
erworben. 

35(57).  Satyrknabe  und  Ziege  (Clarac  709, 
1670  A.  Engr.  32),  aus  Pal.  Capponi. 

36  (516  P.).  Aphrodite,  „Galatea"  (Clarac  746, 
1802  A.  Engr.  13,  1),  aus  Griechenland  nach  Rom 
gebracht,  dort  von  Lord  Cawdor  gekauft,  dann  1800 
auf  dessen  Auction  von  Blundell  erstanden.  Conze; 
vgl.  Matz  arch.  Ztg.  XXXI,  23  Anm.  3.  Neu:  rechter 
Arm,  linker  Unterarm  (Oberarm  gebrochen,  aber 
alt),  Obertheil  der  Stange  und  des  Delphins,  Stücke 
vorn  am  unteren  Mantelrande.  Der  aufgesetzte  Kopf 
ist  zugehörig,  der  fehlende  Schleierzipfel  hat  einen 
Puntello  über  der  rechten  Brust  zurückgelassen. 
Die  Durchbohrung  der  Schnauze  des  Delphins  be- 
stätigt die  unten  zu  Newby  Hall  no.  6  ausgesprochene 
Vermuthung.  Grobkörniger  parischer  Marmor  von 
schöner  gelber  Farbe;  die  Arbeit  ist  nicht  besonders 
fein,  aber  von  guter  Wirkung.     H.  1.18. 

37  (16  P.).  Anchyrrhoe  (Clarac  750,  1828. 
Engr.  16.  Visconti  P.  Cl.  III,  tac.  d'agg.  a,  V),  aus 
der  V.  Hadrians;  V.  d'Este.  Visconti  P.  Cl.  III,  321. 
Waagen  S.  257.  Conze.  Matz  arch.  Ztg.  XXXI,  31  f. 
Conzes  Zweifel  an  der  Echtheit  der  Inschrift  sind 
sicher  unbegründet,  doch  ist  der  Holzschnitt  bei  Matz 
trotz  des  zu  Grunde  liegenden  Papieral)klatsches 
sehr  misrathen  (die  Hörner  des  Y  z.  B.  sind  weit 
länger).  Leider  stört  die  thörichte  Restauration  des 
Kopfes  (durch  Lisandroni  und  d'Este)  den  Eindruck 
dos  vorsiclitigen  Ilinabsteigens  sehr.  Das  Motiv  der 
rechten  Hand  ist  durch  den  Faltenzug  gesichert. 
Ausser  dem  rechten  Fuss  ist  auch  das  halbe  rechte 
Unterbein  einschliesslich  eines  Stückes  vom  Gewand 
modern.  Glänzender  parischer  Marmor.  Lcbcnsgross. 
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38(51  G.).  Serapis  (Clarac  758, 1851 C.  Engr.  30). 
Ken :  linker  Unterarm  und  oberer  Tlieil  des  .Scepters, 
rechter  Arm  vom  Mantel  ab,  mittlerer  und  äusserer 
Kopf  des  Kerberos.  Die  Scbup])en  der  Schlange 
sind  im  Original  nicht  vorhanden.     H.  O.Sri. 

3'J  (55  G.).  Serapis,  von  Cavacej)pi  gekauft, 
dem  vorigen  sehr  ähnlich.  Neu:  der  linke  Ann  mit 
oberem  Theil  des  Scepters,  die  Gesichtsmaske;  die 
hintere  Hallte  des  Kopfes  unt  zweiggeschmücktem 
Modius  ist  alt.  Grobkörniger  parisclier  Marmor. 
H,  0.86. 

4()(2SP.).  Aphroditc-Spes  (Clarac  760,  1S9!). 
Engr.  22).    Conze. 

41  (Treibhaus).  Spes,  eine  ähnliche,  aber  äusserst 
kleine  Figur,  den  Zipfel  mit  der  K.  aufheftend,  in 
der  L.  eine  Frucht.    Waagen  S.  25S  f. 

42  (9  G.).  Phrygia,  eher  als  Bithynia  (Cla- 
rac 768  A,  1006  A.  Etigi:  0),  aus  der  V.  Hadrians; 
früher  in  Villa  d'Este,  woher  sie  nur  mit  Schwie- 
rigkeiten und  mit  vielen  Unkosten  ausgeführt  wer- 
den durfte.  Es  ist  eine  sehr  decorativ  behandelte, 
trotzdem  imposante  Kolossalstalue;  das  Gewand 
ist  von  schwerem  Stofl'.  Der  gebrochene  Kopf  mit 
Mauerkrone  und  einer  gedrehten  Binde  ist  zuge- 
hörig, ebenso  das  Tynipanou  alt.  Ken:  Basis, 
Uuterbeine,  Theil  des  Baumstammes,  rechter  Arm 
von  etwas  unter  dem  Gewände  an,  Theile  des 
Mantels.    Thasischer  Marmor.     Waagen  S.  257. 

43  (3  P.).  Th  es  eus  (Clarac  829,  2071  Q.  Engr.  3. 
Spec.  II,  19),  aus  der  Villa  Hadrians;  Villa  d'Este. 
Conze.  Der  Abbildung  auf  Tafel  1  liegt  eine  Pho- 
tographie dieser  schönen  Statue  zu  Grunde,  einer 
der  besten  der  Sammlung,  welche  von  so  ausge- 
prägt lysippischem  Charakter  ist,  wie  dies  selten 
vorkommt.  Das  mögen  schon  äusserlieh  folgende 
Masse  zeigen: 

These  US.  A  poxj  omenos. 

GesDinmlhübe  2.l)j.")  (luil  Helm.)  1.9i 

Gesiclitslänge  O.'.'ü  O.'.'O 
Von     der    Halsgrule    bis 

unten     ;in    die    Ifrust- 

iiiuskeln  O.'JI)  0.20 

Von  da- zum  Nabel  0.2'-'.)  0-23 

Von  da  bis  über  die  Scbaui  O.l'.t  0.175 
Linker  Scbenkel   bis  zum 

Knie  O.lil  0.62 

Vom  Knie  zur  Kussbeuge  0.47.'i  0.485 

Fusslänge  0.30  0.30,'i 

Bruslv\arzen-Abstand  0.30  0.23.'). 

Letzterer  Unterschied  erklärt  sich  durch  die  Ver- 
schiedenheit der  Stellung;  an  dem  in  den  Massen 
sehr  verwandten  Berliner  Jleleager  beträgt  die  letz- 

Arcbäolog.  Zig.,  Jahrgang  X.\.\ll. 


tere  Entfernung  bei  ähnlicher  Haltung  ebenfalls  0.30. 
Nicht    minder    charakteristisch    ist    Anderes:     die 
langen    Beine    tragen    den   Körjter   so   leicht    und 
elastisch,  die  Haut  spannt  sich  so  weich,  die  Füsse 
sind  flach  wie  beim  Apoxyomeuos.    Neu:  ein  Stück 
am  rechten  Schenkel  einschliesslich  des  Knies,  mehr 
als  die  (obere)  Hälfte  der  Keule,   der  rechte  Arm, 
das  linke  Knie,   der  Baum  bis  auf  ein  kleines  mit 
der  linken  Wade  zusammenhängendes  Stück,    der 
linke  Unterarm.    Der  Hals  ist  zwischengesetzt.    An 
dem  sehr  .schönen  Kopf  sind  Nase,  Lippen,  Kinn, 
ein  Stück  an  der  rechten  Braue,  Theile  der  Greifen 
und  der  Kamm  am  Helm  neu.     Der  Kopf  ist  wie 
der  Körper  von  pentelischem  Marmor  und  jiasst  in 
Proportionen,  Haltung,  Charakter  so  vortrciiflieh  zur 
Statue,  dass   man  ihn  für  zugehörig  halten  möchte 
(ebenso  der  Text    der  Specimens;   Dallaway   sagt: 
the   licad    not    its    oim).      Ueberdies    streichen    die 
Schichten  des  Marmors  in  beiden  Theilen  in  gleicher 
Richtung,  aber  während  der  Marmor  am  Kopf  zueker- 
weiss  und  von  ein  paar  starken  dunkeln  Glimmer- 
adern  ganz    durchzogen   ist,    zeigt  er  am  Körper 
einen  hellgelben  Ton,    fast  ohne  sichtbare  Adern, 
ausser  wo  die  überliäche  gelitten  hat  (an  der  linken 
Schulter,  aussen  an  der  rechten  Wade  und  besonders 
an  den   stark  angegriffenen  Füssen).     Kann  diese 
Ungleichheit  an  dem  gleichen  Stück  eintreten?  oder 
sollte    bei   der   ziemlich    grossen  Statue   der  Kopf 
gleich   von  einem  anderen  Stück  Marmor  gemacht 
worden    sein?    Die   Benennung    ..Theseus"   beruht 
neben  dem   allgemeinen  Charakter  kräftiger  elasti- 
scher Jugendlichkeit  auf  der  Keule,  deren  unterstes 
Stück  (bis  dicht  unter  die  Kniekehle)  alt,   obschon 
völlig  überarbeitet  und  am  unteren  Ende,  jetzt  we- 
nigstens, niciit  abgerundet  ist.    Indessen  eine  blosse 
zweite  Stütze    darin   zu  vermuthen  wäre  nicht  ge- 
rechtfertigt; diese  würde  überflüssig,  von  vorn  sehr 
hässlich  und  nicht  einmal  besonders  zweckentspre- 
chend angebracht  sein.     Auch  stimmt  das  ergänzte 
Motiv  der  rechten  Hand  mit  der  Keule  so  treö'lich 
zum  Ganzen,  dass  damit  gewiss  das  Richtige  ge- 
troffen und  nicht  einmal  für  das  vermuthliche  Bronze- 
original unserer  guten  Copie  eine  andere  Haltung 
wahrscheinlich  ist.    In  letzterem  fehlte  dagegen  ge- 
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•\viss  der  Stamm  und  der  linke  Arm  muss  also  ein 
andres  Motiv  gehabt  haben.  Sollte  der  behelmte 
Kopf  nicht  zur  Statue  gehören,  so  möchte  man 
an  den  jugendlichen  Herakles  denken  und  das 
Lüwenfell  über  dem  linken  Unterarm  voraussetzen ; 
im  Bronze-Original  berührte  die  Keule  dann  vielleicht 
nicht  den  Boden  (vgl.  den  capitoliuischen  Hera- 
kles von  Bronze).  Wie  unsicher  Waagens  Urtheil 
über  Antiken  ist,  zeigt  sich  selten  so  stark  wie 
wenn  er  sich  mit  dieser  Statue  folgendermassen 
abfindet  (S.  256):  a  male  slatite,  erroneoiishj  calied 
Thesens,  is  in  ecery  respect  a  feeble  production  of 
late  Homau  art.  (Eine  verwandte  Figur  gibt  Cla- 
rac  635,  1434  aus  Gori;  welter  ab  liegen  die  von 
Dilthey  Rhein.  Jahrb.  LHI,  27  ff.  zusammengestellten 
Aresbilder,  denen  er  unsere  Statue  mit  Unrecht  zu- 
gesellt). 

44  (49.  P.).  Sitzende  männliche  Portrait- 
statuette  (Clarac  [846,  2134.  Engr.  29),  1777  als 
erstes  Stück  der  ganzen  Sammlung  von  Jenkins  ge- 
kauft.    Conze.     Waagen  S.  245.     H.  0.56. 

45(.33P.).  Knabe  und  Schwan  (Clarac  875, 
2232  B.  Engr.  25),  aus  V.  d'Este.  Conze.  Waagen 
S.  259. 

46  (36  Tr.).  Römischer  Knabe  mit  einem 
Vogel  (Clarac  877,  2236  B.  Engr.  21),  aus  Villa 
Mattei. 

47(53).  Fischer  (Clarac 881,  2243  A.  Eiigr.2S), 
aus  Pal.  Cap])oni. 

48  (6  G.).  Togatus  (Clarac  892,  2278  A.  Engr.  6. 
M.  Mallh.  I.  73).     Waagen  S.  257. 

40  (24  Treibhaus).  Jünglingsstatuette,  ..Mar- 
cellus-  (Clarac  923,  2344  A.  Engr.  2U,  2),  in  Kuiucn 
nahe  beim  Forum  geiunden.  Der  aufgesetzte  Kopf 
mit  langem  Lockenhaar  gleicht  eher  dem  jugend- 
lichen Thorvaldsen,  als  dem  Marcellus. 

50  (Treibhaus).  ..M.  Aurel"  (Clarac  952,  2446  B. 
Engr.  35.  Montfauc-ou  Anlhj.  expliquvc),  in  London 
bei  einem  Bildhauer  gekauft.  Die  Benennung  ist 
zweifelhaft.  Waagen  S.  258.  (Nicht  no.  549  des 
Katalogs.) 

51  (515  Treibbaus).  Faustina  (Clarac  955,  2458. 
Engr.  37),  aus  Lord  Cawdors  Sanuidung.  Schwarzer 
Marmor,  das  Nackte  von  weissem. 

52  (7).  Frauenstatue  mit  Kopf  der  Julia  Pia 
(Clarac  965,  2482  A.  Engr.  7),  aus  der  V.  lladriaus; 
Villa  d'Este.    Conze.     Waagen  Ö.  258? 

53  (59).  Aegyptisierende  Fraucnstatuctte, 
..Isis-  (Clarac  987,  2588  A.  Engr.  ;;3),  aus  Basalt. 

54  (II  Tr.).  Isispriester  (Clarac  9SK,  i^-,ss  B. 
Engr.  11.  M.  Mallli.  1,  s7),  Kolossalstatuc.  Winckcl- 
niann  KG.  III,  2,  12.  22.  3,  5  crwäimt  die  Statue 
als  ..sciiwangere  Frau*';  die  richtige  Deutung  und 
Restauration  fand  Visconti. 


55  (27  Tr.\  Isispriesterin  (Clarac  991,  2574  D. 
£/((//•.  21),  aus  Villa   Mattei;  überhalblebeusgross. 

56  (58).     Aegypt.   Götterbild   [Engr.  ?)o,   1). 
57(78).  Kynokephalos  {Enqr.  33,  2.  M.Maüh.lly 

68,  1). 

58(548).  Aegypt.  Priester  {Engr.  AG)  in  ro- 
them  Granit,  aus  der  Sammhiui;-  Lord  Jlendip's  in 
Twickenham  1802  gekauft. 

59(86).     Hahn  {Engr.  Wj,  1). 

C)''^  {l~).  Aegypt.  Sperber  (Engr.  43,  2)  von 
Basalt,  mit  no.  30  von  La  Piccola  gefunden,  ge- 
kauft vom  Bildhauer  Giouelli. 

Ol  (191).  Obertheil  eines  ägypt.  Götterbildes 
{Engr.  45,  1)  wie  no.  5(5  aus  rothem  Granit,  ge- 
funden beim  Reinigen  eines  Brunnens  in  Trastevere. 

62  (338  und  435).  Cista  mit  Sehlange  und 
Untertheil  einer  männlichen  Statue,  willkürlich 
zusammengesetzt  {Engr.  45,  2). 

03  (545  P.).  Torso  der  Aph rodite  (Engr.  145,  2) 
vom  Motiv  der  capitolinischen,  Leib  und  grösster 
Theil  der  Schenkel,  am  linken  ein  Puntello  für  das 
Gefäss.  Schöne  Arbeit.  Beim  Pantheon  gefunden, 
in  der  Sammlung  des  Baron  Stosch,  der  den  Torso 
über  die  mediceische  Venus  stellte,  dann  der  Stolz 
der  Sammlung  Bessborough  iu  Roehampton,  von 
dort  1801  angekauft.  Vgl.  Dallaway  S.  385.  Waa- 
gen S.  254 f.? 

64.  Männliche  Portraitstatue  (Engr.  140), 
im  Mantel,  welcher  Beine,  Rücken  und  linken  Arm 
bedeckt,  auf  einer  sella  curulis  sitzend;  Kopf  und 
rechter  Arm  lehlen.  In  der  Tliemse  gefunden,  vom 
Bildhauer  Banks  vor  dem  Misbraucli  der  Schiffer, 
welche  deu  Torso  durciibohrt  hatten  und  als  Anker- 
stein benutzten,  gerettet,  dann  von  Blundell  gekauft. 
Vielleicht  ursprünglich  zu  der  arundclsclien  Samm- 
lung gehörig,  von  der  ein  Stück  in  Oxford  fehlt. 

65.  Osirisstatuette  {Engr.  147,   1). 

66.  Aphrodite  {Engr.  147,  2),  nackt,  auf  dem 
rechten  Bein  stellend,  die  Linke  vor  der  Brust,  die 
gesenkte  Rechte  am  Schwanz  eines  grossen  Delpliins, 
der  in  seinen  Windungen  einen  Amor  abwärts  trägt. 
Bronze,  etwa  0.21  hoch.  Scheint  nacli  der  Abbil- 
dung modern. 

67.  Hygieia  (£w(/r.  147,3).  Bronze,  0.20  hoch, 
„Said  lo  hace   beeii  cast   in   tlic  Cinqnc  ccntu   age." 

Nur  auf  der  Aucluriliit  des  luitalofis  beruhen  folgende  Angaben, 
inil  Auslassung  der  {.'«r^idezu  als  modern  bezeichneten  Statuen  und 
Kopien  antiker  Originale. 

t)8(-'l).      Hygieia,  von   Cavaceppi  gekauft. 

09  (2j).  Paris  \on  l'avonazzetio.  Nacktes  von  weissem  Marmor. 
Von  Ant.  d'Este  gekauft. 

70  ("26).     Aehnliche  Statue,  mit   Hund.      Ebendaher. 

71  ,33).     Hygieia,  Statuette. 

72(50).  Sitzender  Traian,  Statuette,  gefunden  am  .Monte 
.Mario,  gekauft  von  Anl.  d'Este. 

73(01).     Dionysos,  Bronze,  „saifl  to  be  anlique". 
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74(72).  Schlafender  Amor,  auf  der  Basis  ein  ScLmetler- 
liog  (•?). 

75  (7!t).  Aegypt.  Vogel,  von  grauem  Basall. 

76  (80).  Isis,  aus  Pal.  Capponi. 

77  [Sä<.  Tigerin,  aus  grauem  gcflecklen  Granit;  in  einer  Vigna 
bei  Porta  Purtcse  gefunden. 

78(87).  Hase,  aus  Villa  d'Este. 

79(88).  Greif,  aus  Villa  liorioni. 

811(89).  Krieger,  ebendaher. 

81  (160).  „Arlcniis  llekate"  mit  modernem  Kopf,  von  Ca- 
vaceppi. 

82(517).  Nemesis,  aus  der  Sammlung  Lord  Gavvdor's  (1800). 

83  (541  G.).  Aphrodite  auf  einem  Scepfcrd, 
sehr  zerstört;  aus  der  yaimuluug  Bessborough  (18M1). 
Es  ist  wohl  das  Fragment  einer  ursprünglich  etwa 
1  M.  langen  Gruppe  im  Gartenhaus,  über  das  ich 
mir  notiert  habe:  Kest  einer  Nereide  (Beine  ohne 
die  Füsse,  gewandbedeckt)  auf  einem  Hippokampen 
(am  Kopf  übel  restauriert)  seitwärts  sitzend.  Zer- 
brochen.    Decorative  Arbeit. 

Büsten. 

Ich  folge  zunächst  der  Eeibenfolge  der  Engrav- 
iiKjs,  und  lasse  dann  die  nicht  abgebildeten  folgen. 

84(9()J.  llndrian  {Engt:  40.  di),  1.  M.  Mailh.  II, 
16,  2  ohne  den  Schwertriemen). 

85  (91).  Sept.  Öeverus  {Engr.  47.  M.  Matth.  II, 
30,  1). 

86  (92).     Otho  {Euqr.  48.  M.  Matth.  II,  14,  1). 

87  (93).  Claud.  Albinus  (Eugr.  49.  M.  Matth.  II, 
27,  2). 

88(94).  „Cicero"  {Engr.  bO,  1),  in  Kom  ge- 
funden. 

89(97).  August  US  {Engr.  50,  2),  von  Volpato 
ausgegraben. 

90  (105).  ..An ton  in  US  Pius'-  {Engr.  51,  1),  bei 
Albano  gefunden. 

91(108).  Marciana  {Engr.  bl ,  2) ,  aus  Ostia; 
von  Cavaceppi  gekauft. 

92  (165).     Silen  {Engr.  52,  1);  Pal.  Capponi. 

03(107).  Didia  Clara  (£««//•.  52,  2);  V.  Bo- 
rioni. 

94(130).     Omphale,  „lole-  {Engr.  b2.  o). 

95(109).  Frau  mit  Diadem,  ..Ariadne"  (£»^/-.53). 

96  (HO).  Dionysosherme,  jugendlich  {Engr. 
54,1);  Volpato,  G.  Hamilton.  Von  dem  jetzigen  Be- 
sitzer wegen  ihrer  soflness  besonders  geschätzt,  steht 
die  Herme  auf  dem  Kamin  des  Salons. 

97  (126).  Heraklesherme  mit  Weinlaub  be- 
kränzt {Engr.  54,  2);  gefunden  an  der  Strasse  nach 
Lavinium,  gekauft  von  Albaccini.     Waagen  S.  247. 

98  (549).  M.  Aurel  {Engr.  55,  2),  aus  der  Samm- 
lung Lord  Mendip's  18()2  gekauft. 

99  (117).     Scipio  (Engr.  56.  57,  1). 
111(1(118).    ..Cicero"  (Engr.bl.2),  bei  Neapel 

gefunden,  mit  uo.  154  in  Kom  gekauft. 

IUI  (115).     Julius  Caesaii  (Engr.  57,  3). 

102  (114).  ..Sappho"  {Engr.  b8,  1),  an  der  Via 
Praenestina  gefunden. 

103  (179).     Jüngling  {Engr.  58,  2). 


104  (120).     ..Julia-  (Engr.  59,  1.  66.  1). 

105  (171).  Idealkopf  {Engr.  b9,  2);  von  Ca- 
vaceppi. 

1(16  (152).  Hermes  {Engr.  60,  1);  vom  Bild- 
hauer Boni  gekauft. 

107  (129).  ..Flora-,  Muse?  (Engr.  60,  2),  aus 
V.  Negroni;  Jenkins. 

108  (150).  Isis  (Engr.  6(J,  3),  mit  uo.  .30  zu- 
sammen gefunden. 

109  ( f32).     S  a b  i  n a  {Engr.  61.1 ). 

1 10  (192).     ..Seneca-  {Engr.  61,  2). 

111  (146).  Dop])elherme,  ein  jugendlicher 
und  ein  bärtiger  Kopf,  beide  behelmt  (Et^gr.  (j2,  1). 
Gefunden  in  Tivoli,  gekauft  von  Pacetti.  Sehr  ver- 
dächtig (vgl.  indessen  Gerhard  ant.  Bildw.  Taf.  318). 

112(226).  Doppelherme,  angeblich  Mann  und 
Frau  (Engr.  62,  2};  Cavaceppi. 

113(143).  Schlafender  Knabe  im  Cueullus, 
..Telesphorus"  {Engr.  63,  1),  aus  Albano;  Pal.  Bo- 
rioni.    Waagen  S.  249. 

114  (156).  Junger  Herakles  im  Löwenfell 
(Engr.  63,  2). 

115  (151).     Homer  (Engr.  l34,  1). 

116(144).  Vitellius  (Engr.  64.  2\  Waagen 
S.  249. 

117  (128).  Jugendlicher  Kopf  mit  Haarbiude, 
„Herakles-  (Engr.  64,  3);  aus  Lunghezza  am  Anio. 

118(145).  ,.lphigeneia'%  Fraueubüste  mit  zopf- 
reicheni  Haarschmuck  (Engr.  65);  durch  Thorpe  ge- 
kauft. 

119.     Fraueuherme,  ..Isis"  (Engr.  66,  2). 

120  (147).  Aphrodite  (Engr.  66.  3),  gefunden 
bei  Lunghezza,  gekauft  von  Volpato.  Waagen  S.  257. 

121  (172 P.).  Poseidon  (Engr.  67,  1  ungewöhn- 
lich schlecht.  M.  Matth.  II,  1,  1  noch  schlechter). 
Couze.  Die  kleinen  Augen  (Brauen  nicht  angege- 
ben) liegen  tief,  und  der  mehr  breiten  als  hohen, 
gegen  die  Schläfen  stark  gewölbten  Stirn  sieht  man 
die  Fähigkeit  zum  Zürnen  an,  aber  das  Ganze  wirkt 
edel  und  dem  Bruder  des  Zeus  gemäss.  Die  Backen 
sind  etwas  eingezogen.  Das  Haar  fällt  hinten  lang 
herab.  Brust  und  Schultern  sind  antik,  zur  Büste 
abgeschnitten.  H.  0.40,  Gesichtslänge  0.20.  (Nach 
dem  Text  der  Engrarings  von  Cavaceppi  gekauft.) 

122  (149).  Aelius  Caesar  (Engr.  67,  2.  M. 
Matth.  II,  26,1  ..Commodus"). 

123  (157  Tr.).  Kolossale  Flussgott-Maske 
(Engr.  6S  schlecht),  aus  V.  d'Este.  Ohne  Brauen 
und  Pupillen;  Schuppen  aucli  am  Ansatz  des  Kinn- 
bartes: Satyrohren.  Das  wilde  Haar,  der  geötfnete 
Mund,  der  stark  aufgetragene  Ausdruck  machen  die 
Maske  sehr  wirksam.  Neu:  Nase,  Brust  mit  un- 
terem Stücke  des  Bartes ;  linke  Backe  geflickt. 
Unteritalischer  Marmor.    Waagen  S.  244. 

124(158).  „Claudius-  (Engr.  6%  1),  am  Pa- 
latin  gefunden,  von  Ant.  d'Este  gekauft. 

4* 
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125  (löii).  ,Doiuitian"  (Ew^r.eO, 2),  ebendaher. 

126  (103  Tr.).  ..Zeus  Animon",  baceliiscbcr 
Dämon  mit  Widderhörnem  (Etigr.  70),  gefunden  iu 
Kettuno.  vum  Cardinal  AI.  Albani  durch  Cavaceppi 
ausgetauscht  und  an  Bluudell  verkauft.  Die  Büste 
von'^  ziemlich  öaclier  Arbeit  hat  einen  trüben  indo- 
lenten Ausdruck.  Neu :  Ohren,  Windungen  der  Nase, 
Hals,  Brust. 

127  (18ii)-  Bärtiger  Dionysos,  ..Juppiter'' 
{Engr.  71,  1);  angeblich  von  Guattani  publiciert,  wo 
ich  den  Kopf  nicht  tinde.     Conze. 

128(336).  Sonnenuhr  mit  Büste  (Engr. 11, 
2.  Guattani  mon.  ined.  1787  Apr.  2),  aus  Präneste. 
Conze. 

129(190).  ,.Juuo"  (Engr.11,3.  Guattani  a.a.0.,1) 
ebendaher. 

130  (212)  und  131  (213).  Zwei  kolossale  tra- 
gische Masken  (£«(/;•.  72,  1.  2.),  aus  V.  Negroni; 
Jenkins. 

132  (305).     Flussgott-Maske  (Engr. 12,  A). 

133  (182).  Kolossale  Medusenmaske  {Engr.  73. 
M.  Mallh.  IL  85,  3),  im  Garten  der  Villa  Mattei  ge- 
funden. 

134(209).  Koloss.  tragische  Maske  (Engr.  74, 
2),  aus  V.  Altieri.    Dazu  eine  zweite  gleiche  (210). 

1 35  (300).  M  e  d  u  s  e  n  m  a  s  k  e  (Engr.  75, 1 ),  antik  ? 

1.36  (211).  Komische  Maske  (Engr.  75,  2), 
aus  V.  Mattei. 

137  (525).  „Sokrates'-  (Engr.  76,  1),  18oO  bei 
dem  Auctionator  Christie  in  London  gekauft. 

138(229).  Griechischer  Kopf  .,Euripides" 
(Engr.  76,  2),  mit  stehen  gelassenen  Funkten. 

139  (98).  Vespasiau  (Engr.  77,  3),  von  Vol- 
pato  gekauft. 

140.  141.  Zwei  bärtige  Köp^fe  (Engr.  77,  1. 
3),  in  London  gekauft,  angeblich  von  Barbarensta- 
tuen des  Cüustantinsbogens. 

142.  „Sappho"  (Engr.  145,  1),  nicht  identisch 
mit  no.  101,  wie  der  Text  angibt. 

143  (164).     Livia  (Engr.  145,  3),  aus  V.  Mattei. 

144(122)-  „Julius  Cäsar-  (Engr.  149,2)  aus 
rothem  Porphyr,  vor  vielen  Jahren  bei  einer  Auction 
des  Herzogs  von  Buccleuch  (s.  o.  Dalkeith)  gekauft. 
Waagen  S.  257. 

1-45(166).  Homer  (M.  Matlh.  11,  9,  4).  Waa- 
gen S.  254. 

146(198).  M.  Au  reisehr  jugendlich  (M.Malth.ll, 
21,  2?). 

117(9.'))      Apollon. 

1  i8  (ilC).     Muse,  nus  Pal.  Barberini;  Cavaceppi. 

li'.t'lO'i).  Aupiistus.  Der  Kopf  an  der  Via  Appia,  die  Büste 
bei  der  Cäcilia  Melella  von  Volpato  gefunden  und  als  zusammenge- 
hörig aneinandergefügt. 

150(100).  Claudius,  gefunden  beim  Gabiner  See,  d.  b.  ver- 
inuthlicli  bei  Lunghezza   (vgl.  zu  no.  C.X.WIII). 

151  (111).     I'oinpcius,  starK  ergänzt. 

152(112).     Cato. 

1.'>3(113).     Serapis,  an  der  Via  Appia  gefunden. 

154  (116  P.).  Ephcbe,  gclundcn  bei  Neapel, 
von  Volpato  gekauft.    Mit  Recht  von  Conze  S.  123* 


hervorgehoben;  wie  denn  auch  Waagen  S.  257  den 
Kopf  der  Zeit  kurz  vor  Phidias  zugeschrieben  hatte. 
Das  Untergesicht  wiegt  bedeutend  vor,  das   Kinn 
ist  sehr  hoch;  um  den  Mund  spielt  ein  leise  ver- 
drossener Zug,  wie  er  bei  diesen  Köpfen  öfter  vor- 
kommt und  an  die  verwandte  Kunstart  eines  Franc. 
Francia  erinnert.    Die  laugen  schmalen  Augen  sind 
im  inneren  Winkel  ziemlich  vertieft;   schön  ist  der 
Augenrand    mit   scharfen   Liedern.      Die    Stirn   ist 
niedrig.    Verwandtschaft  mit  einem   capranesischen 
Kopf   des  britischen  Jluseums  (Phigaleian  Saloon) 
dem  Hermes  Chinnery  (Anc.  Marbl.  II,  21.   Denkm, 
d.  a.  Kunst  II,  28,  303)  u.  a.  ist  ebenso  deutlich,  wie 
manche  Unterschiede ;  um  dies  im  Einzelnen  zu  ver- 
folgen bedürfte  es   guter  Abbildungen  einer  Reihe 
von  Köpfen.    Einstweilen  kann  ich  nur  unseren  Kopf 
mittheilen  (Tafel  3).    Neu:  Nase,  Theile  des  rech- 
ten Ohres,   das  Bruststück.     Pentelischer   Marmor. 
Gesichtslänge  0.18,   Durchmesser   von    der  Nasen- 
wurzel horizontal  nach   hinten  0.23,    vom  Scheitel 
bis  zu  der  Biegung  von  Kinn  und  Hals  0.22,  vom 
Kinn  in  der  Diagonale  zum  Hinterkopf  hinauf  0.295. 
Die  Form  für  Abgüsse  besitzt  die  Wiener  Akademie 
der  bildenden  Künste. 

155(lli().  „Telemachos",  von  Cavaceppi. 

156(123).  Augustns?    Von  Cavaceppi. 

157  (127).  Knaben  porl  ra  it. 

158(131).  Satyr. 

159(133).  Hermes,  von  Cavaceppi.     Waagen  S.  247? 

100(131)).  Nero. 

101  (137).  Serapis. 

102(139).  Doppelherme,  Dionysos  und  Ariadne?  Von  Ca- 
vaceppi. 

103(l'i0).  Satyr,  von  liosso  antico.    Diirtli  Thorpe  erworben. 

104(141).  „Griechische  Priesterin",  von  Cavaceppi. 

165(142;.  „Herakles",  aus  Lunghezza.  Scheint  ein  Seilen- 
stück zu  no.  117  zu  sein. 

100  (148).  Sokrates. 

167(153).  Philosoph  (bärtiger  Dionysos?)  von  Hosso  antico. 

168 ',154).  Aehnlich. 

160(1551.  „Juno"  mit  Diadem,  von  Cavaceppi. 

170(107).  Dionysos,  Bronze;  aus  V.  Negroni. 

171  (108).  Canymedes,  Bronze;  ebendaher. 

172(169).  Portrait,  Bronze,  aus  Orvieto;  ebendaher. 

173(170!.  Traian,  von  Pacelti.     Waagen  S.  246  ? 

174(173).  Hera,  von  Ant.   d'Este. 

175(174).  l'üseidonios  (nach   Visconti). 

170(170).  Weibliciier  Kopf,  „Ariadne". 

177(177).  Testa    rarissima    di  Pompeio   Magno    nach 

Visconti;  aus  V.  iJoriuni. 

178(178).  „Diogenes". 
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179  (180  P.).  ..Apollou",  mit  verschiedenen 
Lochern  für  Bronzezierraten.  Demnach  wird  es  der 
schöne  Kopf  von  parisciiem  Marmor  sein,  welchen 
ich  zuerst  für  Alexander  d.  Gr.  hielt,  aber  bei  ge- 
nauerer Betrachtung  des  Abgusses  doch  nur  für  ein 
verwandtes,  mir  unbekanntes  Portrait  aus  der  Dia- 
dochenzeit  halten  kann  (Tafel  4;  Form  bei  der 
Wiener  Akademie  der  bildenden  Künste).  In  dem  leise 
gesträubten,  zweigetheilten  Lockenhaare  weisen  je 
drei  tiefe  Löcher  auf  einen  Bronzeschmuck  hin; 
hinter  den  Ohren  noch  je  zwei  grössere  Löcher; 
zuletzt  vier  kleinere.  Am  wahrscheinlichsten  möchte 
ein  Kranz  sein.  Hinter  den  Löchern  zieht  sich  eine 
schwach  gewundene  Binde  durchs  Haar.  Die  mittel- 
hohe, leise  gefurchte  Stirn  springt  unten  ziemlich 
stark  vor;  die  Augen  mit  scharf  geschnittenen  Lie- 
dern (am  unteren  Lied  eine  leichte  Kille,  Augen- 
sterne schvirach  angegeben)  blicken  schön  und  frei, 
ein  wenig  seitwärts.  Die  Wangen,  nicht  eigentlich 
oval,  verbreitern  sich  etwas  nach  unten.  Sehr  fein 
und  sprechend  ist  der  leise  geöfinete  Mund,  der 
ganze  Ausdruck  des  Gesichtes  frei  und  geistreich. 
Das  Exemjilar  ist  eine  gute  Kopie.  Gesichtslänge 
0.175.  Neu:  Nase,  Unterlippe,  Kinn,  linkes  Ohr, 
Stück  der  rechten  Backe  am  Ohr,  ein  Stück  vom 
Haar  oben,  Hals  und  Bruststück;  eine  leise  Neigung 
des  Kopfes  gegen  seine  Piechte  scheint  durch  ein 
altes  Stück  des  Halses  unter  dem  linken  Ohr  ge- 
sichert. Eben  dies,  zusammen  mit  dem  Totalein- 
druck, bestimmte  mich  Alexander  darin  zu  vermu- 
then,  minder  idealisiert,  aber  individuellerund  treuer 
als  in  den  meisten  anderen  Abbildungen. 

180(187).  „Alexander",  nahe  bei  der  Cäcilia  Metella  ge- 
funden; von  Jenkins  durcli  Thorpe  erworben. 

181  il88  .     „Persephone",  von  Cavaceppi. 

182  (1''3).     Aphrodite,  aus  Peperin. 

183  (l'.U).  üaius  Caesar,  vielleicht  bei  Lunghezza  gefunden; 
Jenkins. 

18i  (19.")).  Lucius  Caesar,  ebenso. 

18.'»  lUlti).  Satyr,  an  der  Via  Traeneslina  gefunden. 

180(197).  Satyrin,  ebenso. 

187  (199).  I'urtrait. 

188  200).  Aphroditekopf,  von  Volpatu  zugestutzt  um  da- 
mit die  chigische  Aphrodite  des  Menophanlos  zu  ergänzen,  aber  wieder 
abgenommen. 

189  ,21)1).     Kaustina,  von  Cavaceppi. 
190(202).     ,,Hestia'S   verschleiert. 

191  (203).     Portrait,  .Herrn  Thurpe  ahnlich." 
J92(201i.     Hortrail. 


193  (205  P.).  Eros,  in  Lunghezza  gefunden, 
wohl  der  von  Conze  S.  223*  mit  Kecht  gelobte  Kopf 
von  einem  Bogenspanner;  hübsch  und  weich,  von 
parischem  Marmor.  Neu  sind  auch  die  Lippen. 
Gesichtslänge  0.165. 

194  (20Ü).     W  eibl.  Portrait. 

195(214).  Löwenkopf  vom  Mausoleum  des  Augustns;  von 
Piranesi. 

19t)  (21j  .  Philipp  II  von  Makedonien,  mit  griechischer  In- 
schrift auf  der  rechten  Backe  (?!);  von  Cavaceppi. 

197  (210).     Satyr,  aus  Pal.  Capponi. 

198.  199  (217  f.'.  Kastor  und  Polydeukes;  beim  Gabiner- 
see (Lunghezza?)  gefunden. 

200(219).     Satyr,  von  Thorpe  empfohlen. 

201  -220).  Portrait. 

202(221).   Knabe. 

203(222).  Ares. 

204(223).     Behelmter  „Ptolemäus". 

305(223).  Zwei  Löwenköpfe,  von  Bogenscblusssteioen ,  am 
Palatin  gefunden.  Ein  anderer  wird  im  Account  als  no.  269  aufge- 
führt. 

206(227).     Weibl.  Iloppelherme,  von  Cavaceppi. 

207(228).     „Vestalin",  verschleiert. 

208(230).     „Dichter",  mit  Hauptbinde. 

209(231).     „Ariadne". 

210  (232).     Portrait,  aus  V.  Borioni. 

211  (2331.     Behelmter  „Ptolemäus". 

212  (234).     Knabenkopf,  Bronze;  aus  V.  Negroni. 
213(235).     Portrait,  Bronze. 

214(522).  Traian,  aus  Lord  Cawdor's  Sammlung.  Waagen 
S.  240? 

215  (542).  „Marius"  und  „Sulla"  von  Porphyr,  aus  der 
Sammlung  Bessborough. 

2)6(552).     Caracalla,  aus  Lord  .Mendip's  Auction. 

Reliefs. 

Auch  hier  mögen  die  in  den  Engravings  abge- 
bildeten Stücke  voranstehen;  die  Sarkophage  sollen 
dabei  nur  ganz  kurz  erwähnt  werden,  da  sie  ja 
demnächst  in  der  grossen  Sammlung  ihre  Stelle 
tinden  werden. 

217.  Abgesägte  Hautrelieffiguren  (Engr. 
27),  ein  Jüngling  im  Mantel  (Unterarm  mit  Holle 
neu)  und  die  aus  Terracotten  und  sonst  bekannte 
verhüllte  Tänzerin  (vgl.  ann.  XXXV  Taf.  L,  1  Fig. 
3  von  r.).  Frisch  und  hübsch,  pentel.  Marmor. 
Figuren  0.41  hoch,  Reliefhöhe  O.OG. 

218(207).  Maske,  Ecke  eines  Sarkophag- 
deckels (Eiigr.  72,  .3).  Das  Seitenstück  dazu  i.st 
no.  (208). 

219.  Seite  eines  Cinerars?  Medusenkopf  in 
einer  Guirlande  (Engr.  74,  1). 

220  (523).  Sarkophagfronte,  „the  Winds'\ 
links  Apollon  mit  Erde  und  Wasser,  den  vier  Jahres- 
zeiten, einem  Windgott,  rechts  bärtige  Männer  (an- 
geblich am  Kopfe  geflügelt)  mit  Wagen  und  Rossen, 
in  deren  vorderstem  man  ohne  ein  Thierfell  Phae- 
thon  vermuthen  möchte  (vgl.  Waagen  S.  256);  die 
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3Iäuner  gelten  siimintlich  für  Vertreter  der  Winde. 
[Was  ist  davon  restauriert?]  In  Tivoli  gefunden,  1790 
aus  der  Villa  d'Este  für  Blundell  gekauft,  aber  beim 
Keinigeu  in  Eom  von  Visconti  so  merkwürdig  be- 
funden, dass  Pius  VI  die  Ausfuhr  untersagte.  ,,The 
liistory  of  Iltis  bass-relief  is  ralher  curioits.  In 
consequence  of  tlie  lale  Pope's  wish  for  il  not  to  be 
taki'H  from  Rome,  it  was  presenled  to  Ins  holiiiess, 
and  in  relurn  scceral  handsome  presents  teere  made. 
The  Pope  icas  so  partial  to  it ,  as  lo  keep  it  in  liis 
pricate  apartinents:  ijet,  stränge  to  teil!  this  identi- 
cal  bass-relicf,  a  tery  feto  years  after,  was  broiighl 
to  Licerpool  on  sale,  with  the  abore-mentioned  43 
cases  of  marbles,  tables,  etc.,  all  })illage  and  pliinder 
out  of  the  Pope's  palace  by  the  French.  [These  cases, 
with  the  ship,  were  taken  and  retaken  in  the  passage 
fonr  titnes,  and  al  last  brought  to  Liverpool,  ichere 
the  cases  bcing  opened,  and  not  mecting  with  sale, 
Ihey  were  re-shipped  for  London.  S.  179.]-  Tltey 
were  consigned  to  a  merchant  in  London  [whose  Agent 
had  purchased  them  from  a  Frenchman  S.  179J  to  be 
sold  Ott  speculation;  atid  were  re-shipped  at  Licer- 
pool for  London,  and  sold  by  Mr.  Cliristie,  in  May, 
iSOO,  when  the  oicner  gave  260  guineas  to  obtain 
again  this  bass-relief,  which  did  210t  cost  him  ten 
pounds,  when  bought  out  of  the  tilla  d'Este.'"    {Acc. 

S.  180.). 

221(186).  Fünf  Portraitbüsten  neben  ein- 
ander: Frau,  puer  bullatus,  Mann,  Mädchen.  Frau 
(Engr.  78,  2).    Inschrift  unleserlich.    Aus  V.  Borioui. 

222  (240J.  Sarkophagfroutc,  Medaillon  {Engr. 
79,  1). 

223(249).     Desgl..  Jahreszeiten  [Engr.  79,  2). 

22-i  {yj?j2).  Sarkophagdeckel,  bacchisch  und 
Masken  (£H«/r.  79,  3). 

225(411).     Drei  Portraitbüsten   neben    ein- 
ander: C.  Helrius  Hermes  \  patroniis,  Asclepiades  \ 
lib.  (fec),    Arronia  Restituta  |  coniunx  Asclepia{dis). 
(Engr.  80,  1 1. 

226(331).  Vier  Portraitbüsten  neben  ein- 
ander: bärtiger  Mann.  Frau,  unbärtiger  Mann,  Frau. 
(Engr.  so,  2). 

227.  Sarkophag,  Satyr-  und  Silensuiaske 
{Engr.  81),  mit  der  falschen  Inschrift  D.  M.  Porliac 
Instae  C.  Octarius  Firmus.  Die  Inschrift  ist  ent- 
lehnt aus  M.  Matth.  III,  'A.  1. 

22sf;J41j.  Ovaler  Sarkopliag  mit  Löwen,  die 
je  ein  Pferd  (mit  Halbmond  am  Hals)  zcrreis.sen, 
dazwischen  Familie  [Ennr.  s2j.     Stark  ergänzt. 

229(372).  Cinerar  |des  Acellius\  [Engr.  >i3,  [. 
M.  Mallh.  III,  71,  6  noch  ohne  die  Inschrift). 


230(365).    Cinerar  der  Sestilia  Secunda  {Engr. 

83,  2.    M.  Matth.  III,  58,  3). 

231(342).  Ovaler  Sarkophag  mit  vier  Figu- 
ren (Engr.  83,  3),  ungewöhulicb. 

232  (.343).  Kindersarkophag,  Knabeubüste 
zwischen  zwei  Jahreszeiten  und  zwei  Dioskuren 
(Engr.  84,  ]);  Cavaceppi. 

233(355).     Cinerar  der  Pholoe  (Engr.  84,  2). 

234(397).  Desgl.  der  Lappia  Prima  (Engr.  S4, 
3.  143,  5.  6.    M.  Matth.  III,  68,  1). 

235  (354).     Desgl.   des  Claudius  Rufus  (Engr. 

84,  4). 

236  (407).    Desgl.  der  lunia  Marcclla  (Engr.  85). 
237(408).    Cippus  des  T.  Auretius  Matisuetinns 

(Engr.  86). 

238  (409).  Cinerar  der  Valeria  Prisca,  sie  selbst 
schlafend  {Engr.  87,  1). 

2.39(376).  Desgl.  der  Claudia  Quivta  und  des 
Ti.  Claudius  Blolo  {Engr.  87,  2).    M.  M.  III,  ]).  131. 

240(^37).  Kandelaber  aus  Blättern  mit  tragi- 
scher und  Silensmaskc  (Engr.  8S,  1.  2.  M.  Math.  II, 
75.  76  ohne  die  beiden  oberen  Aufsätze).    Antik.' 

241  (289).  Seite  eines  Cinerars,  Gorgoneion 
(Engr.  88,  2). 

242(238).  Sarkopbagdeckel,  bacchisches  Ge- 
lage (Engr.  89,  J).  ,Jt  was  procured  al  Rome  by 
Mr.  Tliorpc,  in  rxchange  for  a  microscope." 

243(1^46).  Desgl.,  Jagdsccue,  wilde  Thiere  im 
Netzgehäge  (E?igr.  89,  2). 

244(404).  Desgl.  des  L.  Aurelius  Aufidius,  vier 
Jahreszeiten  (Engr.  89,  3). 

245  (239).  S  a  r  k  0  p  h  a  g  f  r  0  n  t  e ,  Jagd,  die  Haupt- 
figur zu  Pferde  {Engr.  90);  aus  V.  Borioni. 

246(241).  Kiudersarkophagfronte,  Amorea 
im  Circus  (Engr.  (U,  1). 

[247  (248  Tr.).  Moderne  Kopie  des  Sarkophag- 
deckels mit  nüssespielendeu  Kindern  M.  Matth.  III, 
36,  1.  Ann.  XXIX.  Taf.  BC,  vgl.  Brunn  ebda.  S.  142 
(Engr.  91,  2).     Waagen  S.  245.] 

248  (242  Tr.)  und  249  (243  Tr.).  Semele  auf 
dem  Wochenbett  und  Dionysos  Triumph  (Engr. 
92),  aus  Pal.  Capponi;  Bruchstücke  einer  grösseren 
Composition,  jenes  I.,  dies  r.  unvollständig.  Sie  sind 
sicher  antik.  Neue  Zeichnung  bei  Jlatz.  Waagen 
S.  244. 

250(245  Tr.)  Nike  |vor  einem  Pallasbilde 
opfernd]  (Engr.  93,  1.  K.  O.  Müller  Amalthea  III, 
Taf.  5).  Alt  ist  nur  die  untere  Ecke  rechts:  Nike 
bis  unter  das  Gesäss,  dann  gegen  links  al)wärts,  die 
untersten  Windungen  der  Schlange,  Panzer  und 
Schild  fast  ganz.  Archaistisch,  fiachgerundct;  pen- 
telischer  Marmor. 

251  (244  Tr.).      Frau   |am   Kaudelabcr|    im 

Stil  der  Figur  rechts  auf  dem  albanischen   „Bere- 

,  nikerelief"  (Engr.  93,  2).    Alt  ist  nur  der  Körper  der 
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Frau  mit  Ausschluss  vou  Kopf,  Hals,  halbem  r. 
Unterarm,  Gewandzipt'el  vor  dem  r.  Bein,  Füssen. 
Pentelischer  Marmor;  ziemlich  grobe  archaistische 
Arbeit  der  neuattischen  Art. 

2.^2.  Friesfragmcnt,  Knaben  und  Thiere  in 
reichen  Laubwindungen  {EiKjr.  IM,  1). 

25;!  (247).  yarkophaj,^deckcl,  Maske  mit 
Krebsschecren  zwischen  Öeethieren  {Engr.  'J4,  2). 

254(.^1I).    Friesfragmeut,  Seethiere  und  Tri- 

tonen,  anscheinend  ein  Stück  jenes  grossen  Frieses 
im  Cod.  Pigliianus  no.  3G  (vgl.  Cod.  Coburg,  no  21. 
22),  aber  mit  keinem  der  dort  gezeiclineteu  Stücke 
identisch  [EiKjr.  U4,  3). 

2ö5(28;5).  Sarkophagfronte,  AmoreuimCircus 
{Emjr.  itö,  1). 

256.  257  (250.  251).  Sarkophagseiten?  je  ein 
Amor  mit  Palme  wettreitend  (Engr.  95,  2.  3). 

258  (2.53  Tr.).  Fragment  einer  runden  Ära 
(Montfaucou  Diarium  P.  HI  (in  villa  Vraniii).  Engr. 
97,  1),  Poseidon  aut  einem  Fels  sitzend,  Seethier 
und  Dreizack  neben  sich.  Gute  römische  Nach- 
ahmung griechischen  Stils;  Hautrelief.  Aus  Pal. 
Borioni. 

25!)(2G3P.).  Archaisches  Relief,  thronender 
Zeus  (Engr.  97,  2.  Arch.  Anz.  18G4  Taf.  A,  3).  Waa- 
gen S.  245  f.,  der  nach  Analogie  des  Harpyienmo- 
numeuts  und  des  albanischen  Leukotheareliefs  an 
einen  Rest  der  alten  ionischen  Bildhauerschule 
denkt.  Conze.  Mir  schien  der  Marmor  parisch  zu 
sein.  H.  0.4(5,  br.  0.33,  Reliefhöhe  0.015.  Ein  Gyps- 
abguss  im  Museum  zu  Liverpool  beweist,  dass  man 
schon  früher  das  Interessante  des  Reliefs  erkannt  hat; 
jetzt  besitzt  die  Akademie  der  bildenden  Künste  in 
Wien  eine  neue  Form ;  danach  neu  abgebildet  auf 
Tafel  5. 

2r,0(254Tr.).  Griechisches  Grabrelief  mit 
Heraklesherme  (Engr.  9S,  1).  Photographie  bei  der 
Wiener  Akademie  der  WissensehatVen. 

26l(2ü(j  G.).  Griechisches  Grabrelief,  Mahl- 
zeit, die  Frau  sehr  hübsch  (Engr.  98,  2).  Photogra- 
phie in  Wien. 

262(2.50).  Sarkophagseite?  Frau  (Aphrodite) 
mit  Apfel  und  Eros  (Engr.  99,  1.  Acc.  zu  S.  ^S). 
Schon  im  Cod.  Coburg,  no!  202,  vgl.  Matz  Berl.  Mo- 
natsber.  1871,  491. 

2(j3(255).  Desgl.?  Paris,  die  Syriux  blasend 
(Engr.  99,  2.  Account  a.  0.).  Im  Cod.  Coburg, 
no.  201. 

2C4.  2(35(257.  258).  Desgl.?,  metopenartig. 
Herakles  mit  einem  Pferd,  einmal  unbärtig  mit  Keule 


und  Löwenfell,   einmal  bärtig  mit  Keule  (Engr.  99, 
3.  4.    Are.  zu  8.  m). 

2(36  (28tJ).  Sarkophagfronte,  bacchischer 
Thiasos  (Engr.  100,  1). 

567(264).  Archaisches  Relief,  Kentaur  im 
Pantherkampf  (£«<;/•.  100,2).  Matz  S.  .33.  Hoch(j.415, 
breit  (»..35,  Keliefhiihe  0.02.  Abgüsse  verkauft  die 
Wiener  Akademie  der  bildenden  Künste.  Nach 
einem  solchen  ist  die  Abbildung  auf  Tafel  6  ge- 
fertigt. Sie  zeigt  die  sehr  fehlerhafte  Proportionen 
des  Reliefs,  die  noch  sei«;  ungeschickte  Verbindung 
des  menschlichen  mit  dem  thierischen  Körper,  die 
niclit  minder  ungeschickte  Raumbenutzuug  an  der 
oberen  linken  Ecke;  der  Panther,  wie  er  in  die 
untere  rechte  Ecke  hineingezwängt  ist,  erinnert  au 
den  Hund  der  Alxenorstele  und  des  verwandten 
Neapler  Grabsteins.  Unser  Relief,  welches  zu- 
nächst, namentlich  in  der  Abbildung,  den  Ein- 
druck einer  späten  rohen  Arbeit  macht,  und  auch 
von  mir  zuerst  dafür  gehalten  ward,  erscheint  bei 
näherer  Prüfung,  wie  Matz  richtig  erkannt  hat,  als 
ein  älteres,  obschon  ziemlich  unvollkommenes  Werk, 
es  darf  als  eine  handwerksmässige  Arbeit  des  fünften 
Jahrhunderts  gelten,  unter  dem  Einfluss  der  dama- 
ligen grossen  Sculptur  entstanden,  aber  mit  höchst 
unzureichenden  Kräften  durchgeführt,  wie  es  deren 
gewiss  gär  viele  gegeben  hat. 

2(38  (.324).  Löwen  kämpf  (£«(/;•.  100,  3);  V, 
Borioni. 

269.270(278.265).  Zwei  Sarkophagfrag- 
mente, Seegottmaske  und  Medusenhaupt  in  Laub- 
gehängen (Engr.  lol ).  Dem  zweiten  ähnlich  scheint 
eiu  andres  zu  sein  (no.  279),  im  Account  als  Seiten- 
stück zu  no.  269  (278)  bezeichnet. 

271.272.(272.273.  Vorhalle  des  P.).  Kastor 
und  Polydeukes,  neben  ihren  Rossen,  sehr  gross 
(Engr.  102) ;  aus  V.  Altieri.    Waagen  S.  254. 

273.(345).  Stück  eines  ovalen  Sarkophags, 
Löwe  und  Reh  (Engr.  103,  1) 

274(543).  Runde  Basis,  Löwe  ein  Pferd 
(Halbmond  am  Halsband)  zerreissend,  im  Hinter- 
grunde ein  Jäger  {Engr.  I(i3,  2j.  In  der  Nähe  von 
Smyrna  gefunden,  aus  der  Sammlung  Bessborough 
gekauft. 

275(277).  Sarkophagfronte  mit  Guirlauden, 
darin  a)  Herakles  von  einem  Satyr  und  Pan  ge- 
stützt, b)  Pan  eine  schlafende  Nymphe  bescbleichend 
(Engr.  104,   1.    Account  zu  S.  93). 

276(260?).  Zwei  Sarkophagseiten?,  je  ein 
Greif  das  eine  Vorderbein  über  einen  Widderkopf 
erhebend  (Engr.  I(i4,  2.  3.    .\cc.  zu  S.  93). 

277(28(0.     Stieropfer  {Engr.  105). 
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2Ts  (284).  S  a  r k  0  p  h  a  g  f r 0  n  t  e ,  baccliiscbe  Mas- 
ken in  Laubgebängen  {Engr.  lOti). 

27'J  (285).  Seite  eines  Cinerars?  Krieger 
(Acbill?)  zu  Wasen ,  den  eine  Nike  fiibrt  (Engr. 
1U7.  1). 

28U(333).  P^ragment,  Reiter  und  Amazonen 
im  Kampf  (Engr.  107,  2). 

281(318).  Sarkopbagfragment,  Raub  Perse- 
phones  (Engr.  107,  3)  s.  Förster  Persepboue  S. 
154  f. 

282(287?.).  Nereiden  oder  Nymphen,  durch 
Ergänzung  des  Hephaistos  und  Prometheus  inter- 
essanter gemacht  (Engr.  1U8.  Acc.  Titelk.  Arcb.  Ztg. 
XVI  Taf.  114,  4).  Waagen  ö.  255.  C'onze.  Matz 
S.  32;  vgl.  Jahn  arch.  Ztg.  XVI,  168  ft.  Aus 
V.  Altieri. 

283(292).  Seite  eines  Cinerars?  Zwei  Del- 
phine unter  einer  von  Schädeln  getrageneu  Guirlaude 
(Engr.  1  ()'.»,   ]). 

284(201).  Seitenstück  dazu.  Simpulum. Schale, 
Kanne  in  gleicher  Umgebung  (Engr.  109,  2). 

285(312).     Akroterion  {Engr.  lll,  1). 

286(327).     Desgl.  (Engr.  111,  2). 

287(328).  Sarkophagseite?  Hirte  mit  Ziegen 
und  einem  Rind  (Engr.  112,  1). 

288  (313).  Bacchisches  Relief:  trunkener 
Silen,  kitharspielende  IMänade,  tanzender  Satyr,  ek- 
statische Mänade  (Engr.  112,  2).  Erinnert  ein  wenig 
an  C'larac  139,  141.  (Ein  Gipsabguss  des  Reliefs 
trägt  die  Nummer  261). 

289(322).  Hygieia,  schlaugenum wunden,  mit 
Muschel  (Engr.  113,  1).     Couze  S.  223*. 

290(314G.).  Dichter  unter  Satyrn,  ..Orpheus" 

(Engr.  113,  2);  ein  Gipsabguss  unter  No.  262.    Matz 

besitzt  eine  Photographie   des   sehr   merkwürdigen 

Reliefs. 

291.  Votivrelief,  Fragment;  Apollo  (?)  am 
Altar  neben  einer  schlangenumwuudeneu  Fichte; 
oben  und  unten  Inschriftreste, 

oben  plANIlQVn 

unten  I  DE-SVA-PECVNia  (Engr.  114.  1). 

292(84).  Silvanus  in  einer  Aedicula,  mit  In- 
schrift (Engr.  114.  2). 

293(31(3).  PflUger  mit  einem  Gespann  Ochsen 
(Engr.  114,  3).  Vgl.  Jahn  arch.  Ztg.  XIX,  146 
Anm.  6. 

294(31.5).  Bogen architektur  in  zwei  Stock- 
werken (Engt:  114,  4). 

295(320).  Aegypter  mit  Schale  vor  einer  Eule 
(Engr.  1 1 .5).     Waagen  S.  2.55. 

296  (323).  Zwei  Anioreu  am  Quittenbaum 
(Engr.  116.  M.  Mailli.  111,   18). 

297  (325).     Eber  (Emp-.  117);  aus  V.  Borioni. 
298(326  G.).    Weinlese  und -Verkauf  (Ewjr. 

118).     Neue  Zeichnung  bei  Matz. 

299(329).  Seite  eines  Cinerars.  Laubw'erk 
(Engr.  119,   1). 

3O0  (330).     A  c h  n  1  i  c  h  (Engr.  1 1 9,  2). 


301(334).  Ecke  eines  Sarkophagdeckels, 
Meduseukopf  (Engr.  120,  3). 

302(402).  Cippus  der  Passienia  Gemella  und 
ihrer  beiden  Söhne  (Engr.  121.   M.  Maltb.  III,  67,  1). 

303(520).  Sarkophagfroute,  Barbareuschlacht 
(Engr.  122);  aus  der  Sammlung  Cawdor.  Waagen 
S.  254. 

304(521).  Mädchen  mit  Guirlaude  amTempel 
(Engr.  123.  Fea  sloria  III  Taf.  18  vgl.  S.  495);  aus 
V.  Negroni  von  Jenkins  gekauft,  dann  bei  Lord 
Cawdor,  auf  dessen  Auction  es  Blundell  für  113  Gui- 
neas kaufte  (Dallaway  S.  388).     Waagen  S.  256. 

305  (533  P.).  Runde  Ära,  bacchisch  (Engr. 
124),  aus  der  Sammlung  Bessborough.  Schon  im 
Cod.  Coburg,  uo.  87.  Derbes,  hohes,  theilweise  fast 
vierkantiges  Relief,  im  Ganzen  intact,  aber  abge- 
rieben und  hie  und  da  retouchiert.  So  auch  an  der 
Statuette  auf  dem  Pfeiler,  deren  ursprüngliches 
Motiv  aber  noch  erkennbar  ist:  ein  nackter  Knabe 
mit  geschlosseneu  Beinen  (1.  Standbein),  Kopf  ein 
wenig  geneigt,  die  1.  Hand  vor  der  Brust  gegen  das 
Kinn  geführt,  der  r.  Arm  dicht  am  Körper  gesenkt, 
die  Hand  horizontal  nach  aussen  gestreckt  (nicht 
hinter  den  Rücken  gelegt).  Die  alten  Theile  der 
Ära  h.  0.74,  das  Relieffeld  h.  0.59,  Reliefhöhe  0.04. 

306(534  P.).  Runde  Ära  (Engr.  125),  aus  der 
Sammlung  Bessborough,  mit  Darstellung  der  Unter- 
TPelt  in  grobem  Flachrelief.  Conze  S.  223*.  Ganz 
übergangen,  aber  ohne  Ergänzungen.  Persepboue 
mit  Fackel,  Hades  mit  Scepter,  Kerberos  und  Aia- 
kos,  Hermes  (ohne  Fussflügel,  diejenigen  am  Peta- 
sos  erst  modern  herausgearbeitet),  Altar  mit  Kan- 
delaber. Die  alten  Theile  h.  0.72,  Relieffeld  h.  0.65, 
Reliefhöhe  0.02. 

307  (539).  S  a  r k  0  p  h  a g d  e  c k  e  1 ,  Heiudcehr  von 
der  Jagd;  auf  den  Nebenseiten  Jagdsceuen  {Engr. 
126).  Aus  der  Sammlung  Bessborough.  Der  Sar- 
koi)hag  selbst  blieb  in  Roehampton  zurück,  an- 
geblicii  mit  der  Insclirift  D.  M.  C.  Tutilio  litißno 
tenatore  (so)  T.  Claudius  Secnndo  (so)  amica  h.  m.  p. 
Waagen  S.  256. 

308  (319).    Schreitender  Satyr  (Engr.  128,  1). 

309  (321).  Satyr  vor  einer  Pansherme 
(Engr.  12S,  2).  Mindestens  sehr  stark  restauriert, 
wenn  nicht  ganz  modern. 

310(519).     Drei  Jünglinge  (Engr.  129),  aus 

Griechenland;  gekauft  au.s  der  Sammlung  Cawdor. 

Nahe  verwandt  dem  von  Petersen  (arch.  Ztg.  XXIV, 
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258  f.)  auf  Theaeus   Hadesfahrt    gedeuteten   Relief 

der  Villa  Albani  (Zoega  103).    Das  Relief  ist  nach 

rechts  unvollständig,  wie  der  Rest  vom  8tabe  einer 

weiteren  Figur  beweist.     Neu   sind  alle  Köpfe  und 

der  Sack  oder  Hut  in   der   L.   des  Jünglings  zur 

R.   Pentelischer  Marmor;  Hautrelief.   EineZeichnung 

des  interessanten  Reliefs  ist  bei  Matz. 

Es  folgt  eine  Anzahl  viereckiger  Cinerare, 
grossentheils  aus  Villa  Mattei,  für  deren  Inschriften 
ich  nicht  durchweg  die  Bürgschaft  übernehmen 
möchte;  ich  gebe  nur  den  Namen  des  Verstorbenen 
an.  (Taf.  130 — 143  der  Engr.  sind  ohne  beigedruckte 
Bezifferung;  als  Taf.  140.  141  ist  im  Göttinger 
Exemplar  eine  einzige  Tafel  bezeichnet). 

311  (368).  ,,'/".  Cavideni  Eutuchi"  (Engr.\30,\)  M.  Matth. 
III  p.  164  f. 

312(358.  C.Iulius  Hirmaiscus  (Engr.\M),1.  M.  Matth.  Ul, 
71,  2). 

313  (344).  Lepidin  Privala  und  M.  Lepidius  Epigoniu 
{Engr.  130,3.  ^f.  .V.  III,  65,  4). 

314(361).  „EUitis  Rufits''  (Engr.  \30,  i).  Scheint  identiscU 
mit  M.  lU.  III,  69,  5,  ohne  Inschrift! 

315  (351).     Euphrosyne  {Engr.  131,  1.  2). 

316  (394).     T.  Peducaeus  Florus  (Engr.  131,  3.  4). 
317(352).     Q.Curiatius  Zosimus  {Engr.ni.X  —  ^).   M.  M. 

lil  p.  164. 

318  (393).  M.  Burrius  Felix  [Engr.  132,  4—6.   139,  4). 

319  (396).  Livia  {Engr.  133,  1.  M.  M.  III  73,  2\ 
320(385).  Q.    Laelius  Primigenius   (Enyr.  133,  2.    M.  M. 

III,  68,  31. 

321  (353).  Kumi.'iia  Primigenia  [Engr.  133,  3.  M.  M. 
III,  68,  5). 

322  (392).  T.  Publilius  Severianus  (Engr.  133,  4—6.  M.  M. 
III,  61,  5). 

323(371).  „T.  Flavius  Zmaragdux"  (Engr.  \Z',,\).  OEfen- 
bar  M.  M.  III,  73,  6,  ergänzt  durch  Fälschung  der  Inschrift  von 
ebenda  do.  5. 

324  (373).  Cn.  Pompeius  Tustus  [Engr.  134,  2.  M.  M 
III,  71,  4). 

325  (381).  T.  Flavius  Eutyches  (Engr.  134,  3.  M.  M. 
HI,  68,  6). 

326  (356).     Grabeslhür  mit  Laubgehänge  (Engt.  134,  4). 
327(357).     Cornelia  Stapkyle  {Engr.  135,  1). 
328(398).     „Dis   Manibus   Fulvano   Arch."  (Ennr.  135,  2. 

M.  M.  III,  65,  1). 

329(383).     Q.  Milaüua  Bassus  (Engr.  135,  3). 

330  (370).  L.  Corneliii.'i  laso  und  Laelia  Charis  (Engr.  135, 
4.    M.  M.  III,  69,  2). 

331  (359).     Elrilia  Danae  (Engr.  136.  I.  M.  M.  III,  60,  2). 

332  (369).     Flavia  Kysa  {Engr.  136,  2.  M.  M.  III,  58,  4). 
333(3641.     Rutilia  Romanu  (Engr.  136,  3). 

334  (366).  lulia  Mcroe  (Engr.  136,  4|.  Vgl.  M.  M.  III,  65, 
6  und  68,  3. 

335  (360\  C.  Minicius  Gelasinus;  ringende  Eroten  (Engr.  137). 
M.  M.  III  p.  163. 

336(363).     „Carpidi  el  luelo"  {Engr.  138,   1). 
337  (379).     C.  Julius  lutianu.':;  Flussgott  und  zwei   Dioskuren 
\Engr.  138,  2).     Rund. 
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338  (412).  L.  Julius  Bassm  {Enyr.  138,  3). 

339  (378).  (Plautius)  Hermes  [Engr.  138,  4\ 

340  (401).  T.  Flavius  Euiactus  (Engr.  139,  1);  aus  der 
Sammlung  Borioni. 

341  (367).  „Priecae  Augustor."  (Engr.  139,  2\ 
342(382).  Antonia  Gemella  (Engr.  iZ9,  3.     Rund. 

343  i39I).  Rubria  Prima  {Engr.  140,  1.  M.  M.  III,  73,  3). 

344(399).  „D.  M.  et  cineribus  Q.  C.  P.  f."  tEngr.  140, 
2.  143,  5.  6). 

345(384).  Ti.  Claudius  Onesimus  (Engr.  HO,  3.  M.  M. 
III,  61,  1). 

346  (389).  Oalidia  Virsilia  und  Telesphorus  Primitivus 
(Engr.  140,  4). 

347  (386).  Aurelius  Ingenuus  (Engr.  140,  5.  if.  M. 
III,  61,  V. 

348  (380).  M.   ülpius  Eutyches  (Engr.  140,  6\ 

349  (388).  (Claudius)  JJyla  (Engr.  142,  1);  runde  Urne. 
350(390).  3J.  Rufrius   Philn[del]phu8   (Engr.  \i?,  2.    M. 

M.  III  p.  149). 

351  (387).  Runde  Urne  mit  Deckel  (Engr.  142,  3). 

352  (375).  Severina  ProciUa  (Engr.  143,  2.  3). 

353  (537).  Q.  Lieinius  Felix;  runde  Vase  mit  Wein,  Epbeu, 
Masken  {Engr.  144);  aus  der  Sammlung  Bessborough. 

Dazu  aus  der  Sammlung  Mattei: 

354  (348).  L.  Antonius  Felix  (M.  M.  III,  61,  2). 

355  (349).  L.  Manlius  PhiUirgyrus  (M.  M.  III,  71,  1). 

356  (350).  M.  Clodius  Caslor  (Af.  M.  HI,  65,  3). 

357  (362).  M.  .Saburius  Ligus.     il.  il.  III  p.  125. 

358  (395).  Carvilia  (M.  M.  III,  69,  3). 
359(416).  Atilia  Phlegusa.     J/.  jV.  III  p.  139. 
Hieran  scbliesse  ich  zunächst  die  übrigen  Cinerare: 

360  (346  .  M.   Claudius  Paelus. 

361  (347;.  Aninia  Asterio  und  C.  Julius  Speratu^. 

362  (374).  Festiva  und  Flavia  Onesime. 

363  (377).  Oppia  Thisbe. 

364(403).  „Mallia  Mi/pro/ula"  (M.  F.  Proculaf). 

365  (405).  Ti.   Claudius  Rufus. 

366  (406).  <1>i.ttOvittV  AvQr]).lav  UlaxaQtav  ifUavSQov  yv- 
Vtttxa  AiinriXiog    Yytivicivbq  yl.vxvTOTrj   avußio)  (Engr.  155,  5). 

367  (410'.  AristaeuK. 

368  (413).  Q.  Quintius  Eutyches. 

369  (414).  Auriobinus. 
370(41.i).      Verria  Nicopoli[ni\tis. 

371  (4l7j.  Ulpia  .Sabina. 

372  (551).  C.  Munius  Serenus.    Aus  Lord  Mendip's  Sammlung. 

Sodann  der  Rest  der  Reliefs  [no.  267  (P.)  ist  die 
moderne  Kopie  eines  choragischen  Reliefs]: 

373(274).  Quadriga  im  Circus. 

374(275).  Löwe  seine  Beute  verzehrend. 

375(276).  Sarkophagfronte,  zwei  Victorien  ein  Portrait 
tragend. 

376  (281).  Sarkopbagseite?  Aphrodite  auf  einem  Delphin 
und   Eroten. 

377  (282).  Desgleichen.?    Schlafender  Eros. 

37.S  (288  .  Sarkophagfronte,  wie  no.  375,  mit  reicherem 
Beiwerk. 

379(290).  Medusenhaupt,  vielleicht  aus  einer  Architektur. 
Aehnlich   Acc.  no.  300.  310. 

380(294).     Satyrkopf;  von  Volpato.     (Relief?) 

381  (296).    Adler  unter  Laubwerk. 
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382(297).    Gesicht. 

383(301).     Liegender  Eber  ziviseben  iwei  Hunden. 
384(3021.     Köpfchen  von  Porpbyr.     (Relief?; 
385(303.     „Sappho",  .Medaillon  in  Hautrelief. 

386  (SO.'»;.     Komische  .Maske. 

387  (306).     Dionysosmaske. 

388  (317;.     Sieben  Masken. 

389  (335).     Schäfer  mit  Herde;  aus  V.  ßorioni. 

390  3i0).     Diskus  mit  drei  Masken. 

391(524.  Lüwenjagd;  aus  der  V.  Hadrians.  Bei  Christie 
gekauft. 

392  '535).  Kleiner  Sarkophag  mit  griechischer  metrischer 
Inschrift;  aus  der  Sammlung  Bessborougb. 

393(540.  Viereckige  .\  r a ;  vorn  bacchische  „Ammons-"Maske; 
hinten  Isispriesterin  mit  Sistrum  und  Situia  und  Mann  mit  Speer 
und  Schlange  (?  nach  Waagen  Serapis);  an  den  Seiten  Schale  und 
Sistrum  (nach  Waagen  ein  Miometer  zwischen  Fackeln.  Aus  der 
Sammlung  Bessborougb.     (Piedestal  von  43?)  Waagen  S.  255. 

394  (540).  Sarkophagfronte,  wie  es  scheint  die  von  Conze 
S.  223*  beschriebene;  aus  der  Sammlung  Bessborougb. 

Einige  Geräthe  finden  .sich  in  den  Engracings 
abgebildet  oder  sind  sonst  bemerkeuswerth: 

395(307).     Trapezophor  mit  Löwen  {Engr.  110,  1). 

396  (308.     Desgleichen  mit  Greifen  (Enyr.  110,  3). 

397(507).  Marmorvase,  1777  von  Piranesi  gekauft  [Engr. 
1 1 0.  2  . 

398(440).     Helm  von  Marmor  [Eng,:  120,   1). 

399(442.     Beinschiene  von  .Marmor  {Engr.  120,  2). 

400(270).  Vase  mit  bacchischen  Figuren,  sehr  zerstört;  ge- 
funden bei  Monticelli,  gekauft  von  Volpato. 

Die  Fragmente  (Acc.  no.  420  (f.)  und  die  Säulen  (ebda  no.  449  ff.) 
sowie  allerlei  Tische  und  Geräthe  (ebda  n.  473  ff.;  einzeln  aufzu- 
zählen, so  weit  sie  nicht  bereits  Erwähnung  gefunden  haben ,  würde 
zwecklos  sein.     Genannt  mögen  noch  sein: 

401.  402(400.  418).  Zwei  gläserne  Vasen,  die  letztere  aus 
einem  Columbarium  bei  Neapel. 

403(491.     Drei  gemalte  Vasen,   1777  in  .Neapel  gekauft. 

404  495  .    Zwölf  kleine  gemalte  Vasen,  von  Cavaceppi  gekauft. 

405  498).  Bronzclampe  mit  Kette,  von  Clarke  in  Neapel 
gekauft. 

Mosaiken. 

406  (252  Tr.).  Mosaik  von  Torre  Pignatara 
(Engr.  9a),  Zeus,  tlironend,  mit  Scepter  und  Blitz, 
den  Adler  neben  sich,  verweist  eine  von  1.  heran- 
tretende Frau  an  die  r.  abgewandt  stehende  Nike, 
welche,  nach  Art  der  Bronzestatue  von  Brescia,  auf 
einen  .Schild  schreibt.  Die  Farben  sind  sehr  ein- 
fach. Zeus  Haare  sind  braun,  der  Mantel  grau, 
der  Adler  schwärzlich;  die  Frau  1.  trägt  einen 
weissen  Chiton,  rothen  ^lantel,  blaue  Schuhe ;  Nikes 
FlUgel  sind  grau,  der  Ciiiton  weiss,  der  Mantel  roth, 
der  Schild  gelb.  Die  Höhe  und  Breite  ist  nach  den 
Engr.  2'  li",  d.  h.  ungefähr  O.IW.     Waagen  .S.  244. 

407(448).  Sechs  Stücke,  ungefähr  4'  (1.21) 
im  Quadrat,  aus  dem  Fussboden  eines  antiken  Hau- 
ses bei  Tivoli;  von  La  l'iccola  gekauft  (vgl.  no.  17). 
Auf  einem  ist  ein  Hälier  (ja>/)  der  in  einen  Spiegel 
blickt,  auf  einem  andern  ein  Hjis  mit  einer  Schlange 
im  Schnabel  u.  s.  w.     Waagen  S.  2:')X. 


408(529).  Gebäude  und  Vieh.  Waagen 
S.  252. 

409.  Kolossaler  weiblicber  Kopf  von  grober 
Arbeit  afcev  grossartiger  Wirkung.    Waagen  S.  244. 

Gemmen. 

Taf.  151.  152  der  Engracings  enthalten  Abbil- 
dungen von  24  Gemmen  der  Sammlung,  meistens 
von  so  verdächtigem  Aussehen  oder  gar  so  ent- 
schieden modern,  dass  eine  Beschreibung  mir  völlig 
überflüssig  zu  sein  scheint.  Waagen  S.  259  lobt 
unter  den  mehreren  Hunderten  von  Intagli  einige  als 
sehr. interessant,  so  einen  Zweikami)f  im  strengen 
etruskischen  Stil  des  Tiile  und  des  Pele  in  Berlin; 
lo  mit  dem  kleinen  Epaphos  auf  dem  Schooss,  von 
freiem  Stil;  [Zeus]  den  Adler  fütternd;  Zeus- 
kopf von  ernstem  Adel,  nicht  gewöhnlich;  ein  aus- 
schlaerendes  Kalb. 


*KETTERINGHAM  HALL  (Norfolk). 

Waagen   Treasures  III,  427  f. 

Unfern  von  Wymondham  (zwischen  Ely  und 
Norwich,  Gl.  Eastern)  liegt  jener  Landsitz  des  Sir 
JonN  BoiLEAV.     W^aagen  hebt  hervor: 

1.  Marmorrelief  aus  Nismes.  Eine  Frau 
mit  einem  Fuss  auf  einem  Gefäss  hält  einer  gegen- 
überstehenden Frau  einen  Spiegel  hin,  der  aus  zwei 
zum  Zusammeuklappen  bestimmten  Scheiben  be- 
steht.    Gute  ;\Iotive;  Arbeit  massig. 

2.  Junger  Herakles,  Statuette;  nach  Vis- 
conti eher  ein  römischer  Prinz  in  jener  Gestalt. 
Stil,  Ausführung,  Erhaltung  gut. 

'd.  4.    Zwei  KaiserbUsten,  eine  des  Nero. 


*  KINGSTON  HALL  (Dorsetshire). 

Auf  dieser  Besitzung  des  Herrn  Bankes  befan- 
den oder  befinden   sich  nach  den  Specimens: 

1.  Marmorkopf  Ar  sin  oes  mit  Stephane,  durch 
Consul  Baldwin  aus  Aegypten  gebracht  und  1828 
versteigert.     Spec.  II,  40.  41. 

2.  Basaltkopf,  angeblich  des  Augustus,  um 
1780  bei  Kanopos  gefunden  und  auf  demselben 
Wege  nach  England  gelangt.     Spec.  II,  4G. 


*KNOWLE  (Kent). 

Dallawny  S.  382  f.    Waagen   Treas.  IV,  337  f. 

Dallaway  kannte  dort  etwa  zwölf  Marmorwerke, 
vom  Herzog  von  Dorset  gesammelt.  Sie  scheinen 
noch  dort  im  Besitze  des  Lord  Amherst  zu  sein, 
so  jedenfalls 

1.     Demosthencs  aus  dem  Palast  Columbrano 

in  Neapel  (Fca  storia  II  Taf.  G.    G.  Scharf  Trans. 

H.  Soc.  Litt.  IV,  new.  ser.,  Tafel  Fig.  5),  dem  vati- 

canischen    aus    Villa  Aldobrandini  {Mus.   Chiaram. 

II,   24)   genau    entsprechend.      Vgl.  Fea   lU,  458. 

Visconti  M.  F.  Ct.  III,  Ü3.    Scharf  S.  13  f.    Michaelis 

arch.  Ztg.  XX,  239  f.     Nach   AVaagen   wären   die 
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Hände  (also  auch  die  Rolle  und  das  fragliche  Motiv) 
und  Theile  der  Füsse  neu. 

Sonst  nennt  Üallaway  noch: 

2.  Schlafende  Quell nymphe,  in  Roma  Vecchia 
von  G.  Hamilton  gefunden  (1792?  s.  Dallaway^  S. 
379). 

3.  Büste  des  Brutus  mit  einem  Dolch. 

4.  Büste  des  „Marcel Ins ". 

5.  Kopf  des  Antinous  aus  der  Villa  Hadrians, 
1769  von  G.  Hamilton  gefunden,  von  Jenkins  an  den 
Herzog  verkauft  (Dallaway  S.  370). 

6.  Kopf  des  Pomp  eins,  gleichen  Fundortes  und 
Erwerbes. 

7.  Kopf  Caesars  (ebendaher?). 


LANSDOWNEHOUSE  (London,  Berkeley  Square). 

Dallaway  S.  340  ff.     K.  0.  Müller  Aroalthea  III,  -."il  IT.  (=  kunstarch. 

Werke  II,  74  11.).      Waagen  II,  70  ff.     (Treas.   II,  U-S  ff.)   Clarac, 

III,  170.      Michaelis  arch.  Anz.   1802   333 '^  ff. 

Die  Antiken,  welche  im  Erdgeschoss  des  (früher 
Shelburnehouse  genannten)  Palastes  des  Marquis 
von  Lansdow.ne  aufgestellt  sind,  bilden,  wenn  auch 
nicht  die  umfangreichste,  so  doch  eine  der  schönsten 
und  werthvollsten  aller  Privatsammlungeu  Englands. 
Sie  ist  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  (seit 
1778?)  durch  den  bekannten  Staatsmann  Earl  of 
Shelburne  (seit  1784  ersten  Marquis  von  Lansdowne) 
gebildet,  7Aini  grüssteu  Theil  mit  Hilfe  und  aus  den 
Vorräthen  Gavin  Hamilton's,  aus  dessen  glücklichen 
Ausgrabungen  von  1769,  1771  und  1792  ein  Theil 
der  besten  Stücke  hierher  gelangte  (vgl.  Dallaway 
S.  368  f.  372.  373.  377.  379).  Bei  der  Bedeutung 
der  Sammlung  wird  eine  einigermas.sen  vollständige 
Aufzählung,  jedoch  mit  Uebergehung  ganz  unbe- 
deutender Stücke,  an  der  Stelle  sein,  welclie  am 
zweckmässigsten  der  Aufstellung  (Herbst  1873) 
folgt. 

Eiilratice  Hall. 

1.  Frauenkopf  von  einem  grossen  attischen 
Grabrelief  schönster  Art;  --oi^ivo{v)g  &vytt{T:riQ). 
Michaelis  S.  339*. 

2.  Grosses  Grabrclief  von  pentelischem 
Marmor,  in  Roma  Vecchia  von  G.  Hamilton  gefun- 
den (Dallaway  S.  379) ,  Homer  nach  Welcker  Alte 
Denkm.n  Taf  11,  19.  Dass  der  Kopf  nicht  zu- 
gehört, wie  auch  schon  Dallaway  S.  343  angibt, 
habe  ich  zu  Jahns  griech.  Bilderchr.  S.  123  bemerkt; 
die   übrigen  Ergänzungen   betrefl'eu  keine   wesent- 


lichen Theile.  Rundes  Relief  von  theilweise  etwas 
flüchtiger  Arbeit.  H.  1.35,  br.  0.93.  (Vgl.  unten 
no.  (>4). 

3.  Torso,  zum  Faustkämpfer  ergänzt  (Clar. 
851,2180  A).  Alt:  der  Torso,  das  1.  Bein  bis  überm 
Knie,  das  r.  bis  zur  halben  Wade,  das  obere  Stück 
des  Baumstammes;  der  alte  Kopf  ist  nicht  zuge- 
hörig. Ursprünglich  mag  er  sich  Oel  in  die  Hand 
gegossen  haben. 

4.  Kindersarkophag,  Nüssespiel;  links  ein 
Bogen.  (Vgl.  Gerhard  ant.  Bildw.  (hh.  Ann.  XXIX, 
B.    Ince  no.  247.     Nevvby  Hall  no.  34). 

5.  Apollon  (Clar.  476  A,  906  A),  leer  und 
schlecht.  Der  aufgesetzte  Kopf  scheint  zugehörig, 
neu  sind  beide  Arme,  die  untere  Hälfte  der  Chla- 
mys,  das  1.  Bein,  das  r.  Unterbein,  der  Stamm  nebst 
Köcher.     Thasischer  Marmor. 

6.  Guter  Torso  eines  kräftigen  Mannes  in 
ruhiger  Haltung;  der  r.  Arm  war  gesenkt,  der  1. 
gehoben.  Griech.  Marmor.  H.  von  der  Halsgrube 
bis  zur  Scham  0.62. 

7.  Kriegerstatuette  (Clar.  972,  2510  B),  0.73 
hoch,  von  derber  Arbeit.  Neu:  der  Hals,  der  r. 
Arm,  der  vordere  Schildrand;  der  Commoduskopf 
gehört  nicht  dazu. 

8.  9.  Doppelhermenköpfe  des  bärtigen  Dio- 
nysos, archaisierend,  und  der  Ariadne. 

10.  Sarkophag  mit  Eroten  als  Waftenschmie- 
deu.     Michaelis  S.  340*. 

Treppenhaus. 

11.  Artemis  als  Jägerin  (Clar.  565,  1217  A), 
eine  flüchtige  Decorationsarbeit,  doch  nicht  ohne 
AVirkung.  Alt  ist  nur  der  Torso,  ausschl.  der  r. 
Schulter.  Die  alte  Gesichtsmaske  (Nase  neu)  ge- 
hört nicht  dazu.  Man  würde  an  das  Motiv  der 
Versailler  Statue  denken,  fehlte  nicht  vom  Köcher 
jede  Spur.     Müller  S.  2-45. 

12.  Serapis  (Clar.  758,  1851  A).  Michaelis 
S.  340*. 

13.  Hygieia  (Clar.  552,  1172  B).  Michaelis 
S.  339*  f  Der  Kopf  mit  Haube  ist  wohl  sicher  zu- 
gehörig. 

14.  Liegender  Hermaphrodit  (Clar.  750,  1829 
B  als  Nynq)he).     Michaelis  S.  340*. 

15.  Liegende  Nymphe  (Clar.  750,  1829  A  =  D), 
von  gewöhnlicher  Arbeit.  Neu  wohl  die  ganzen 
Beine  nebst  Gewand,  ferner  ein  Theil  des  sonstigen 
Gewandes,  des  Gefässes,  und  der  ganze  Felsgruml. 
Haarbiude  und  Armbänder  sind  in  A  richtig  ge- 
zeichnet. 

16.  Zeusbüste  (Overbeck  Atlas  zur  Kunstmytb. 

Taf.  2,  1.3).  Müller  S.  245.  Waagen  S.  76.  Over- 
beck Kunstmyth.  H,  79  f.  Auch  mir  erschien  der 
Charakter  des  Kopfes  nicht  poseidonisch,  trotz  der 
so  eng  niederfallenden  Locken.  Das  ganze  Brust- 
stück halte  ich  mit  Waagen  für  modern;  anders 
Overbeck  S.  569  Anm.  84,    dessen   Bedenken   mir 
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übrigens   während    meiner  Untersuchung  nicht   im 
Einzelnen  gegenwärtig  waren. 

17.  Marmorthron  mit  apollinischen  Attributen 
(Mon.  deW  Inst.  V,  28),  vielfach  gebrochen,  jedoch, 
so  weit  sich  bei  der  dunkeln  Aufstellung  urtheilen 
lässt,  in  allem  Wesentlichen  antik.  Müller  S.  249. 
Conze  arch.  Anz.  1864,  167*. 

18.  Römisches  Grabmal  mit  Büsten:  Mann, 
Frau,  nackter  Mann,  Frau,  Greis. 

19.  Desgleichen:  Mann,  Frau.  Mann. 

20.  Desgleichen:  Mann  und  Frau,  dazu  die 
Inschrift  Michaelis  S.  .340*. 

21.  Schöner  bacchischer  Sarkophag  ander 
Treppe,  leider  schwarz  übermalt  (Cavaceppi  racc.  II, 
58).    Müller  S.  247. 

22.  Grabrelief  über  einer  Thür  des  ersten 
Stockes,  gute  römische  Nachahmung  eines  griechi- 
schen Reliefs,  in  seiner  Art  trefflich,  aber  leider 
sehr  dunkel  angebracht.  Rechts  eine  auf  hohem 
Thronsessel  sitzende  Frau  iu  reicher  Gewandung, 
die  mit  ausgestreckter  Rechten  ein  von  einer  Dienerin 
ihr  dargereichtes  flaches  Kästchen  am  geöffneten 
Deckel  anfasst.  H.  0.93,  br.  1.04,  das  stark  gerun- 
dete Relief  erhebt  sich  0.165  über  die  Grundfläche. 

Ditiing  room. 

Die  meisten  Statuen,  welche  in  den  Nischen 
dieses  Saales  stehen,  sind  durch  eine  recht  glück- 
liche Erhaltung,  welche  wohl  für  Hamiltons  Sorgfalt 
bei  seinen  Ausgrabungen  zeugt,  bemerkenswerth. 
An  der  Eingangswand  beginnend  (rechtshin)  folgen 
sie  so  auf  einander: 

23.  ..Tiberius-'  ((^lar.  925,  2.3.')6C).  Ein  Ti- 
beriuskopf  (Nase  neu)  von  pentelischem  Marmor  ist 
vermittelst  eines  modernen  Halsstückes  auf  einen 
ziemlich  derben  Küi-pcr  von  thasischem  Marmor  ge- 
setzt. Neu:  der  rechte  Arm,  einige  Finger  der 
linken  Hand,  beide  l'nterbeine,  die  Stütze  und  ein 
grosser  Theil  des  Mantels.  An  der  linken  Hüfte 
ist  geflickt. 

24.  Togatus  (dar.  894,  2284),  sehr  gut  er- 
halten; die  Restaurationen  sind  unbedeutend  (nach 
Clarac  der  grösste  Theil  des  rechten  Arms),  mit  Aus- 
nahme des  Halses  ,  auf  den  ein  alter  nicht  zugehö- 
riger Fortraitkopf  (mit  Augensternen)  gefügt  ist. 

25.  Traian  (Clar.  942,  2415  A)  in  heroischer 
Auffassung.  Der  aufgesetzte  Kopf  gehört  zur  Statue. 
Neu:  Nase,  rechter  Arm  mit  Schwert,  linke  Hand, 
rechtes  Unterbein,  linker  Fuss,  Basis,  Gewandtheile. 
Gewöhnliche  Arbeit. 

26.  Dionysos  (Clar.  695,  1568)  von  l)edeu- 
tender  Grösse  aber  geringer  Güte.  Wegen  der  Er- 
gänzungen kann  icli  nur  auf  Clarac  verweisen  (Kopf, 
Arme,  Nebris  vor  der  iirust,  rechter  Schenkel,  linkes 
Bein),  da  es  unmöglich  war  nahe  an  die  Statue  her- 


anzutreten; dass  die  linke  Hand  und  Traube  modern 
seien,  Hess  sich  auch  so  erkennen. 

27.  Antinous  (Clarac  476  A,  906  C)  von  un- 
bedeutender Arbeit.  Der  Kopf  ist  bekränzt.  Neu: 
rechter  Arm,  Daumen  der  linken  Hand,  rechtes 
Bein,  das  linke  von  der  Hälfte  des  Schenkels  an 
nebst  grösstem  Theil  der  Stütze. 

28.  Tyche  (Clar.  454  B,  839  B) ,  durch  einen 
Fortraitkopf  mit  enormer  Perrücke,  welcher  auf 
einen  zwischengeflickten  Hals  gesetzt  ist  und  mir 
schwerlich  zugehörig  erschien  (anders  Clarac),  zu 
einer  Kaiserin  umgestaltet;  ob  Sabina  oder  Plotina, 
kann  ich  nicht  sagen.  Ergänzungen  s.  bei  Clarac; 
für  das  Steuerruder  ist  in  den  alten  Theilen  kein 
Anhalt  vorhanden,  da  die  Stütze  am  Bein  nur  mit 
Gips  befestigt  ist.  Bemerkenswerth  ist  für  Tyche 
die  Bekleidung  mit  dem  blossen  Diplus,  ohne  Mantel ; 
der  Typus  ist  offenbar  älter  als  der  gewöhnliche, 
welcher  sich  auf  Antiocheia  zurückführen  lässt  (arcb. 
Ztg.  XXIV,  255  ff.),  und  muthet  attisch  an. 

29.  Portraitstatue,  wohl  des  Geta  (Clar.  971, 
2510  A  denkt  an  M.  Aurel),  von  gewöhnlicher  Arbeit, 
aber  trefl'licher  Erhaltung,  da  nur  der  grösste  Theil 
des  linken  Arms  modern,  der  rechte  mehrfach  ge- 
brochen aber  vielleicht  ganz  alt  ist.  Neben  dem 
rechten  Bein  steht  ein  Köcher,  der  als  Stütze  dient. 
Thasischer  Marmor. 

30.  Hermes  (?Clar.  946,  2436  A  „Antinous", 
was  sicher  falsch  ist),  vollständig  erhalten  bis  auf 
die  linke  Hand  (Puntelli  zwischen  Daumen  und 
Zeigefinger  der  rechten  Hand  und  zwischen  Glied 
und  Scrotum).  Der  Kopf,  im  Charakter  dem  sog. 
Idolino  iu  Florenz  (Clar.  680,  1591.  Conze  Beitr. 
Taf.  10,  3)  verwandt,  ist  klein  im  Verhältnis  zu  dem 
schlanken  Jünglingskörper  (Pubes);  die  Haarbe- 
handlung ist  streng.  Das  Motiv  der  Chlamys  er- 
innert sehr  an  das  des  schönen  bronzenen  Hermes 
im  britischen  Museum  (Specimens  II,  33.  Clarac  666, 
1515.  Denkni.  d.  a.  Kunst  II,  .34,  314.  Braun  Kunst- 
myth.  Taf.  96).  J'entelischer  Marmor,  gute  Aus- 
führung. 

31.  Athlet  (Clar.  856,  2180),  zum  Faust- 
kämpfer ergänzt.  Neu:  Basis  und  Füsse,  beide 
Arme;  der  aufgesetzte  Kopf  ist  wohl  zugehörig. 
Sonst  wohlerhalten;  gute  Arbeit. 

32.  Weiblicher  Kopf  (S/)eciwe/is  I,  27),  rö- 
mische Copie  eines  älteren  Originals,  welches  sich 
noch    in    den    etwas    schweren   Proportionen,    der 
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scharfen  Behaudlung  der  Augenlieder  und  des  Stirn- 
randes, der  Anordnung  der  Flechten  zeigt.  Eigen- 
thUmlich  ist  die  gewundene  Haarbinde.  Neu :  Nase, 
Lippen,  Kinn,  das  ganze  hermenartig  zugestutzte 
Bruststück.  Die  Ueberschmierung  macht  den  Ein- 
druck des  Ganzen  nicht  erfreulicher. 

33.  An tinousb liste  aus  der  Villa  Hadrians, 
1769,  ägyptiscli,  mit  der  Calantica.  Das  Kostüm 
passt  trefflich  zum  Charakter  des  Kopfes,  dessen 
düsterer  Ausdruck  durch  das  Gradausblicken  der 
Augen  etwas  gemildert  ist.  Die  Augenbrauen  sind 
angegeben.  Neu :  Nasenspitze,  Hals  und  Brust,  ein 
grosser  Theil  der  Calantica.  Oben  auf  dem  Kopfe 
ein  (modernes?)  Loch. 

Library. 

Die  Büsten,  welche  nach  der  jetzigen  Anordnung 
allein  in  diesem  Saale  zurückgeblieben  sind,  war 
es  bei  der  hohen  Aufstellung  derselben  und  bei  dem 
dUstern  Nebelwetter  unmöglich  zu  mustern.  Vgl. 
Waagen  S.  71. 

Ball  Room  (Sculpture  Galler y). 

In  diesem  überaus  stattlichen,  an  beiden  Enden 
zu  einem  reichlichen  Halbkreis  erweiterten  Saale 
stehen  die  Hauptstücke  der  Sammlung,  acht  grosse 
Statuen  in  halbrunden  Nischen,  zwischen  ihnen  vor 
der  Wand  Büsten  oder  kleinere  Statuen,  in  dem 
niedrigeren  mittleren  Theil  einige  Gruppen  und  Re- 
liefs. Die  Aufzählung  beginnt  rechts  von  der  Ein- 
gangsthür. 

34.  Hadriansbüste. 

35.  Herakles  (Spec.  L  40.  Clarac  788,  1973). 
Müller  S.  241  f.  Waagen  S.  75.  Nach  Dallaway 
S.  341  ward  die  Statue  1 790  in  der  Villa  Hadrians 
gefunden  und  von  Jenkins  erworben,  während  der 
Text  der  Specitnens  sie  weniger  wahrscheinlich  zu- 
sammen mit  dem  Diskobol  (no.  5G),  also  1778,  in 
Ostia  gefunden  sein  lässt.  Der  Marmor  ist  pente- 
lisch,  die  Arbeit  sehr  gut.  Neu :  linkes  Bein  zwischen 
Knie  und  Knlichel,  der  halbe  rechte  Unterarm  mit 
dem  Daumen,  Stücke  des  linken  Arms  und  der 
Keule,  die  Nasenspitze ;  der  Kopf  war  nie  gebrochen. 
Trotz  der  sehr  kräftigen,  echt  herakleischen  Pro- 
portionen des  Torso  ist  doch  lysippischer  Einfluss 
unverkennbar;  er  tritt  im  Charakter  des  kleinen 
Kopfes  (durch  das  lockige  Haar  zieht  sich  die 
Siegerbinde),  in  den  verhältnismässig  langen  Beinen, 
den  langen  platten  Füssen,  in  der  edeln  ungezwun- 


genen Freiheit  der  ganzen  Haltung  klar  hervor. 
Eigenthümlich  naturalistisch  ist  Manches  ausgeführt, 
z.  B.  die  weiche  Haut  zwischen  Daumen  und  Zeige- 
finger. Der  Hals  ist  kurz  und  scheint  es  noch  mehr 
zu  sein  wegen  der  mächtigen  Muskeln,  die  zu  den 
Schultern  herabführen. 

.36.  Grosser  Siegerkopf  aus  der  Villa  Hadrians, 
1769,  mit  etwas  Portraitcharakter ,  sonst  aber  dem 
Hermes  nahe  verwandt,  nur  breiter  und  weicher,  die 
Lippen  schwellend;  der  Mund  ist  leise  geöffnet. 
Ueber  dem  scharfen  unteren  Stirnrand  eine  leise 
Erhöhung.  Durch  die  kurzlockigen,  nicht  sehr  ge- 
lösten Haare  schlingen  sich  die  Reste  eines  Lorbeer- 
kranzes, die  schmalen  Blätter  fein  aus  dem  Marmor 
geschnitten.  Darunter  eine  breite  Vertiefung  für 
eine  Bronzebinde,  zu  deren  Befestigung  ein  Puntello 
vorn  über  dem  rechten  Ohr  gedient  haben  mag. 
Der  Kopf  ist  gewiss  nicht  vorlysippisch ,  hat  aber 
auch  nicht  den  gewöhnlichen  lysippischen  Typus. 
Waagens  Bezeichnung  als  „Antinous"  (S.  76)  beruht 
wohl  auf  einer  Vermischung  mit  no.  38.  Neu :  Nasen- 
spitze, Theil  der  linken  Braue,  das  ganze  Bruststück. 

37.  M.  Aurel  (Clar.  950,  2445  A)  aus  Tor  Co- 
lombaro,  1771;  der  geringe  Kopf  gehört  zu  einem 
anderen  zugleich  gefundenen  Exemplare  (Dallaway 
S.  372).  Die  ganze  Statue  verdient  nicht  den  Ehren- 
platz in  der  Mittelnische.  Zum  Motiv  vgl.  Benndorf 
und  Schöne  lateran.  Museum  S.  81.  Dilthey  rhein. 
Jahrb.  LIH,  31. 

38.  Antinousbüste  aus  der  Villa  Hadrians, 
1 769,  überlebensgross.  Der  Kopf  ist  epheubekränzt, 
der  Ausdruck  mehr  sinnend  als  düster;  die  Augen- 
brauen sind  angegeben.  Neu:  Nase,  Lippen,  Theile 
des  Kinns  und  der  Epheublätter,  Bruststück.  (Müller 
S.  245  f.  scheint  sich  auf  eine  andre  Büste  zu  be- 
ziehen.) 

39.  Hermes  {Spec.  11,  37),   Replik  des  belve- 

derischen  und  des  farnesischen  Hermes,  1771  bei 
Tor  Colombaro  gefunden.  Müller  S.  242.  Waagen 
S.  74  f.  Neu:  Nasenspitze  (der  Kopf  ungebrochen), 
Theile  des  linken  Arms  (der  rechte  gebrochen  aber 
alt)  und  einige  Finger  an  beiden  Händen,  das  rechte 
Bein  vom  halben  Schenkel  abwärts  nebst  dem  Stamm, 
das  halbe  linke  Unterbein,  die  Basis,  Ränder  und 
Spitzen  der  Chlamys.  Der  Rest,  von  schönem  gelb- 
lichen parischen  Marmor,  ist  trefflich  erhalten,  die 
Oberfläche  des  ganzen  Leibes  sehr  fein  bewegt,  die 
Behandlung    durchweg   weich    und    lebendig;    der 
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Oberkörper  lastet  nicht  so  schwer  auf  den  Beinen 
wie  im  vaticanischcn  Exemplar.  Im  schönen  Kopf- 
typus und  dem  Haare  tritt  der  lysippisehe  Charakter 
besonders  deutlich  hervor;  die  Erhöhung  der  Stirn 
zeigt  sich  nur  über  der  Nase,  nicht  gegen  die  Schläfe 
hin.     Von  einem  Kerykeion  ist  keine  Spur  erhalten. 

40.  Büste  M.  Aureis. 

41.  Artemis  (Clarac  564  A,  1213  A).  Müller 
S.  244  (Demeter).  Waagen  S.  73  (Juno).  Michaelis 
S.  338*.  Die  Köcherspuren  bestehen  in  einer  schräg 
über  den  Rücken  lautenden  flachen  Rille  mit  einem 
Eisenzapfen;  oben  auf  dem  Kopf,  zur  Linken  des 
Scheitels,  weist  ein  Bronzezapfen  auf  einen  Aufsatz 
(Halbmond?).  Uebrigens  beruht  der  für  Artemis 
so  befremdliche  Eindruck  der  Breite  mehr  auf  der 
Gewandung,  namentlich  an  der  rechten  Schulter, 
als  dem  Körper;  die  Hüften  sind  verhältnismässig 
schmal,  der  Leib  flach,  der  Oberkörper  allerdings 
recht  kräftig.  Der  Kopf,  eine  ins  Breite  und  Kräftige 
umgesetzte  Variation  des  vaticanischcn  (M.  Pio  Cl.  I, 
29),  passt  wenigstens  recht  gut  zum  Körper;  auch 
er  ist  von  pentelischem  Marmor. 

42.  Sog.  Harpokrates  (Clarac  763,  1877). 
Müller  S.  244. 

4.3.  Eros  und  Psyche  (Clarac  653,  1501  A), 
1769  in  der  Villa  Hadrians  gefunden.  Müller  S.  245. 
Michaelis  S.  338*  f.  Psyches  mit  einem  breiten  Tuche 
umwundener  Kopf  kann  trotz  des  zwischengesetzten 
Halses  sehr  wohl  dazugehören;  die  Nase  ist  neu. 
Am  Eros  ist  ausser  dem  linken  Arm  und  den  Unter- 
beinen auch  der  ganze  obere  Theil  des  Kopfes  ein- 
schliesslich der  Augen  und  die  Nase  neu  (der  untere 
Theil  des  Kopfes  ist  gebrochen  aber  alt),  ferner  die 
rechte  Hand  zusammt  Psyches  rechtem  Arm  und 
Schulter. 

44.  Musensarkophag,  Vorderseite (Cavaceppi 
Racc.  II,  .58).     Müller  S.  248.     Waagen  S.  76. 

45.  (lieber  dem  Kamin.)  Grosses  Relief  von 
schwarzem  Basalt  mit  vier  Nischen  (Mon.  dcW 
Inst.  IV,  29),  stark  geglättet.  Die  Reliefs  sind  stark 
erhoben  und  fein  herausgearbeitet,  am  hübschesten 
der  obere  Fries  mit  den  .Jagdscenen.  Gefunden 
1769  in  der  Villa  Hadrians  (Dallaway  S.  369  no.  28). 

46.  Sarkophagi)latte  mit  dem  Raube  Per- 
sephones.  Müller  S.  247.  Klügmaun  bei  Gerhard 
gcs.  akad.  Abb.  II,  484  f.  Matz  bei  Förster  Per- 
sephone  S.  198  f. 


47.  Leda  (Clarac  410B,  1715  A),  in  der  Villa 
Magnani  auf  dem  Palatin  von  G.  Hamilton  gefunden 
(Dallaway  S.  343).  Müller  S.  244  f  Michaelis  S.338*. 
Pentelischer  Marmor;  das  Gewand  ist  überzierlich, 
aber  geschickt  gemacht,  auch  der  Körper  nicht 
schlecht.  (Eine  andere,  jetzt  wohl  verschollene 
Gruppe  der  Leda  im  Besitz  des  Herzogs  von  Bucc- 
leuch  erwähnt  Dallaway  S.  337,  vgl.  Fea  osserv.  stii 
tnon.  che  rappr.  Leda  S.  10,  der  drei  nach  England 
gegangene  Exemplare  kennt;  das  dritte  ist  mir  nicht 
bekannt). 

48.  Sarkophagplatte  mit  Amoren,  Guirlan- 
den  und  Masken. 

49.  Archaisierende  Herme  eines  Mädchens 
(Clarac  779,  1933  B).  Michaelis  S.  338*.  Der  etwas 
quadrate  Durchschnitt  des  Körpers  ist  dem  Hermen- 
schaft angepasst. 

50.  Amazone    {Spec.  II,   10.    Clarac  833  B, 

2032  C),  1771  bei  Tor  Colombaro  gefunden.  Dal- 
laway S.  342  no.  8.  Müller  S.  243  f.  Waagen  S.  74. 
Michaelis  S.  335*  f.  Klügmann  bei  Heibig  in  Lützows 
Zeitschr.  V,  75  Anm.  Mit  Hilfe  einer  Leiter  habe 
ich  den  rechten  Arm  und  Kopf  genau  untersucht. 
Der  pentelische  Marmor  war,  einer  Glimmerschicht 
folgend,  so  gespalten,  dass  der  Kopf  und  der  Arm  in 
eine  vordere  und  eine  hintere  Hälfte  zerrissen  waren. 
Vom  Kopfe  sind  beide  Hälften  sicher  alt  (nur  die 
halbe  Nase  ist  neu),  vom  Arm  das  hintere  Stück, 
welches  an  der  Schulter  nie  gebrochen  war;  ober- 
halb des  Handgelenkes  war  der  Arm  gebrochen, 
ist  al)er  richtig  wieder  zusammengefügt.  Neu  ist 
die  vordere  Schale  des  Arms  bis  zum  Handgelenk. 
Von  der  Hand  sind  die  Spitze  des  Daumens  und 
die  vier  übrigen  Finger  neu,  die  Lage  des  Daumens 
ist  aber  sicher  gegeben.  Die  Hand  liegt  hier  so 
wenig  wie  bei  den  Exenii)laren  in  Pal.  Sciarra  und 
in  Berlin  (Heibig  a.  a.  0.)  unmittelbar  auf  dem 
Kopfe  auf,  ofl'enbar  damit  sie  von  unten  sichtbar 
bleil)e.  Im  Uebrigen  sind  meine  früheren  Notizen 
genau;  der  Bruch  des  Pfeilers  findet  sich  nur  wenig 
unterhalb  der  denselben  mit  der  Statue  verbindenden 
Stütze.  Die  Wunde  ist  nur  ein  scharfer  Schnitt, 
darunter  zehn  Tropfen ;  ebenso  ist  sie  auf  dem  Ox- 
forder Torso  (Chandler  marm.  Oxoii.  Taf.  17.  Cla- 
rac 808,  2038  A)  gebildet.  Der  Kopf  ist  nicht  so 
scharf  in  den  Formen  wie  in  anderen  Exemplaren, 
das  wellige  Haar  fliesst  sehr  weich;  das  Ganze  ist 
eine  treffliche  Umsetzung  in  Marmorcharakfcr.  Her- 
vorheben will  icii  noch  die  sehr  ins  Einzelne  gehende 
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Darstellung  des  Gürtelverschlusses,  weit  kunstvoller 

als  an  der  Berliner  Statue.    Höhe  l.i)5. 

[51.  Moderne  Copie  des  fagansehen  Kopfes 
{Spec.  II,  18).     Michaelis  S.  341*. j 

52.  „Jason"  (Clarac  814,  2048  A),  17G9  in  der 
Villa  Hadrians  gefunden.  Müller  S.  242  f.  Waagen 
S.  74.  Der  alte  Kopf  von  gleichem  Marmor  wie 
die  Statue  ist  sicher  zugehörig  (Nase  und  Theil  des 
Hinterkopfes  sind  neu);  er  erinnert  einigermassen 
an  den  des  „borghesischen  Fechters",  mit  dessen 
Charakter  überhaupt  die  Arbeit  der  ganzen  Statue 
am  meisten  übereinstimmt,  mehr  als  mit  dem  ly- 
sippischen  Apoxyomenos  (Brunn  Beschr.  der  Glypt. 
no.  151).  Wenn  dieser  Kopf  einem  Hermes  an- 
gehörte (s.  Lambeck  de  Merc.  statua.  Thorn  1860j, 
so  ist  dieser  Hermestypus  jedenfalls  von  den  ge- 
wöhnlichen sehr  verschieden,  dem  naturalistischen 
Zuge  der  hellenistischen  (kleinasiatischen?)  Plastik 
entsprechend  noch  weit  individueller  umgebildet  als 
z.  B.  bei  dem  sitzenden  Bronzehermes  des  Neapler 
Museums  (Denkm.  d.  a.  K.  II,  28,  309).  Pentelischer 
Marmor. 

53.  Ariadnekopf,  recht  leer. 

54.  Sitzende  Göttin,  „Juno"  (Clarac  420  B, 
748  A),  aus  G.  Hamiltons  Besitz.  Dallaway  S.  .342 
no.  10.  Müller  S.  244.  Waagen  S.  74,  der  mir  die 
Statue  zu  überschätzen  scheint;  die  antiken  Theile 
sind  ziemlich  dürftig  und  conventioneil.  Neu:  linker 
Unterarm,  rechter  Arm,  rechter  Fuss,  linkes  Bein 
mit  den  Falten  zwischen  den  Beinen,  andere  Theile 
der  Gewandung.  Der  elegante  Kopf,  der  mir  keinen 
ausgeprägten  Junocharakter  zu  haben  schien,  gehört 
nicht  zur  Statue,  der  Schleier  auf  dem  Hinterhaupte 
ist  eine  moderne  Zuthat  um  deu  Kopf  dem  Körper 
anzupasssen. 

55.  Ilermeskopf   mit   Petasos   (Spec.  I,  51. 

Braun  Kunstmythol.  Taf.  88.  Denkm.  d.  a.  Kunst  II, 
28,  304).  Müller  S.  242.  Waagen  S.  7G.  Gefunden 
1769  in  der  Villa  Hadrians;  pentelischer  Marmor; 
Arbeit  vortrefflich.  Das  obere  Augenlied  springt 
ziemlich  stark  vor.  Dieser  Hermes  ist  nicht  sowohl 
Vorsteher  der  Palästra,  als  Kepräsentant  eines  fein 
gebildeten  Epheben,  mehr  mit  einem  Anfluge  von 
Sentimentalität  als  von  Schalkheit.  Neu:  Nase, 
Theile  der  Ohren,  fast  der  ganze  Kand  des  Petasos, 
Brust. 

56.  Myronischer  Diskobol,  1778  in  Ostia 
gefunden  (Dallaway  S.  342.  377)  ehe  der  Diskobol 


Massimi  entdeckt  war  (1781)  und  daher  von  G.  Ha- 
milton (Welcker  alte  Denkm.  I,  427  nennt  irrthüm- 
lich  Cavaceppi)  falsch  ergänzt  als  Diomedes  mit 
dem  Palladion  (Clarac  829,  2085  A).  Müller  S.  243, 
Waagen  S.  74.  Michaelis  S.  337*  f.  Der  alte  aber 
nicht  zugehörige  Kopf  stammt  von  einer  Statue  aus 
der  Diadochenzeit. 

57.  Ueberlebensgrosser  Kopf  eines  Mädchens 
(S/jec.  I,  7?),  vielleicht  der  nach  Dallaway  S.  369 
no.  26  in  der  Villa  Hadrians  1769  gefundene  „Mu- 
senkopf". Waagen  S.  76.  Die  frische,  nicht  eben 
feine  Arbeit  ist  griechisch,  wie  der  Marmor.  Der 
Kopf  ist  voller  als  der  Münchener  no.  89  (Lützow 
Münch.  Ant.  Taf.  19)',  die  Wange  breit,  die  Augen 
klein  und  rundlich,  der  Mund  klein,  die  Lippen 
sehr  schön,  das  Kinn  rund  und  hoch;  das  einfach 
wellige  Haar  umschlingt  eine  breite  Binde  (Pappel- 
kranz nach  Waagen).  Der  Gesammteindruck  ist 
sehr  hübsch. 

58.  Bacchusherme  (Clarac  676,  1560)  von 
recht  feinem  Typus  und  guter  Arbeit.  Waagen 
S.  73.  Neu:  beide  Arme  und  der  Hermenschaft  von 
der  Scham  ab;  der  aufgesetzte  Kopf  gehört  dazu 
(Nase  und  Theil  der  Unterlippe  neu). 

59.  Athenakopf  aus  Roma  Vecchia.  Müller 
S.  245.  Waagen  S.  76.  Michaelis  S.  336*  f.  Der 
Kopf,  welcher  den  Bronzecharakter  sehr  treu  be- 
wahrt, mag  dem  albanischen  Kopf  in  München  no.  92 
(Denkm.  d.  a.  Kunst  II,  19,  198  u.  ö.)  doch  wohl 
etwas  nachstehen. 

60.  Attisches  Relief  der  friedlichen  Athena 
Waagen  S.  75.  Michaelis  S.  339*.  Im  Stil  kann 
man  etwa  das  Relief  bei  Schöne  griech.  Rel.  Taf.  9, 
52  vergleichen,  doch  ist  das  lansdownesche  in  hö- 
herem Relief  und  von  vollendeterer  Kunst.  H.  0.72, 
br.  0.46. 

61.  Runde  Ära  mit  bacchischen  Reliefs. 
Müller  S.  246.  Waagen  S.  75.  Michaelis  S.  339*. 
Was  der  opfernde  Dionysos  in  der  Linken  trägt  ist 
eine  Traube;  an  den  Füssen  hat  er  Schnabel- 
schuhe. Ihm  folgt  die  Mänade  mit  Messer  und 
Zickel,  welche  auf  der  Sosibiosvase  (Denkm.  d.  a. 
Kunst  II,  48,  602)  hinter  Hermes  steht  (Zoega  83 
Mittelfigur,  84  zweite  Figur  von  links).    Jenseits  des 
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Altars  steht  dem  Gotte  gegenüber  diejenige,  welche 
bei  Zoega  Taf.  84  die  zweite  von  rechts  ist  und 
hiernach  ergänzt  werden  könnte,  mit  zurückgewor- 
fenem Kopfe,  das  Gewand  über  der  rechten  Schulter; 
ihr  folgt  die  ebenda  am  meisten  rechts  befindliche, 
wiederum  mit  zurückgeworfenem  Haupte,  in  der 
Linken  statt  eines  Kranzes  ein  halbes  Zicklein  hal- 
tend (vgl.  Clarac  loö,  135;  Zoega  II,  Ö.  178  Anm.  7). 
Müllers  offenbar  auf  kurzen  Notizen  beruhende  An- 
gaben sind  nicht  ganz  genau. 

62.  Knabe  (Eros?)  als  Herakles  (Clarac  650 D, 
1478  A).  Müller  fci.  245.  Waagen  S.  75.  Müller 
S.  339*. 

Nicht  Dachweisen  kann  ich 

63.  Den  sogenannten  Paris  (Clarac  396  E,  664  L),  nach  Dal- 
laway  S.  340  um  1771  von  G.  Hamilton  in  der  Villa  Hadrians  ge- 
fanden, von  Clarac  111  S.  16  f.  ausserordentlich  gelobt,  desgleichen 
von  Welcker  zu  Müllers  Handb.  415,  2  S.  715.  Nach  Dallaway  ge- 
hört der  Kopf  nicht  dazu,  anders  Clarac.  Müller  und  Waagen  er- 
wähnen die  Slatue  nicht,  ich  habe  sie  auch  schon  1861  nicht  zu 
Gesicht  bekommen;  sollte  sie  in  den  Wohnzimmern  der  Familie 
stehen? 

64.  Sauroktonos  (Clarac  476  ß,  905  D),  sonst  von  nieman- 
dem ernähnt. 

65.  Aphrodite  aus  Pompeji,  von  Canova  für  das  Urbild  der 
mediceischen  erklärt  ("?);  im  Frühjahr  1818  erworben.  So  Welcker 
Zeitschr.  S.  610  nach  dem  Morning  Ckronicle.  Mir  ist  nichts 
weiter  über  dieses  Phänomen  bekannt. 

66.  „Pudicitia  a  fragment",  von  G.  Hamilton  1771  in  der 
Villa  Hadrians  gefunden.  Dallaway  S.  369  no.  25,  wahrscheinlich 
eine  Büste. 

67.  Endlich  habe  ich  diesmal  die  moderne  Copie  des  late- 
ranischen Reliefs  aus  der  Sammlung  Hondinini  (Winckelmann 
Afon.  Ined.  192)  nicht  mehr  bemerkt,  s.  Michaelis  S.  341*. 


LIVERPOOL. 

Conze  arch.  Anz.  1864,  2l8*ff. 
Mein  Besuch  in  dem  stattlichen  Public  Museum, 
in  welchem  jetzt  die  Sammlungen  alle  vereinigt  sind, 
war  zu  kurz  um  dem  obigeu  Berichte  Conzes  Ein- 
zelheiten von  Belang  hinzufügen  zu  können.  Dass 
eine  genauere  Prüfung  sich  sehr  lohnen  würde,  ward 
freilich  sofort  klar.  Umfasst  doch  das  Museum 
unter  Anderm  die  ganze  Sammlung  Hertz,  s.  o.  S.  II 
Anm.  58. 

LONDON. 

*Dic  Sammlung  der  Society  of  ANTiqu.tRfKs  (So- 
merset House,  Strand)  enthält  auch  einige  griechische 
und  römische  AlterthUmer,  attische  Vasen  und 
englisch-römische  Reste  (Waagen  Trcas.  II,  326). 


*In  Apsley  Hou.se,  dem  Paläste  des  Herzogs 
von  Wellington  (Hydc  Park  Corner)  befindet  sich, 
wie   es   heisst   unter  einem  Tische,    die  berühmte 


matteische  Büste  Ciceros  (F.  Ursinus  imag.  146. 
Mon.  Matth.  II,  10.  11.  Visconti  iconogr.  roni.  Taf  12, 
1  —  3),  deren  Authenticität,  auch  abgesehen  von  der 
antiken  aber  späten  Unterschrift  r  icero  ,  durch  die 
Aehnlichkeit  mit  der  Madrider  Büste  (Hübner  ant. 
Bildw.  in  Madrid,  Titelk.)  vollständig  gesichert  ist. 
Abguss  in  Dresden  no.  201  (Hettner  Verz.,  3.  Aufl. 
S.  140). 

*Herr  Atkinson,  in  der  Nähe  von  St.  Johns  Wood 
wohnhaft,  soll  eine  Anzahl  athenischer  Marmorwerke, 
darunter  einige  Parthenonfragmente(V),  als  Ge- 
schenk Lord  Elgiu's  besitzen.  Ich  erhielt  diese 
Notiz  leider  erst  nach  meiner  Abreise  von  London; 
Erkundigungen  sind  bisher  erfolglos  gewesen. 


*Bei  Herrn  C.  S.  Bale  fand  Waagen  {Treas.ll, 
332)  antike  Gemmen,  griechische  und  römische  Mün- 
zen, Goldschmuck,  etruskische  Bronzecandelaber, 
Thongefässe;  unter  letzteren  eine  besonders  schöne 
Schale  aus  Athen  und  ein  Trinkgefäss  mit  einem 
sehr  naturgetreuen  Negerkopf 


*DEvoNsmRE  HoL'sE  (Piccadilly) ,  der  Stadtpa- 
last des  Herzogs  von  Devonshire,  enthält  auch  eine 
Gemmensammlung  von  546  Stück,  darunter  höchst 
werthvoUe  (Waagen  I,  'J5  =  Treas.  II,  78).  Uebrigens 
vgl.  0.  Chatsworth. 


*Bei  Lord  Elciio  sah  Waagen  (Treas.  IV,  64) 
den  Marmorkopf  eines  jugendlichen  Dionysos  mit 
breiter  Binde,  von  ungewöhnlicher  Schönheit  des 
Ausdrucks  und  vortrefi'licher  griechischer  Arbeit. 
Neu  sind  der  grösste  Theil  der  Nase  und  fast  die 
ganze  Unterlippe. 


*Bei  Herrn  Fori»  sah  Waagen  (Treas.  II,  226) 
einen  1840  in  Rom  ausgegrabenen  Torso  der 
Aphrodite,  jugendlich,  von  edlem  schlankem 
Wuchs,  in  griechischem  Marmor  von  griechischer 
Hand  ausgeführt. 

*Dass  sich  bei  Lord  Guilford  in  London  noch 
Antiken  befinden,  muss  ich  nach  eingezogenen  Er- 
kundigungen bezweifeln;  vielleicht  sind  Nachfor- 
schungen auf  dem  Landsitz  desselben,  Waldersharc 
Park  unweit  Dover,  erfolgreicher.  Vor  Allem  würde 
es  gelten  das  korinthische  Puteal  ausfindig  zu 
machen,  dessen  Wiederentdeckung  dem  nur  desto 
Wünschenswerther  erscheinen  niuss  der  die  traurigen 
Reste  eines  Abgusses  in  den  Kellern  des  britischen 
Museums  gesehen  hat  (vgl.  Friederichs  ApoUon  mit 
dem  Lamm  S.  5  Anm.  6). 


*Bei  Herrn  Will.  Hamilton  bewunderte  Waagen 
(Treas.  II,  333)  neben  andern  griechischen  Antiqui- 
täten besonders  das  Fragment  ciues  Glasgefässes 
von  hervorragender  Schönheit.  Die  Specimetis  geben 
aus  seiuem  Besitz: 


London. 

1.  Kolossalkopf  Berenikes  (?ideal?),  von 
Marmor,  aus  Aegypteu  durch  Consul  Baldwin  be- 
sorgt.   Spec.  II,  .^y. 

2.  Frauenkopf  (Nike?)  mit  Gorgonen- 
maske,  von  Canova  au  Hamilton  geschenkt,  ^'pec. II, 
44.  Annali  XI  Taf.  A'.  Braun  Kunstmyth.  Taf.  59. 
Arcb.  Ztg.  XV  Taf  97.  Vgl.  Heilig  rhein.  Museum 
XXIV,  303  ff. 

Lansdownehouse  s.  dies. 


Verkauft  ist  1856  die  Sammlung  des  Dichters 
Sam.  ItooKKs  (Waagen  I,  415  ff.  ^  Treas.  II,  81  f.), 
deren  Haui)tstück,  der  von  Fagan  in  Ostia  gefundene, 
dem  borghesischen  Fechter  nahe  verwandte  Kopf 
{Spec.  II,  18,  vgl.  H.  Meyer  zu  Winckelmann  VI,  '2, 
330)  für  108  L.  St.  vom  britischen  Museum  erworben 
ist;  ob  auch  der  von  Millingen  erworbene  bronzene 
Kandelaber  aus  Chiusi  (Mon.  ileW  Inst.  V,  28),  ver- 
mag ich  nicht  zu  sagen.  Vasen  waren  sehr  viele 
da;  andre  befanden  sich  bei  R.s  Schwester  Miss 
RooEK  (Waagen  Treas.  II,  271).  Einen  Auszug  aus 
dem  Auctionskatalog  gibt  der  Arch.  Anz.  185(J,  241  ff. 
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an  einen  Pfeiler  befestigte  Gruppe  bezeichnen;  die 
Arbeit  ist  gewöhnlich,  die  Composition  etwas  geziert. 

*  Unter  den  Antiken  in  Stafford  Holse  (St. 
James's  Palace  Court)  beim  Herzog  von  Sutherlanu 
hebt  Waagen  II,  (59 f.     (7Veas.  II,  73)  hervor: 

1.  Basrelief:  Frau  mit  einem  Kinde  auf  dem 
Arm,  voran  ein  grösseres.  Lieblich  und  zart.  [Grie- 
chisches Grabrelief  V] 

2.  Büste  des  jungen  Herakles. 
o.     Bacchische  Büste. 
4.    Männliche  Bronzebüste,  lebensgross,  etwa 

aus  dem  2.  Jahrhundert  v.  Chr.,  mit  langer  griechi- 
scher Inschrift. 


*Von  dem  Soase  Museum  (13  Lincoln  Inn  Field) 
gibt  es  verschiedene  Berichte:  Description  of  the 
Hause  and  Museum  of  Sir  Soane.  London.  Waagen  I, 
450  ff.  {Treas.  II,  320  f.)  Conze  arch.  Anz.  1864, 
165*  f.  Mir  war  diese  ausserordentlich  mannigfaltig 
zusammengesetzte  Sammlung  des  verstorbenen  Ar- 
chitekten Soane  leider  nicht  zugänglich.  Hervorge- 
hoben werden  unter  den  Antiken : 

1.  Sarkophag  mit  dem  Raub  der  Persephone, 
aus  Rom.  Cod.  Coburg,  no.  170  =  Cod.  Pigh. 
no.  182  =  Windsorer  Sammlung  dal  Pozzo;  neu  für 
das  rom.  Institut  gezeichnet.  S.  Klügmann  bei  Ger- 
hard akad.  Abb.  II,  483  no.  34.  Matz  bei  Förster 
Perseph.  S.  187  ff'. 

2.  The  Cawdor  Vase,  unteritalisch,  mitPelops- 
darstellung.  S.  Conze.  (Ueber  die  Sammlung  Caw- 
dor vgl.  S.  9.) 


Ueber  das  South  -  Kensinüton  -  Museu.m  haben 
Conze  und  Hühner  arch.  Anz.  1864,  167*.  1866,  301* 
berichtet.  Der  Bestand  der  zeitweilig  dort  ausge- 
stellten Antiken  ist  sehr  wechselnd.  Das  Anchises- 
relief  von  Paramythia  beündet  sich  jetzt  nicht  mehr 
da,  wohl  aber  der  von  Hübner  erwähnte  sehr  schöne 
griechische  Frauenkopf  aus  Ostia,  Herrn  Ashley 
PoNsoNBY  gehörig,  welcher  bei  der  Kunstausstellung 
in  Manchester  gerechtes  Aufsehen  erregte  und  von 
0.  Jahn  als  Titelvignette  seiner  Ausgabe  der  so- 
phokleischen  Elektra  publiciert  worden  ist.  (Einen 
Abguss,  noch  aus  römischer  Zeit,  besass  v.  d.  Launitz; 
er  ist  jetzt  im  Tübinger  Museum.)  Ausserdem  be- 
merkte ich  fünf  von  Herrn  George  M.  Luay  geliehene 
griechische  Reliefs,  vier  sepulcrale  und  ein  ar- 
chitektonisches, welches  Ganymed  mit  phrygischer 
Mütze,  Peduu),  Stiefeln  und  Chlamys  an  einem  Pfeiler 
stehend  und  zum  Adler  aufblickend  zeigt.  Man 
kann  das  O.  76  hohe  Werk  vielleicht  eher  als  eine 

Artiiaulo^'.  /.lg.,  Jalirgaiit:  X.\Xll. 


Nichts  anzugeben  weiss  ich  über  den  Verbleib 
der  Antiken  des  Bildhauers  Westmacott,  bei  dem 
Clarac  (III,  27)  im  J.  1833  sechs  unbedeutende,  an- 
scheinend .stark  restaurierte  Statuen  zeichnen  Hess: 

1.  Zeus   [?  Serapis],     dar.  41Ü  A,   069  B. 

2.  Melpomene.     Clar.  500  B,    104.)A. 

3.  Satyr  mit  .Nebris.     Clar.  710  A,   1708  A. 

4.  Schlafende  Kinder,  denen  Algardi's  in  Villa  Borghese 
ähnlich.     Clar.  875,  2230  C. 

5.  Mädchen  mit  Vogel.     Clar.  878,  2236  D. 

6.  M.  Aurel  als  Jüngling.     Clar.  1150,  2445  C. 

7.  Athena  vun   Bronze.     Spec.  II,   48. 

LOWTHER  CASTLE  (Westmoreland). 

Matz  arcb.  Ztg.  .XX.XI,  27  ff. 

Die  Sammlung,  welche  in  dem  schön  belegenen 
und  höchst  stattlichen  Schlosse,  3  M.  südlieh  von 
Penrith  (Cumberland),  aufgestellt  ist,  ward  von 
William  zweitemEarl  ofLoNsoALE  (Familie Lowther), 
dem  Oheim  des  jetzigen  Besitzers,  seit  den  vierziger 
Jahren  unseres  Jahrhunderts  zusammengebracht.  Sie 
scheint  seit  dem  Tode  ihres  Gründers  keinen  Zu- 
wachs erhalten  zu  haben.  Sehr  gross  ist  die  Zahl 
lateinischer  Inschriften  von  italischem  Fundort,  welche 
von  Matz  für  das  C.  I.  L.  abgeschrieben  worden  sind; 
auch  an  einheimischen  fehlt  es  nicht  (C.  /.  L.  VII, 
S.  77  ff.).  Einige  Bemerkungen  über  die  interessan- 
testen Sculpturen,  von  denen  Waagen  Treas.  III, 
260  ff.  noch  nichts  erwähnt,  schliessen  sich  am  besten 
auch  in  der  Reihenfolge  an  Matz'  Angaben  an. 

0.  W.  C.  bezeicbnen  die  uslliche  und  westliche  Sculpturengallerie, 
beide  südwärts  vom  Schlosse  gegen  den  l'ark  «orgescboben.  und  den 
schmalen  Corridur  zwischen  der  Oslgallerie  und  dem  Billiardziinmer, 
eine  Art  galerla  lapidarla,  an  deren  Ende  sieb  einige  beimische 
Alterlbümer  aufgestellt  linden. 

1.  Knidische  Aphrodite  [Ü.J  aus  der  Stowe 
Collection  (vgl.  S.  Kl  Anm.  48):  auffallend  breit  in  den 
Hüften  und  der  ganzen  Beckengegend,  während  die 
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Brust  flacher  behandelt  ist.  Die  Haltung  des  Kopfes 
dürfte  kaum  erheblich  von  der  des  Münchener 
Exeniplares  abgewichen  haben,  mit  welchem  auch 
das  Gewand  (s.  Lützow  München.  Ant.  S.  71)  über- 
eiustinimt.  Die  Ergänzungen  gibt  Matz  an,  nur 
sollte  es  zum  Schluss  heissen:  Zehen  und  Stücke 
der  Basis  scheinen  antik.  Der  Marmor  der  Statue 
ist  thasisch,  der  des  stark  überarbeiteten  Gewandes 
nebst  dem  gleichfalls  überarbeiteten  Salbgefäss  sicher 
pentelisch,  uud  zwar  gehört  dies  letztere  Stück 
meines  Erachteus  ursprünglich  zu  einem  anderen 
Exemplar.  Beide  Stücke  sind  nämlich  jetzt  ganz 
ohne  directen  Zusammenhang  mit  einanderi;  aber 
während  hinten  an  der  linken  Hüfte  eine  Marmor- 
stütze sichtbar  wird,  die  das  Gewand  jetzt  gar  nicht 
trifft,  ist  dies  weiter  vorn  durch  ein  Eisenstück  mit 
der  Hüfte  verbunden.  Bei  dieser,  vermuthlich  erst 
modernen,  Zusammenfügung  ist  denn  auch  das  Ge- 
wand dem  Körper  zu  sehr  genähert  und  zu  weit 
nach  vorn  gerückt  worden,  so  dass  es  von  vorn  ge- 
sehen den  Umriss  der  linken  Körperseite  grossen- 
theils  verdeckt,  was  in  den  anderen  Exemplaren 
nicht  der  Fall  ist.  Gefäss  und  Gewand  sind  be- 
sonders in  die  Basis  eingelassen. 

2.  Die  folgende  weibliche  Statue  [O.J  von 
parischem  Marmor  lässt  sich  nach  der  Anordnung 
des  Katalogs  sicher  mit  der  „Hygeia  .  .  .  from  the 
Besborongh  coUecüon"  (bis  185IJ  in  Roehampton, 
vgl.  S.  9  Anm.  4-3)  identiticieren,  womit  ja  auch 
die  um  den  rechten  Arm  geringelte  Schlange 
stimmt.  Die  Schale  in  der  Linken  ist  in  der  That 
nebst  der  ganzen  Hand  vom  Gewände  ab  modern; 
dagegen  war  der  Knabe  immer  geflügelt,  da  der 
untere  Theil  des  rechten  Flügels  antik  ist  und  fest 
am  Körper  sitzt.  Hierdurch  wird  die  Deutung  der 
Gruppe  sehr  schwierig. 

3.  Diana  [O.J  von  thasischera  Marmor.  Be- 
merkenswcrth  ist  eine  dopitelte  Gürtung  des  Chitons, 
einmal  unter  der  Brust  durch  einen  platten  Kiemen, 
dessen  Zipfel  vorn  ein  paarmal  übergeschlungen 
sind,  sodann  um  die  Hüften.  Die  Deutung  scheint 
durch  die  Waffen  am  Boden  gegeben;  man  kann 
sich  den  Kopf  gesenkt  und  den  Blick  etwa  auf  den 
schlafenden   Endymion    gerichtet  denken,    obschun 


das  Motiv  ruhiger  und  nicht  so  sprechend  sein  würde 
wie  in  der  schönen  vaticanischen  Statue  des  Braceio 
Nuovo  {Mus.  Chiaram.  II,  7.  Braun  zwölf  Basr.  zu 
Taf.  9.  Clar.  577,  1244).  Der  recht  hübsche  aber 
verwaschene  Kopf  von  parischem  Marmor  gehört 
schwerlich  dazu.  Die  Beschreibung  und  meine  Er- 
innerung stimmen  so  vollständig  mit  der  Statue  bei 
Cavaceppi  7-acc.  I,  5.  Clarac  599,  1311  überein, 
dass  ich  an  der  Identität  nicht  zweifele.  Demnach 
stammt  die  Statue  in  Lowther  aus  Palast  Spada 
und  scheint  aus  der  Sammlung  zu  Petworth,  wo 
noch  Dallaway  S.  279  no.  6  sie  kannte  (vgl.  auch 
Winckelmann  Kunstgesch.  V,  2,  6.  VI,  1,  22  mit 
den  Erkl.  und  Mon.  ined.  I,  S.  37)  an  Lord  Lonsdale 
gekommen  zu  sein;  schon  Müller  (1822)  erwähnt  sie 
nicht  mehr  in  Petworth. 

4.  Sitzende  „Muse"  [O.J  im  Motiv  der  vati- 
canischen „Penelope"  (Denkm.  d.  a.  Kunst  I,  9,  35), 
von  pentelischem  Marmor,  wogegen  der  Kopf  von 
thasischem  ist.  Sollten  diese  und  manche  ähnliche 
Figuren  nicht  als  Schmuck  von  Grabmälern  gedient 
haben,  Freisculpturen  anstatt  der  gewöhnlicheren 
Reliefstelen'?  Dasselbe  vermuthet  Conze  von  der 
ludovisischen  Gruppe  des  Meuelaos,  wie  ich  glaube 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit. 

5.  „Kybele"  [W.J  (iMo?i.  Matih.  1,  23.  Clarac 
396  A,  664  E) ,  oder  vielmehr  eine  Portraitstatue 
(s.  Matz)  mit  den  Attributen  verschiedener  Göttinnen. 
Auf  Rhea  weisen  der  Löwe  uud  die  Mauerkrone, 
auf  Ceres  der  Mohn-  und  Aehrcnbüschel,  auf  For- 
tuna das  grosse  Füllhorn,  dessen  unteres  Ende  er- 
gänzt ist,  und  die  dahinter  aufrecht  stehende  Ruder- 
schaufel, auf  welcher  das  linke  Handgelenk  ruht. 
Das  letztere  Attribut,  ohne  welches  die  Haltung 
des  linken  Arms  unbegreiflich  sein  würde,  ist  ganz 
sicher;  davor  dient  ein  aus  dem  Füllhorn  aufstei- 
gender Puntello  zur  materiellen  Stütze  der  Hand. 
Ob  die  Gesichtszüge  eine  Deutung  auf  eine  be- 
stimmte Frau  erlauben,  etwa  auf  Livia,  welche  be- 
kanntlich als  Ceres,  Rhea  und  noch  unter  anderen 
göttlichen  Namen  Verehrung  genoss,  kann  ich  nicht 
sagen.     Der  Marmor  ist  thasisch. 

6.  Dionysos  [W.j  von  gewöhnlicher  Arbeit, 
1.44  hoch. 
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7.  Dionysos  und  Pan  |W.|  von  thasischem 
Marmor,  1.25  hoch.  Der  Gott  ist  mit  der  linken 
Hütte  an  einen  ßaumstannii  gelehnt;  der  nicht  etwa 
besonders  jugendliche,  sondern  nur  bedeutend  klei- 
ner gebildete  Pan  scheint  jenen  mit  sich  fortziehen 
zu  wollen. 

8.  Asklepios  (W.J,  stark  aui  den  Schlangen- 
stab gelehnt. 

9.  Eros  [W.J.  Er  liegt  ganz  flach  auf  dem 
Rttcken;  zu  seinen  Füssen  eine  Eidechse. 

1((.  Eros  [W.J,  ebenfalls  mit  einer  Eidechse 
neben  dem  Ende  der  Keule. 

11.  Mars  |0.|,  nicht  identisch  mit  dem 

12.  Augustus  |0.|  aus  der  Slawe  CollecHon, 
welcher  ihr  gegenüber  .steht.  Es  ist  eine  recht  gute 
Statue  von  thasischem  Marmor,  in  heroischer  Grösse, 
nackt,  mit  dem  Mantel  auf  der  linken  Schulter  und 
über  dem  gesenkten  linken  Arm.  Der  Kopf  ist  zu- 
gehörig, neu  sind  der  rechte  Arm  fast  ganz,  die 
linke  Hand,  beide  Beine  von  den  Knieen  ab,  viele 
minder  erhebliehe  Einzelheiten. 

13.  Imperator,  „M.  Aurelius"  [0.|. 

14.  Im  Slotce  Catalogue  S.  47  no.  742  wird  auf- 
geführt ,,A  Römern  Senator,  a  marble  statue,  6'  h., 
found  in  Herculaneum",  welche  der  Earl  of  Lons- 
dale  für  21  L.  St.  gekauft  habe.  Ich  habe  über 
diese  keiue  Notizen. 

10.  Fragment  einer  Gruppe  des  Schwein e- 
siedens  |0J. 

17.  Unter  den  Büsten  verdient  eine  von  Matz 
nicht  erwähnte  hervorgehoben  zu  werden,  der  schöne, 
vortreö'lich  erhaltene  Kopf  eines  Römers  [W.J, 
unbärtig,  einigermassen  im  Charakter  des  Madrider 
Cicero  (Hübner  ant.  Bildw.  in  Madrid,  Titelk.),  aber 
edler. 

18.  Fragment  einer  attischen  Grabstele  [O.J, 
überlebensgross,  von  schönster  Art.  Zwei  Photo- 
graphien, von  verschiedenen  Seiten  aufgenommen, 
sind  gemäss  der  gütigen  Erlaubniss  des  Besitzers 
für  die  Wiener  Akademie  gemacht  worden;  sie  er- 
weisen die  Stele  als  identisch  mit  der  bei  Stackel- 
berg  Gräber  der  Hell,  und  Schnaase  Gesch.  der  bild. 
Künste  ir,  224  Fig.  73  abgebildeten,  stellen  aber 
zugleich  die  schwächliche  Eleganz  der  Stackel- 
berg'schen  Zeichnung  ins  Licht.  Da  das  Relief  im 
Katalog  noch  fehlt,  kann  es  erst  neuerdings  auf- 
gestellt worden  sein,  doch  liess  sich  über  die  Art 
der  Erwerbung  des  herrlichen  Stückes  nichts  in  Er- 
fahrung bringen. 

19—25.  Die  sieben  weiteren  Grabstelen  [C] 
stammen  wahrscheinlich  sämmtlich  aus  Smyrna.  Dies 
ist  sicher  für  19:  die  Stele  des  Posideos  und  der 
Herophanta,  welche  letztere  eine  mächtige  Fackel 
hält  (C.  /.  Gr.  3245);  sehr  wahrscheinlich  für  20:  die 
Stele  des  Tlieudotos  mit  dem  achtzeiligen  Epigramm 


bei  Jacobs  A.  P.  app.  epigr.  200  (C.  I.  Gr.  328  voll- 
ständig richtig;  auch  Alß  am  Ende  von  V.  7),  und 
für  21 :  Mann  und  Frau  nebst  drei  dienenden  Ne- 
benfiguren, ganz  in  der  Weise  andrer  smyrnäischer 
Grabstelen,  und  darüber  die  Inschrift: 
nONnHiAXPYZAPI 

Kranz  ONZflEATOMNH  Kranz 

MHONEnoHCEN 

ÄÄ'?^  APTEMoYZAroAAßNIoY 
Eine  Pompeia  Cn.  f.  Magna  kommt  in  Smyrna  vor 
(C.  /.  Gr.  3373),  ebenso  eine  Jigzeincü  Änolhoviov, 
'Ixsaiov  ÖS  yvvrj  (ib.  3223);  auch  der  Name  Mijvö- 
qiilos  ist  dort  gewöhnlich  (ib.  3141).  Die  übrigen 
Stelen,  darunter  eine  (22)  mit  den  Namen  3l£V€~ 
KQurrjq  Btavzog  und  Biag  MevexgdTov,  sind  minder 
erheblich.  Die  Enge  des  Ganges  hat  nur  von  19 
eine  Photographie  zu  nehmen  erlaubt;  die  übrigen 
Stücke  sind  genau  beschrieben  worden. 

26.  Römisches  Grabrelief  einer  Dame  als 
Venus  [O.J:  cod.  Coburg,  n.  99  Matz  =  cod.  Pigh. 
n.  115  Jahn. 

27.  Auch  das  Gegenstück  mit  der  Pudicitia 
(ebenda)  ist  vorhanden  [O.J. 

Wegen  der  römischen  und  etruskischen  Sarko- 
phage vgl.  Matz.  Uebrigens  ist  die  oben  gegebene 
Aufzählung  nichts  weniger  als  erschöpfend,  sondern 
gibt  nur  eine  Auswahl  des  Interessantesten. 


MARBURY    HALL    (Cheshire). 

Dallaway  S.  3.')4  II.    Clarac  IH  22  Admi.  2.  Waageü  Treas.  IV,  406  ff. 
Conze  arch.  Anz.   18üi,  223*  f.  235*  ff. 

Dieser  Landsitz  der  irischen  Familie  Smith  Barry 
liegt  bei  Northwich,  5  M.  nördlich  von  der  Eisen- 
bahnstation Hartford  (London  and  North  Western). 
Die  Antikensammlung  stammt  wohl  ganz  aus  den 
letzten  Jahrzehnten  des  vorigen  Jahrhunderts,  wo 
der  Hon.  J.  Smith  Barry  sie  seit  etwa  1771  mit  Hilfe 
von  G.  Hamilton  und  Jenkins  zusammengebracht 
hatte;  mehrere  Hauptstücke  sind  aus  der  Samm- 
lung Mattei,  andere  aus  der  Villa  d'Este  in  Tivoli. 
Sie  verdiente  eine  bessere  Aufstellung,  als  ihr  in 
der  dunkeln  kellerartigen  Sculpture  GaUerij  zu  Theil 
geworden  ist.  Zwei  Kolossalstatuen  (2.  IG)  haben 
auf  dem  Hofe,  ein  paar  kleinere  Stücke  (7.  10.  13) 
im  Saloon  ihren  Platz  gefunden;  Einiges  rauss  in 
anderen  Räumen  des  Hauses  untergebracht  sein 
(s.  u.).  Waagen  kennt  einen  gedruckten  Katalog,  der 
21  Statuen,  19  Büsten,  6  Reliefs,  10  Vasen,  9  Altäre 
als  antik  aufzähle;  ich  habe  ihn  nicht  zu  Gesicht 
bekommen.  Die  Statuen  hat  Clarac  vollständig  mit- 
getheilt;  die  folgende  Aulzählung  bewahrt  die  Rei- 
henfolge seiner  Tafeln. 
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1.  Thronender  Zeus  (Clarac  396  D,  666  A, 
vffl.  Overbeck  Kunstmvth.  II,  115.  118)  von  grob- 
körnigem  parischen  Marmor.  2.07  hoch;  nach  Waa- 
gen aus  Villa  d'Este.  Die  Erhaltung  ist  ungewöhn- 
lich gut,  neu  sind  die  Nase,  beide  Brauen,  die  Ober- 
lippe, die  Spitzen  einiger  Locken,  der  linke  Unter- 
arm, die  rechte  Hand  mit  dem  Blitz,  einige  kleine 
Gewandstücke,  ein  Theil  des  Sessels;  dagegen  sind 
Kopf,  Füsse,  Basis  nie  gebrociien  gewesen.  Die 
Rückseite  ist  gerade  abgeschnitten,  und  auch  die 
Tiefe  des  lehnenlosen  Sessels  (mit  doppelten  xa- 
vöveg)  ist  so  gering,  dass  der  Gott  etwas  knapp 
darauf  sitzt.  Die  Neigung  der  Schenkel  ist  für  die 
grosse  Statue  gut  berechnet.  An  dem  Gewände, 
das  auf  der  linken  Schulter  liegt,  ist  ein  Puntello 
stehen  geblieben,  wonach  der  Unterarm  einst  etwas 
mehr  gegen  den  Kopf  gebogen  war.  Die  Arbeit  ist 
nur  decorativ,  am  besten  am  Mantel,  dessen  tiefe 
runde  Falten  den  starken  weichen  Stoif  sehr  gut 
ausdrücken;  am  unbedeutendsten  ist  der  Kopf  mit 
seinem  gutmüthigen  Ausdruck  (nicht  gut  bei  Clarac). 
Die  Locken  des  von  einer  Binde  durchzogenen 
Haupthaares   uud  Bartes  sind    stark  von  einander 

getrennt  und  sehen  etwas  gedrechselt  aus. 

2.  Weibliche  Gewandstatue  aus  Villa Mattei 
(Clarac  438  A,  774  C.  Moti.  iValth.l,  2d.  Dallaway7) 
von  derber,  aber  nicht  schlechter  decorativer  Aus- 
führung, ungefähr  2.20  hoch,  durch  den  Kopf  (mit 
Augensternen),  dessen  strenger  Ausdruck  gut  zu  der 
ganzen  Figur  passt,  zu  einer  Sabina  gemacht.  Mir 
schien  bei  allerdings  nur  flüchtiger  Betrachtung 
ziemlich  Vieles  restauriert,  so  besonders  die  Aehren 
und  Mohnköpfe  iu  der  Linken,  welche  eine  Demeter 
sicher  stellen  würden;  doch  spricht  sich  Clarac  aus- 
drücklich für  die  Echtheit  der  Hand  und  des  Bü- 
schels aus,  und  eine  Notiz  G.  Scharf 's  bezeichnet 
gar  beide  Hände  als  antik,  die  ganze  Statue  als 
wohl  erhalten.  Nach  Clarac  wäre  der  Kopf  auf- 
gesetzt, der  ganze  rechte  Arm  und  das  Mittelstück 
des  linken  modern. 

3.  ApoUon  aus  Villa  Mattei  (Clar.  476  A,  906  B. 
Mon.  MuUh.  I,  f).  Dali.  .')),  in  der  Bewegung  des  bel- 
vederischon,  aber  mit  vertauschten  Seiten.  Die  Er- 
gänzungen sind  von  Clarac  und  Conze  richtig  an- 
gegeben; da  aber  ausserdem  die  ganze  Chlaniys 
modern  und  keine  antike  Spur  von  ihr  aufzufinden 
i.st,  sie  auch  in  der  matteisclion  l'ublication  noch 
vollständig  fehlt,  so  schrumpft  die  Aehnlichkeit  mit 
der  vaticanischen  Statue  noch  mehr  zusammen  und 
es  bleibt  nur  die  Verwandtschaft  des  Bewegungs- 
motivs und  der  einen  gehobenen  Schulter.  Der 
leere,  unbedeutende  Kopf  von  weiblichem  Ausdruck, 


mit  einem  Lorbeerkranz,  ohne  eine  Spur  von  Unmuth, 
ist  von  andrem  Marmor  und  überarbeitet,  aber  alt 
(Nase,  Kinn,  Hals  neu).  Die  Ausführung  ist  ge- 
wöhnlich, der  Marmor  griechisch  (pentelisch?).  Höhe 
ohne  Basis  1.77. 

|4.  Astragalizusa  (Clarac  .564  1),  1248  A), 
ohne  Basis  0.27  hoch,  von  einem  weichen  alabaster- 
artigen Marmor;  vielfach  gebrochen  und  geflickt, 
aber  ohne  Zweifel  ganz  modern.  Die  Entblössung 
des  rechten  Beines  weist  auf  das  borghesische  Exem- 
plar im  Louvre  (Clarac  323,  142.5.  Visconti  mon. 
scelti  Taf.  18,  1)  oder  dasjenige  im  Palast  Colonna 
(vgl.  Beschr.  d.  St.  Rom  III,  3,  166),  nur  dass  in 
diesen  beiden  der  Schenkel  bis  etwas  über  dem 
Knie  bedeckt  ist;  in  den  Exemplaren  von  Tyndaris 
(Panofka  merkw.  Marmorw.  Taf.  o),  in  Berlin  (eben- 
da Taf.  3.  4.  Bouillon  II,  32.  Clarac  578,  1249), 
London  (Mus.  Marbl.  H.  28.  Clarac  578,  1248),  Han- 
nover (Walmodensche  Sammlung  im  Georgengarten, 
Cavaceppi  Racc.  I,  60),  Dresden  (August.  106)  be- 
deckt der  geschlossene  Chiton  das  ganze  Bein.  Die 
Knöchel  fehlen  auf  der  Statuette  in  Marburyhall, 
wie  in  den  meisten  anderen  Exemplaren.  | 

.5.  „Elektra-  (Clar.  .594,  1449  B.  Dali.  3),  d.  h. 
eine  weibliche  Gewandstatue,  welche  der  Elektra 
in  der  Neapler  Orest-Elektra-Gruppe  in  vielen  Stücken 
entspricht  (vgl.  Jahn  sächs.  Ber.  1861,  119  f.),  des- 
halb aber  selbst  ebenso  wenig  eine  Elektra  zu  sein 
braucht,  wie  allen  Wiederholungen  des  Orestes  dieser 
Name  zukommen  würde.  Die  jetzt  1.71  hohe  Figur 
von  fleckigem,  wahrscheinlich  unteritalischen  Mar- 
mor ward  1771  von  G.  Hamilton  bei  einer  sehr  er- 
folgreichen Ausgrabung  bei  Tor  Colombaro  gefunden 
uud  als  „Venus  Victrix"  restauriert  (Dallaway 
S.  373).  Die  Abbildung  bei  Clarac  gibt  die  Er- 
gänzungen richtig  (der  Gürtel  ist  nicht  modern,  wie 
im  Text  gesagt  wird),  nur  wäre  etwa  das  unterste 
Drittel  des  vom  linken  Arm  herabhängenden  Man- 
tels hinzuzufügen  uud  es  müsste  der  glatte  Schnitt 
oben  durch  den  Hals  angedeutet  sein,  da  wo  der 
Aphroditekopf  von  griechischem  Marmor  aufgesetzt 
ist.  Die  Haare  dessell)en,  mit  grossem  Knauf  oben 
auf  dem  Kopfe,  sind  mit  dem  Bohrer  stark  ausge- 
höhlt; im  Nacken  schliessen  sie  nicht  an  eine  Locke 
an,  welche  sich  dort,  ähnlich  wie  an  der  Neapler 
Elektra,  befindet.  Während  die  Beinstellung,  das 
Hauptmotiv  des  Chiton  und  das  Mäntelchen  mit 
letzterer  Statue  übereinstimmen,  weicht  die  Haltung 
des  Halses  und  beider  Arme  gänzlich  ab,  des- 
gleichen die  völlige  Entblössung  des  linken  Busens, 
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wie  denn  die  durchsichtige  Feinheit  des  Gewandes, 
namentlich  vor  dem  Leibe,  am  Schooss  und  an  den 
Schenkeln  weit  über  das  Mass  der  Neapler  Figur 
hinausgeht.  Dieses  theilweise  fast  faltenlose  An- 
schmiegen des  Gewandes  an  den  Körper  wird  nur 
noch  raffinierter  hervorgehoben  durch  die  starke 
Vertiefung,  durch  welche  der  vorn  herabfallende 
Faltenstreif  sich  beiderseits  von  den  Beinen  isoliert. 
Ein  ähnlicher  Zug  nach  Effect  und  Sinnenreiz  macht 
sich  auch  in  den  übrigen  Wiederholungen  geltend 
(s.  Jahn  a.  a.  0.  S.  ]20f.;  die  nanische  Statue  ist 
jetzt  in  Petersburg  n.  160).  Unverkennbar  ist  die 
auch  von  Clarac  bemerkte  Aebnlichkeit  mit  dem 
verbreitetsten  Typus  der  Venus  Genetrix,  ohne  dass 
man  deshalb  mit  Bernoulli  (Aphrodite  S.  8G  ff.)  beide 
Gestalten  zusammenwerfen  und  von  der  einen  Rück- 
schlüsse auf  die  andere  machen  dürfte;  namentlich 
liegt  der  Mantel  bei  dem  Elektratypus  immer  ruhig 
auf  der  rechten  Schulter,  von  der  Hand  nicht  be- 
rührt, geschweige  denn  gelüftet*).  —  Die  nackten 
Theile  an  der  Statue  in  Marbury  Hall  sind  sehr 
leer,  die  Rückseite  ganz  oberflächlich  behandelt. 

6.  Eros  (Clar.  650  A,  1469  A.,  Dali.  16),  von 
Lychnites,  1.08  hoch.  Die  Ergänzungen  richtig  bei 
Clarac;  von  der  Stütze  ist  das  oberste  Stück  alt. 
Der  aufgesetzte  Lockenkopf  erschien  mir  nach  Grösse, 
Haltung,  Bruch  und  Art  des  Marmors  zugehörig. 
Von  Flügeln  keine  Spur. 

7.  Dionysos  und  Ariadne  oder  eine  Bac- 
chantin (Clar.  694,  1634.  Dali.  12).  Die  kleine  Gruppe 
von  griechischem  Marmor  ist  0.81  hoch  und  ziem- 
lich stark  ergänzt;  neu  sind  beide  Köpfe,  sein  halber 
linker  L'nterariu  mit  Hand  und  grösstem  Theil  des 
emporgehobenen  Gewandzipfels,  sein  linkes  Bein 
und  rechter  Fuss,  ferner  ihr  linker  Arm  zu  drei 
Vierteln,  ein  Stück  ihres  rechten  Arms  hinter  seinem 
Rücken,  ihr  linkes  Unterbein  und  rechter  Fuss  nebst 
Gewandstück,  endlich  die  Basis.     Die  Ergänzungen 

•  scheineu  indessen  so  ziemlich  das  Richtige  getroffen 
zu  haben,   namentlich  kann   über  die  Haltung  der 

*)  iJie  inediceische  .Statue,  welche  Winckelinann  Ki;.  6,  1,"J3 
um  ibrtr  Gürtung  willen  anführt  (ahp.  Werke  V  Taf.  1,  [)),  «ürde 
ein  Mittelglied  zwischen  beiden  Motiven  darstellen.  In  Florenz  be- 
findet sich  indessen  nur  eine  einzige  ähnliche  Statue  {Gal.  di  Fir. 
1,18.  (Ilarac  59'.',  r.'88),  welche  sonst  mit  jener  Zeichnung  über- 
einstimmt, nur  grade  den  Oilrtel  nicht  bat.  Es  scheint  irgend  ein 
Versehen  zu   Grunde  zu   liegen. 


Köpfe  kein  Zweifel  sein.  Dionysos  bedarf  offenbar 
der  Stütze  und  lehnt  sich  ziemlich  stark  auf  seine 
Begleiterin,  welche  rasch  vorwärts  schreitet;  der 
Zustand  des  Gottes  sjjricht  sich  auch  in  der  selt- 
samen Bekleidung  aus,  indem  der  weite  faltige 
Mantel ,  welcher  den  grössten  Theil  des  Körpers 
einhüllt,  sich  unten  seitwärt-s  geschoben  hat  und  die 
Beine  fast  ganz  nackt  heraustreten  lässt.  Auch  seine 
Gefährtin  ist  ungewöhnlich  bekleidet;  ein  Fell  hängt 
von  der  rechten  Schulter  herab  und  umgürtet  den 
Chiton  unterhalb  der  entblössten  linken  Brust.  Es 
ist  ein  Bild  aus  einer  Scene  bacchisch  heiterer  Lust. 
Die  Gruppe  wirkt  im  Original  viel  klarer  und  leben- 
diger als  in  der  Abbildung;  ihre  Erfindung  möchte 

ich  für  hellenistisch  halten.    (Vgl.  bull.  Ls72,224.) 

8.  Knabe  mit  Traube  (Clar.  694  A.  1637  A. 
Dali.  11).  Der  römische  Portraitkopf  eines  Kindes 
mit  Angabe  der  Augensterne  (Nase  neu)  ist  von 
verschiedenem  Marmor  und  durch  einen  zwischen- 
gesetzten Hals  mit  dem  Körper  verbunden.  An  letz- 
terem sind  nur  die  rechte  Hand  und  die  Füsse  mit 
einem  Theile  der  Basis  modern,  aber  die  Figur  ist 
ziemlich  überarbeitet  und  namentlich  der  Ring  am 
Ringfinger  der  linken  Hand  erst  durch  modernes 
Abschaben  des  Fingers  entstanden.  Sonst  ist  die 
Arbeit  recht  frisch,  die  weiche  Bewegung  in  der 
rechten  Hüfte  wohlgeluugen.  Der  für  einen  gewöhn- 
lichen Knaben  auffallend  lange  Mantel  in  Verbin- 
dung mit  der  Traube  lässt  in  der  Figur  einen  Ver- 
treter des  Herbstsegens  vermuthen,  wo  dann 
die  gesenkte  Rechte  ein  andres  herbstliches  Attribut 
gehalten  haben  mag;  vgl.  die  ähnlichen  Gestalten 
Denkm.  a.  K.  H,  75,  964  d.  96o.  Der  Mangel  der 
Flügel  ist  kein  Gegenbeweis  vgl.  Petersen  Ann. 
XXXni,  215ff.  —  Hoch  L14. 

9.  Bacchantin  aus  Villa  Mattei  (Clar.  (i94  B, 
1623  A.  Moii.  maltk.l,6S.  Dali.  8V)  aus  anscheinend 
pentelischem  Marmor,  1.72  hoch,  eine  derbe,  auf 
Effect  gearbeitete  Figur  mit  tiefen  schweren  Falten. 
Neu :  der  linke  Unterarm  mit  dem  Tympanon,  drei 
Viertel  des  rechten  Arms,  der  vordere  Zipfel  der 
Nebris;  ferner  ist  der  Hals  eingelassen  und  trägt 
einen  nicht  zugehörigen  Kopf  (Nase  neu). 

10.  Satyr  auf  einem  Esel,  aus  Villa  Mattei 
(Clar.  696,  1610  A.  Mon.  Mallh.  I,  1.3.  Dali.  13).  Die 
kleine  Gruppe  von  italischem  Mariuor,  hoch  mit  der 
Basis  0.54,  lang  0.46,  erregt  hinsichtlich  ihrer  Echt- 
heit zunächst  einigen  Verdacht,  der  jedoch  wesent- 
lich der  starken  und  durchgängigen  Ueberarbeitung 
zur  Last  fällt.  Diese  bat  vielleicht  auch  den  Satyr 
um  sein  Schwänzchen  gebracht  und  ihn  so  als 
Bacchus  erscheinen  lassen.  Neu  sind  am  Satyr  der 
Kopf,  das  rechte  Bein  fast  ganz,  der  linke  Fuss, 
der  rechte  Arm,  allerlei  Flicken;  am  Esel  die  Ohren 
und  der  Schwanz,  Theile  der  arg  zcibrocheneu. 
Beine;  die  Basis  nebst  Theilen  des  Stammes. 
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11.  Torso  eines  Apollon  (Clar.  704A,  1683C. 
Dali.  10),  zu  einem  Satyr  ergänzt.  Der  fichtenbe- 
kränzte Satyrkopf  mit  Halswarzen  (Nase  und  Unter- 
lippe neu)  ist  von  verschiedenem  Marmor;  neu  sind 
der  Hals,  beide  Arme,  die  Flöte,  beide  Füsse,  die 
ganze  Stütze  und  Basis.  Der  übrige  Torso,  von 
einem  gelblichen,  grau  gefleckten  Marmor,  ist  nicht 
eben  ausgezeichnet  in  der  Arbeit,  aber  zierlich  in 
der  Bewegung  und  zart  und  weich  in  den  Formen 
des  schlanken  Körpers.  Dieser  passt  durchaus  nicht 
zu  einem  Satyr  (auch  ist  von  einem  Schwänzchen 
keine  Spur  vorbanden),  sondern  es  ist  offenbar  ein 
Apoll  von  jenem  mehrfach  vorkommenden  Typus 
(vgl.  z.  B.  Denkm.  a.  K.  II,  12,  131.  Braun  Vorschule 
Taf.  43.  Clarac479,  918.  483,928A,  489,  948  A.  490, 
954  A),  wo  ein  Schwan  zu  den  Füssen  des  leier- 
spielenden Gottes  sitzt;  zu  diesem  Typus  passt  grade 
der  weiche  Fluss  unseres  Torso  ganz  vortrefflich. 
Höhe  1.09. 

12.  Nymphe  aus  Villa  Mattei  (Clarac  750, 
1831  A.  Mon.  Matlh.  I,  51.  Dali.  17)  von  griechischem 
Marmor,  1.27  hoch.  Die  Ergänzungen  an  Hals  und 
Armen  sind  bei  Clarac  richtig  angegeben,  modern 
ist  aber  auch  der  grösste  Theil  der  Urne  einschliess- 
lich der  komischen  Maske  in  der  Oeffnung.  Der 
wegblickende  epheubekränzte  Bacchantenkopf  von 
etwas  satyresken  Formen  ist  nicht  zugehörig,  der 
ursprüngliche  blickte  gewiss  nieder.  Der  Ober- 
körper war  vielfach  gebrochen.  Die  tief  ausgear- 
beiteten Falten  sind  von  sehr  guter  Wirkung,  fein 
ist  die  Gewandung  quer  vor  dem  Körper. 

1,3.  Herakles  und  Antäos  (Clar.  804,  2015  A. 
Dali.  14),  0.77  hohe  Gruppe  von  penteiischem  Mar- 
mor, der  Composition  nacli  trotz  starker  Restaura- 
tionen antik,  in  der  Ausführung  gewöhnlich,  mit 
kräftigen,  etwas  derben  Formen.  Herakles  tritt 
zurück,  um  den  bereits  umschlungenen  und  empor- 
gehobenen Gegner  desto  fester  halten  und  erwürgen 
zu  können.  Ergänzungen  siehe  bei  Clarac,  dazu  die 
Basis,  die  Keule,  die  lellbcdeckte  Stutze  bis  auf 
einen  Ansatz  an  der  linken  Hinterbacke  des  Hera- 
kles, endlich  wie  es  scheint  der  rechte  Arm  des 
Antäos  zwischen  Schulter  und  Handgelenk. 

14.  Reiter  (Clar.  810  B,  2028  C,  „Amaz,one'\  ob- 
gleich im  Text  der  .Mangel  der  weiblichen  Brust 
anerkannt  wirdj,  ofl'enbar  der  „Paris  Equestris" 
Dallaway's  (no.  2),  welcher  wie  no.  5   von  G.  Ha- 


milton 1771  bei  Tor  Colombaro  gefunden  ward  und 
durch  Jenkins'  Vermittlung  an  Smith  Barry  gelangte 
(vgl.  ebenda  S.  372  f.).  Die  Ergänzungen  sind  von 
Clarac  und  Conze  richtig  angegeben.  Der  Köi-per 
ist  jugendlich,  ebensowohl  für  einen  Jäger  wie  für 
einen  Krieger  geeignet.  Die  Composition  erinnert 
an  den  vaticanischen  „Commodus"  aus  Villa  Mattei 
(Pistolesi  Vaticano  V,  11.  Clarac  962,  2475),  ist  aber 
lebendiger  und  frischer;  namentlich  von  vorn  ge- 
sehen wirken  die  Kopfbewegung  des  sprengenden 
Pferdes,  durch  das  Anziehen  des  Zügels  veranlasst, 
und  das  starke  Ueberbeugen  des  Reiters  vortrefflich. 
(Auch  der  Alexander  und  die  Amazone  von  Her- 
culaneum  lassen  sich  vergleichen).  Die  Ausführung 
der  echten  Theile  ist  recht  gut,  weit  entfernt  von 
der  Plumpheit  der  Abbildung  bei  Clarac.  Pente- 
lischer  Marmor.  Jetzige  Höhe  1.18,  Körperlänge 
des  Reiters  ungefähr  1.04. 

15.  „Paris"  (Clar.  833,  2077  A.  Dali.  G),  1.74 
hoch,  von  thasischem  Marmor  decorationsmässig 
gearbeitet.  Ergänzungen  von  Conze  richtig  ange- 
geben. 

16.  Der  kolossale  „Alexander-  (Clar.  839, 
2104),  von  welchem  Kopf  (Nase  und  Theile  der 
Lippen  restauriert)  Torso  und  Schenkel  alt  sind, 
schien  mir  ein  Dioskur  zusein;  richtiger  dürfte  ihn 
Scharf  als  Helios  bezeichnen,  indem  er  an  rhodische 
Münzen  erinnert.  Die  langen  lockigen  Haare  sind 
stark  mit  dem  Bohrer  ausgehöhlt;  die  Behandlung 
des  Nackten  ist  derb  und  massig,  für  eine  Statue 
von  solcher  Grösse  nicht  ungeeignet.  Die  unge- 
wöhnliche Breite  der  Schultern  verstärkt  den  Ein- 
druck der  Kraft.  Alle  Attribute  sind  modern.  Höhe 
etwa  2.85  (9'  6"  nach  Scharf). 

17.  Statue  eines  Dichters  oder  Philosophen 
(Clarac  844,  2125.  Dali.  15),  von  penteiischem  Mar- 
mor, 1.14  hoch.  Ergänzungen  bei  Clarac,  nur  scheint 
es  mir  fraglich,  ob  der  Kopf  (Nasenspitze  neu)  nicht 
doch  zur  Statue  gehört.  Mit  Euripides  hat  er  gar 
keine  Aehnlichkeit;  für  Zeno,  an  den  Scharf  dachte, 
scheint  der  Ausdruck  zu  würdig,  auch  die  gewundene 
Haarbinde  nicht  passend;  Dallaway's  Bezeichnung 
als  Homer  ist  auch  nicht  trcflend.  Mich  erinnerte 
der  Kopf  eher  an  den  sogenannten  Ilesiodos  des 
Braccio  nuovo  (Pistolesi  Val.  IV,  23,  1,  vgl.  Braun 
Ruin.  u.  Mu.s.  S.  243).  Das  Gewandmotiv  hat  Aehn- 
lichkeit mit  dem  des  Demosthenes,  ist  aber  durch 
die   Bewegung   der    rechten  Hand    hübsch    belebt; 
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überhaupt  wirkt  die  gauze  Figur  weit  besser  als  in 
der  Abbildung. 

18.  Antinous  (Clar.  946,  2430  A.  Dali.  1)  von 
griechischem  Marmor,  2.40  hoch,  eine  ziemlich  leere 
Replik  der  Statue  im  Braccio  nuovo  (Mus.  Chiaram. 
11,39.  Clarac  947,  2430).  Beide  ungefähr  gleich 
grosse  Statuen  stammen  aus  Ostia;  die  vaticanische 
ward  1798  in  Tor  Bovacciano  gefunden  (Fea  viaggio 
ad  Ostia  S.  48),  die  englische  einige  Jahre  früher 
durch  G.  Hamilton,  nach  Fea  a.  0.  S.  43  bei  der 
Capanna  de'  Bassi  im  Jahre  1788,  nach  Hamilton's 
eigenem  Bericht  an  Townley  (Dallaway  S.  377)  im 
Jahre.  17!»2  bei  Porta  Marina.  An  letzterer  sind  neu 
der  rechte  Arm,  die  linke  Hand  mit  dem  Büschel, 
der  grösste  Tlieil  des  Fruchtschurzes,  die  Füsse  mit 
dem  untersten  Theil  der  Stütze,  die  Basis.  Ferner 
ist  der  Hals  zwischengesetzt  und  der  grössere  Theil 
des  Kopfes  modern,  der  Rest  aber  (die  rechte  Backe, 
die  Unterlippe,  das  Kinn  und  ein  Theil  des  Locken- 
haares) ist  alt  und  allem  Anschein  nach  zugehörig 
(Dallaway:  the  head  is  not  its  own,  ähnlich  Waagen 
S.  407).  Eine  Abweichung  von  der  vaticanischen 
Statue  findet  sich  in  dem  Inhalt  des  Schurzes,  von 
dem  hier  Trauben,  Pflaumen,  Aepfel,  Quitten,  ein 
Weinblatt  alt  sind,  lauter  HerbstfrUchte,  während 
dort  die  alten  Theilc :  Rosen,  Narcissen,  glocken- 
förmiger Lotus  und  Birnen  einen  mannigfacheren 
Jahressegen  anzuzeigen  scheinen  (Mus.  Chiar.  II 
S.  86).  Dallaway's  Urtheil,  dass  the  body  is  uncom- 
monly  excellent  ist  nur  aus  der  damals  üblichen 
Ueberschätzung  hadrianischer  Formenglätte  erklär- 
lich; viel  richtiger  ist  Clarac's  Würdigung,  dass  die 
Statue,  Sans  etre  d'une  träs-bonne  sculplure,  produit 
de  reffet. 

19.  Männlicher  Torso  von  pentelischem  Mar- 
mor, 1.06  lang,  mit  Recht  von  Conze  (S.  237*)  mit 
dem  borghesischen  Fechter  verglichen.  Erhalten  ist 
der  Torso,  beide  Schenkel  bis  etwas  über  dem  Knie, 
der  Ansatz  des  zurUckgebogenen  rechten  Arms;  der 
linke  Arm  ist  mit  der  ganzen  Schulter  verloren,  so 
dass  sich  die  Richtung  desselben  nur  aus  dem  sehr 
energischen  Vordringen  nach  dieser  Seite  und  aus 
der  Analogie  der  Pariser  Statue  entnehmen  lässt. 
Eine   Abweichung   von   letzterer   besteht   in    einer 


Chlamys,  welche  auf  der  rechten  Schulter  zusammen- 
geknöpff,  auf  Brust  und  Rücken  in  einem  ziemlich 
schmalen  Streifen  erscheint  und  einst  vermuthlich 
schildartig  um  den  vorgestreckten  linken  Arm  ge- 
schlungen war.  Die  Muskelentwicklung  tritt  stark 
hervor,  besonders  auf  dem  Rücken. 

20.  Torso  eines  Satyrn,  offenbar  eine  Replik 
des  das  Krupczion  tretenden  Satyrn  in  der  Tribuna 
zu  Florenz  (Clarac  715,  1709.  Denkm.  a.  K.  II,  39, 
462);  eine  andere  Replik  befindet  sich  in  der  Samm- 
lung Torlonia  (Clar.  709,  1693  B).  Erhalten  ist  nur 
der  Torso  einschliesslich  der  Schultern  und  der  An- 
sätze beider  Schenkel.  Gute  Arbeit.  Italischer  Mar- 
mor.  Höhe  0.56. 

Nicht  gesehen  habe  ich: 

21.  „Diana"  (Clar.  564  A,  1208  C.  Dali.  8?). 
Aus  einer  Skizze  Scharf's  entnehme  ich,  dass  an  dem 
aufgesetzten  Kopfe  der  stephaneartig  angeordnete 
Haarwulst  mit  einem  Bande  umwunden  und  der 
Hinterkopf  mit  einem  glatten  Tuch  wie  mit  einer 
Haube  bedeckt  ist. 

22.  Knabe  mit  einem  Vogel   (Clar.  878,  2236). 

23.  „4  Statue  of  Bacchus ,  with  a  Faun'^  (Dali.  4). 

24.  „Ä  Statue  of  Trojan,  viken  young"  (Dali.  9). 

25.  ,,A  stntue  of  Vespasian^'  (Dali.  18). 

Nur  nennen  kann  ich  eine  Reihe  von  Büsten, 
zum  Theil  von  sehr  guter  Ausführung,  welche  durch 
einen  modernen  Hadrian  ergänzt  worden  ist: 

26.  Antoninus  Pius  (Dali.  20),  etwa  0.95  hoch. 

27.  M.  Aurelius  (Dali.  19),  ebenso  gross. 

28.  L.  Verus  (Dali.  23),  kleiner. 

29.  Commodus?  (Dali.  20:  Aelius  Verus),  ebenso. 

30.  Septimius  Severus  (Dali.  22  ,  ebenso. 

31.  Unbekannt  (Dali.  24i,  mit  kurzgeschorenem  Bart. 

32.  Metrodoros?  (Dali.  27  „Knrfac") 

33.  Weibliche  Büste  mit  eigenthümlicher  Haartracht  und 
einer  Stephane  (Dali.  20  „Jmo'')\  klein. 

Nicht  gesehen  habe  ich  einpn 

34.  Satyr  köpf  (Dali.  2j). 

Unter  den  Reliefs  ist  das  glänzendste  Stück 

35.  das  Puteal  mit  Paris  und  Helena  (Or- 
landi  le  noäze  di  Paride  ed  Elena.  Rom  1775.  Tisch- 
bein Homer  Tf.  5,  2.  Miliin  gal.  myth.  159,  541.  Spec. 
II,  16.  Denkm.  a.  K.  II,  27,  295.  Dali.  29),  früher  im 
Pal.  Columbrano  in  Neapel,  durch  Jenkins  um  das 
Jahr  1772  zur  Vase  umgestaltet.  Das  echte  Stück 
ist  0.76  hoch,  der  obere  Umfang  desselben  beträgt 
2.46;  es  ist  von  italischem,  etwas  grau  gefleckten 
Marmor.  Das  hocbgerundete  Relief  ist  von  statt- 
licher Wirkung.  Ausser  den  Ergänzungen,  von  denen 
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Couze  S.  23(3*  f.  alle  wesentlichen  angegeben  hat, 
ist  auch  eine  starke  Ueberarbeitung  zu  bemerken, 
namentlich  in  den  Köpfen  und  dem  ganzen  unteren 
Theil;  von  der  ursprünglichen  Oberfläche  dürfte 
wenig  mehr  vorhanden  sein.  Im  Ganzen  sind  die 
Gewänder  trockener  als  die  nackten  Theile  behan- 
delt. Die  Inschrift  hat  grosse,  derb  eingehauene 
Buchstaben  von  guter  Form;  das  C  zeigt  unten  wie 
oben  breiten  Druck,  das  p  ist  ofifen,  die  Punkte 
sind  dreieckig.  Das  Schluss-N  von  POAAPON  ist 
theilweise  in  Eros  Flügel  hineingehauen  und  die 
Abkürzung  des  Wortes  mag  mit  hierdurch  veran- 
lasst sein.  Das  H  von  LOC^  'st  kleiner,  weil  es 
über  dem  Haarschopf  der  tlötenspielenden  Muse 
keinen  grösseren  Kaum  fand;  dass  es  hier  in  solcher 
Weise,  ohne  trennenden  Punkt,  und  nicht  jenseits 
des  Kopfes  angebracht  ist,  scheint  für  Zusammen- 
gehörigkeit der  Buchstaben  LOCH  zu  sprechen. 
Die  ganze  Inschrift  siebt  so  aus:  GRAECEIA  •  PF 
(Kopf)  RVFA  (Flügel)  POAAPON  (Flügel  und  Kopf) 
DIANAE  (Kopf)  LOCH  (Kopf)  S-P-S-C-P-S-  Zur 
sehr  schwierigen  Deutung  der  Inschrift  vgl.  Gruter 
884,  15.  Orelli  1450.  Mommsen  Leipz.  Ber.  1850, 
185.  IR\.  2589.  Wilmanus  hält  das  Ganze  für  ein 
Grabmal  und  vergleicht  für  hohle  Aren  als  Behälter 
der  Gebeine  die  Worte  des  von  Kiessling  zuerst 
herausgegebenen  Basler  Testaments,  Exempl.  inscr. 
Lat.  315  Z.  y  f.  araf/ue  ponalur  ante  id  aedificium 
ex  lapide  Lunensi  quam  optima  sculpta  quam  oplume, 
in  qua  ossa  mea  reponaiänr.  Janssen  inscr.  mus. 
Lugd.    S.  108    cuius    üssa    in    ara    monumenli    sunt 

u.  8.  w. 

3G.  Grabhydria  von  pentelischem  Marmor 
(Conze  S.  224*)  mit  einer  Abschiedsscene.  Die  Na- 
men lauten  SAAlkpiAS!  (das  |  durch  einen  Bruch 
undeutlich  gemacht)  und  Oh  )<1>IAH.  also  wie  Conze 
ergänzte  Gtocpikr/. 

Nicht  nachzuweisen  waren  in  Abwesenheit  der 
Familie  (wahrscheinlich  in  einem  verschlossenen 
Nebenzimmer): 

37.  Die  Grabstelc  der  Phanodike  (Conze 
Ö.  224*)  und  die  Namenliste  (ebenda  S.  224*.  235*). 

38.  Ein  Marmordiscus,  0-37  im  Durchmesser, 
jederseits  mit  einem  gut  componierteu  Kelief.  A.  Ein 
jugendlicher  Satyr  von  sclilankem  Wuchs  tanzt  leich- 
ten Schrittes  nach  rechts,  das  Pedum  in  der  ge- 
senkten Unken,  in  der  erhobenen  Rechten  (über  dem 


Arm  ein  Fell)  eine  Fackel  (?)  schwingend.  So  blickt 
er  sich  nach  einer  Ziege  um,  die  links  am  Rande 
emporspringt,  den  Kopf  rückwärts  zu  ihm  hinwen- 
dend. —  B.  Auf  die  Kniee  geworfen,  die  Linke 
erhoben,  die  Rechte  zurückgestreckt,  missbraucht 
der  Satyr  die  ruhig  vor  ihm  stehende,  nach  ihm 
sich  umblickende  Ziege.  Links  hinter  dem  Satyr 
ein  laubloser  Baum,  rechts  ein  Felsblock.  (Nach 
einer  Mittheilung  Scharf's.) 

39.  M  e  d  a i  1 1 0  n  mit  dem  Brustbilde  des  A/\€ N AN- 
APOCi  wie  auf  dem  unteren  Rande  steht;  Durch- 
messer 0.55  zu  0.48,  Dicke  0.23.  Abgebildet  und 
besprochen  von  G.  Scharf  iu  den  Transactions  R. 
Soc.  Litt.,  neio  ser.  IV,  der  es  für  identisch  mit  dem 
verschollenen  farnesischen  Medaillon  (Visconti  ico- 
nogr.  gr.  I,  6)  halten  möchte,  wie  ich  glaube  ohne 
genügenden  Grund. 

40.  Runder  Altar  oder  Basis,  1.07  hoch,  0.74 
im  Durchmesser;  darauf  zwei  Kentauren,  der  eine 
mit  der  Syrinx,  der  andre  auf  Doppelflöten  blasend, 
zwischen  ihnen  ein  Kandelaber  mit  brennender 
Flamme.    (Notiz  G.  Scharf's.) 

[41.  Ein  andrer  runder  Cippus  mit  Guirlanden 
tragenden  Knaben  und  einem  Schilde  mit  der  In- 
schrift APOLLINI  ISACRVM  schien  mir  niodern.J 

Ueber  die  verschiedenen,  meist  unbedeutenden 
Cippi,  Urnen  u.  s.  w.  (vgl.  Conze  S.  236*)  besitze 
ich  keine  Notizen.  In  Scharf's  Aufzeichnungen  wer- 
den noch  allerlei  Anticaglien  ohne  besonderes  In- 
teresse erwähnt,  darunter  eine  Lekythos  mit 
schwarzen  Figuren  auf  rothem  Grunde  (Gelage  unter 
Weinranken)  und  eiu  ..  Aryballos"  (Form  126 
Heydemann)  mit  der  rothen  Figur  eines  auf  dem 
Boden  sitzenden  Satyrn.     Vgl.  auch  Waagen  S.  407. 


MARGAM  (Südwales). 

Diilluwoy  S.  3iü  IT. 

Schloss  Margam  liegt  iu  Glamorganshire  inmitten 
eines  schönen  Eichwaldes,  oberhalb  der  ansehn- 
lichen Ruinen  der  Margam  Abbey,  in  geringer  Ent- 
fernung vom  Meere  und  nahe  den  beiden  Eisen- 
bahnstationen Pyle  (2  M.)  und  Port  Talbot  (3  M.). 
Das  Hesitzthum  gehört  seit  langer  Zeit  der  Familie 
Mansei.  Taluot,  deren  jetziger  bejahrter  Vertreter 
Christ.  Rice  Mansei  Talbot  Es(|.  Parlamentsmitglied 
ist.  Die  Antikensammlung  ward  im  vorigen  Jahr- 
hundert durch  den  damaligen  Herrn  Mansei  Talbot 
ganz  oder  grösstentheils  von  Gavin  Hamilton  und 
Jcnkins  gekauft.     Sic  fand   ihren  Platz  zunächst  in 
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einem  1787  errichteten  eigenen  Gebäude  (conser- 
vaiory,  s.  Beaiities  of  England  and  Wales  XVIII, 
706),  ist  aber  neuerdings  in  das  vor  etwa  dreissig 
Jahren  erbaute  stattliche  Herrenhaus  (Mansion)  ge- 
bracht, bis  auf  die  beiden  grossen  Statuen  1  und  4, 
welche  im  Garten  vor  der  Orangerie  ihren  Platz 
gefunden  haben.  Die  Büsten  10.  11.  14.  15  befinden 
sich  in  der  Library,  die  übrigen  .Stücke  sind  im 
thurmartig  überdachten  Treppenhause  (Tower)  zu 
beiden  Seiten  der  Haupttreppe  aufgestellt,  bei  leider 
sehr  steil  einfallendem  und  ungenügendem  Licht. 
Die  Bezift'eruug  ist  diejenige  Dallaways.  Es  scheint 
dass  niemand  wieder  die  Sammlung  untersucht  hat; 
weder  Clarac  noch  Waagen  kenneu  sie. 

1.  Lucius  Verus,  Kolossalstatue  von  thasi- 
schem  Marmor,  ausschliesslich  der  Basis  1.9(1  hoch, 
im  Motiv  einigermaassen  der  lansdowneschen  Statue 
Clar.  ItöD ,  2445  A  entsprechend.  Der  gradaus 
blickende  Kopf  war  nie  vom  Rumpfe  getrennt.  Die 
Arbeit  ist  ziemlich  leer,  namentlich  das  Gewand 
dürftig.  Neu:  Nase  und  das  obere  Stück  des  Kopfes 
mit  den  Haaren,  beide  Arme,  der  Baumstamm  neben 
dem  rechten  Bein  zum  grössten  Theil,  das  rechte 
Bein  von  unterhalb,  das  linke  von  oberhalb  des 
Knies  an;  der  Mantel  ist  stark  geflickt. 

2.  Togatus  (Tiberius).  Gute  Statue  von  carra- 
rischem  Marmor,  mit  tiefem  Faltenwurf  und  weit 
herabhängendem  Sinus;  die  Füsse  stecken  in  weichen 
Schuhen,  deren  Kiemen  leise  eingeritzt  sind.  Nach 
dem  Fehlen  des  nmbo  und  dem  oberen  Faltenzugc 
der  Toga  war  diese  über  den  Kopf  gezogen.  Dem- 
gcmäss  hat  man  dem  schönen  jugendlichen  Tiberius- 
kopfe  von  griechischem  Marmor,  welcher  durch  einen 
zwischengesetzten  Hals  mit  dem  Körper  verbunden 
ist,  einen  Schleier  neu  hinzugefügt.  Sonst  sind  noch 
neu  die  Nase,  viele  Einzelheiten  am  Gewände,  die 
linke  Hand,  der  rechte  Unterarm  mit  Schale.  Höhe 
1.88.  Aus  der  Sammlung  Caraffa  im  Pal.  Colom- 
brano  zu  Neapel,  dann  bei  Jenkins. 

3.  Satyrknabe,  mit  dem  linken  Arm  auf  einen 
Baum  gestutzt,  das  linke  Bein  vor  das  rechte  ge- 
setzt (vgl.  Clarac  703,  lß7.3.  704  D,  168.3  A.  705, 
16761.  Neu  sind  der  rechte  Arm,  der  halbe  linke 
Unterarm  mit  der  Syrinx,  die  Nase  und  ein  paar 
Kleinigkeiten;  sonst  ist  die  ganze  Figur  trefflich  er- 
halten, der  Kopf  nie  abgebrochen  gewesen.  Es  ist 
ein  schlanker  Knabe  von  vollen  weichen  Formen, 
dem  Jünglingsalter  nahe;  das  Gesicht,  kindlicher 
als  beim  sog.  Periboetos,  mit  vollem  Umriss  und 
freiem  Ausdruck,  blickt  mit  geringer  Neigung  ver- 
gnügt vor  sich   hin  auf  die  Hände,    welche  wohl 
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immer  eine  Flöte  gehalten  haben.  Das  gesträubte 
Haar  und  die  Ohren  zeigen  den  Satyr  an,  ein 
Schwänzchen  ist  nicht  vorhanden.  Die  Behandlung 
ist  decorativ,  aber  nicht  übel,  das  dicke  Fell,  welches 
auf  der  rechten  Schulter  geknotet  quer  über  die 
Brust  und  den  linken  Arm  hinläuft  und  dann  herab- 
hängend den  Baum  grösstentheils  bedeckt,  ist  sogar 
von  sehr  guter,  malerischer  Wirkung.  Der  Knabe, 
1.28  hoch,  steht  auf  einem  besonderen,  0.11  hohen 
Felsstück,  neben  welchem  der  Baumstamm  ganz  bis 
auf  die  Basis  herabreicht.  Gelblicher  thasischer 
Marmor.  Höhe  des  Ganzen  1 .49.  Aus  der  Samm- 
lung Barberini  durch  G.  Hamilton  erworben. 

4.  Trunkener  Herakles,  mit  stark  hinten- 
über gebeugtem  Oberkörper  unsicheren  Schrittes  tau- 
melnd; beide  Kniee  sind  gebogen,  das  rechte  Bein 
vorgesetzt,  auf  dem  linken  ruht  das  ganze  Gewicht 
des  schweren  Körpers,  der  sich  nur  mit  Mühe  im 
Gleichgewicht  erhält.  Der  Wein  scheint  alle  Formen 
noch  mehr  aufgedunsen  zu  haben;  vortrefflich  unter- 
stützen der  blöde  Blick  und  die  vorgeschobene  Unter- 
lippe den  Eindruck  des  Scbwertrunkenen.  Das  von 
Dallaway  bezeichnete  Motiv  Hercules  ebrius  et  ure- 
ticus  ist  so  deutlich  ausgedrückt,  dass  man  fast  an 
eine  Brunnenfigur  denken  möchte.  Offenbar  ist  die 
Erfindung  ursprünglich  auf  Bronze  berechnet,  und 
so  leidet  der  Eindruck  sehr  durch  den  mit  einem 
Löwenfell  überdeckten  Stamm,  der  dem  linken  Bein 
zur  Stütze  dient.  Die  Haare  bilden  kurze  krause 
Locken,  der  ebenfalls  krause  Bart  ist  etwas  länger. 
Der  Gesichtstypus  steht  unter  dem  Einfluss  des  far- 
nesischen,  nur  ist  der  Ausdruck  derber  und  kräftiger. 
Die  nicht  eben  feine  Ausführung  ist  von  guter  Wir- 
kung. Neu  sind  der  Ober-  und  Hinterkopf,  die 
Nase,  der  rechte  Fuss  zur  Hälfte,  und  beide  Arme ; 
der  rechte  ist  wohl  richtig  mit  der  Keule  ergänzt 
(vgl.  Clarac  795,  1986  =  Mus.  Worsl.  17,1),  der 
linke  war  stets  gesenkt  und  etwas  zurückgebogen, 
vermuthlich  in  einer  Haltung,  welche  das  Gleich- 
gewicht des  Körpers  zu  erleichtern  diente.  Pente- 
lischer  Marmor;  Höhe  1.50. 

5.  Ephebenstatue  (^Dioscuros;  one  of  Ihe  Pto- 
lemies'^),  1769  von  G.  Hamilton  in  der  Villa  Hadrians 
(Pantanella)  gefunden,  zu  der  Reihe  der  neuerdings 
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so  viel  besprochenen  Figuren  gehörig,  deren  eine 
von  Stephanos  gearbeitet  ist  (s.  Kekule  Gruppe  des 
Menelaos  S.  21  ff.)-  Das  Motiv  und  die  charakte- 
ristischen Details  entsprechen  dem  Jüngling  des 
Stephanos  und  dem  Neapler  Orestes  so  vollständig, 
dass  eine  Beschreibung  unnöthig  ist.  Hervorzuheben 
sind  etwa  der  kleine  hohe  Kopf,  die  tiefe  Hals- 
grube, die  eckigen  Schultern,  die  breite  und  stark 
ausladende  Brust,  der  flache  aber  nicht  archaisch 
schmale  Unterleib,  die  schlanken  Schenkel  mit  zier- 
lichen Knieen,  endlich  der  kräftig  gerundete  Rücken 
mit  sehr  tiefer  Senkung  längs  des  Rückgrates  und 
besonders  stark  eingesenktem  Kreuz;  von  ähnlich 
kräftiger  Bildung  ist  das  Gesäss  (vgl.  Conze  Bei- 
träge Taf.  4.  6).  Der  sicher  zugehörige  Kopf  war 
abgebrochen;  neu  sind  die  Nase,  die  Unterlippe  und 
das  Kinn,  das  halbe  rechte  Ohr,  einige  Flicken  am 
Halse,  ferner  beide  Arme  von  etwas  unterhalb  des 
Elnbogens  ab,  die  Scham,  das  linke  Bein  von  etwas 
über,  das  rechte  von  etwas  unter  dem  Knie  an,  die 
Stütze  und  die  Basis.  Uebrigens  ist  die  Erhaltung 
vortrefflich;  die  Glättung  scheint,  nach  einigen  leisen 
Flecken  und  Corrosionen  der  Oberfläche  zu  schliessen, 
antik  zu  sein,  nur  die  kleinen,  nicht  tief  liegenden 
Augen  sind  stark  verrieben.  Das  Exemplar  gehört 
ohne  Frage  zu  den  besten;  es  ist  aus  sehr  fein- 
körnigem parischen  Marmor,  anscheinend  Lychnites, 
gearbeitet.  Die  Masse,  welche  ich  ohne  Hilfe  eines 
Zirkels  und  ohne  Kekule's  Buch  zur  Hand  zu  haben 
nehmen  musste,  stimmen  mit  dessen  Tabellen  (S.  22. 
26  f.)  sehr  wohl  überein: 

Jetzige  Gesammthöhe  1.46 

Torsolänge  0.47 

Brustwarzenabstand  0.21 

Breite  in  der  Taille  0.22 

Schulterbreite  ungefälir  0..37 

Oberschenkel  0.44 

Kopiböbe  0.20 

Gesichtslänge  (Kinn  neuj  0.115 

Aeussere  Augenweite  0.08 

Innere  Augenweite  0.02 

Durchmesser  des  Kopfes  von  der  Stirn 

bis  hinten  an  die  Binde  0.1 6.ö 

6.    Knabenstatue  von   griechischem  Marmor, 


0.82  hoch,  im  Allgemeinen  den  Statuen  im  Louvre 
(Clar.  .317,  150G.  Bouillon  IH,  5,  2.  Denkm.  a.  K.  II, 
28,313)  und  im  Vatican,  (Clarac  87(3,  22.3(3  A.  878, 
2239)  entsprechend.  Der  kleine  Junge  steht  in 
höchst  natürlichem  Ungeschick  gleichmässig  auf 
beiden  Beinen  und  fasst  mit  der  Rechten  verlegen 
den  Rand  des  dicken  Hemdes  vorn  vor  der  Brust; 
der  linke  Unterarm  ist  vorgebogen  und  die  Hand 
wird  immer  etwas  gehalten  haben  (der  Ergänzer  hat 
ihr  eine  Traube  gegeben).  Es  macht  ganz  den  Ein- 
druck, dass  der  Bube  gestohlen  hatte;  hierzu  passt 
vortrefflich  der  ein  wenig  gesenkte  Kopf  (der  ganze 
Hals  ist  ireilich  zwischengesetzt),  mit  dem  halb 
ängstlichen,  halb  verlegenen  Lächeln  des  breitge- 
zogenen Mundes.  Durch  das  dicke  Lockenhaar  zieht 
sich  ein  Band.  Das  ganze  Motiv  ist  überaus  artig 
und  sprechend.  Neben  dem  rechten  Beiu  eine 
Stütze;  an  beiden  Schulterstücken  des  Hemdchens, 
ein  Knopf.  Neu:  Nase,  Hals,  linke  Hand  mit  der 
Traube,  linkes  Unterbein,  rechter  Fuss,  Basis. 

7.  Ephebe  (.,Ganymede").  Torso  eines  kräf- 
tigen Epheben  von  ziemlich  leerer  Arbeit,  beide 
Schultern  gesenkt  (Arme  fehlen);  von  dem  linken 
Standbein  ist  der  halbe,  von  dem  rechten  fast  der 
ganze  Oberschenkel  erhalten.  Eigenthümlich  ist  der 
angesetzte,  aber  sicher  zugehörige  Kopf  von  runden 
Formen  und  muntrem  Ausdruck,  welcher  viel  besser 
zu  einem  frischen  Mädchen  passen  würde ;  die  lan- 
gen Haare  sind  emporgestrichen  und  bilden  oben 
einen  Knauf,  hinten  einen  ziemlich  starken  Schopf, 
dessen  Ende  mit  dem  Torso  selbst  zu.saiiimenliängt. 
Die  Vereinigung  des  weibischen  Kopfes  mit  dem 
kräftigen  Jünglingskörper  wirkt  unerfreulich.  An 
den  Schenkeln  und  Schultern  Spuren  moderner 
Restauration;  neu  sind  Nase,  Lippen,  Kinn,  ein 
Theil  der  rechten  Braue.  Thasischer  Marmor,  stark 
geglättet.     Höhe  0.98. 

8.  Oberkörper  eines  Pan,  vorwärtsgebeugt;  der 
linke  Arm  war  erhoben,  der  rechte  gesenkt;  das 
Gesicht  hat  einen  roh  thierischeu  Ausdruck.  Das 
ganze  Fragment  ist  zerbrochen,  stark  geflickt  und 
überputzt,  und  macht  einen  unangenehmen  Eindruck. 
Hoch  U.6(i. 

9.  Hadrian,  Kopf  und  Hals  (Nase  neu)  von 
pentelischem  Marmor.  Verwaschen,  aber  von  guter 
Arbeit.  1709  von  G.  Hamilton  in  der  Villa  Hadrians 
gefunden. 

10.  Schöne  Büste  eines  vornehmen  Römers 
(„Soloji")  mit  hoher  Stirn  und  kurzgeschorenem  Haar, 
starker  Oberlippe  und  sehr  energischem  Mund.  Das 
Bruststück,  von  der  Tunica  und  der  Toga  bedeckt, 
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ist  bUstenförmig  abgeschnitten  und  wird  unten  längs 
der  ganzen  Vorderseite  durch  eine  schmale  Reihe 
von  Akanthüsblättern  abgeschlossen;  darunter  be- 
findet sich  der  runde  Fuss  in  Gestalt  einer  attischen 
Basis  (vgl.  Hübner  Bildn.  einer  Römerin  S.  26).  Das 
stattliche  Werk  aus  schönem  parischen  Marmor  ist 
ohne  neuere  Glättung  und  mit  Ausnahme  von  Nase, 
Kinn,  rechtem  Auge  nebst  Braue  völlig  unverletzt. 
Hoch  0.64;  Gesichtslänge  0.21. 5. 

11.  Kopf  Sabiua's  mit  rundlich  ausgezackter 
Stephane,  iiberlebeusgross;  sehr  verwaschen  und  von 
gewöhnlicher  Arbeit.  Nasenspitze,  Hals  und  Brust- 
stück neu.     Mit  No.  !J  zusammen  gefunden. 

12.  Gute  Büste  des  Antouiuus  Pius  von  pen- 
telischem  Marmor,  mit  stark  gebohrten  Haaren. 
Ziemlich  verwittert;  Nasenspitze  und  viele  Einzel- 
heiten neu.    Ebendaher. 

13.  Eleganter  aber  ziemlich  leerer  Athenakopf 
(Gesichtslänge  0.19)  von  späterem  Typus,  obschon 
nicht  übertriebenem  Oval;  im  Nacken  ein  langer 
Haarschopf.  Nase,  Oberlippe,  halbe  Unterlippe  neu. 
Der  Oberkopf  fehlt;  ein  antiker  Bronzehelm  von 
sog.  korinthischer  Form,  vorn  mit  zwei  Widder- 
köpfen verziert,  bedeckt  den  Kopf.  Der  Hals  ist 
alt  und  zugehörig,  alt  aber  nicht  zugehörig  das 
theilweise  geflickte  Bruststück  mit  einer  sehr  efifect- 
voll  behandelten  Aegis.  Das  weiche  faltige  Schuppeu- 
vliess  ist  mit  Schlangen  umsäumt,  der  Rand  au  der 
linken  Seite  umgeschlagen,  so  dass  die  Rückseite 
sichtbar  wird;  an  der  rechten  vSchulter  ist  das  Gor- 
goueion  angebracht,  von  welchem  die  Falten  aus- 
laufen, als  ob  das  Fell  durch  jenes  zusammenge- 
halten würde.  Höhe  des  Ganzen  (bis  zum  Gür- 
tel) 0.86. 

14.  Heroischer  Kopf  von  sehr  stark  aufge- 
tragenem Pathos,  stilistisch  dem  Laokoou  verwandt. 
Haltung,  Augen,  Mund  erinnern  an  den  sog.  sterben- 
den Alexander  in  Florenz,  doch  ist  es  mehr  Zorn 
als  Schmerz  was  sich  in  den  stark  erregten  Zügen 
mit  dem  leise  geöffneten  Munde  ausspricht.  Das 
Haar  ist  sehr  unruhig  behandelt,  die  stark  zu- 
sammengezogenen Augenbrauen  sind  mit  dargestellt, 
an  der  Wange  sprosst  etw^as  Flaum.  Man  möchte 
an  den  zürnenden  Achill  denken,  stärker  erregt  als 
auf  dem  bekannten  Gemälde  mit  Briseis  Abführung 
(Heibig  no.  1309);  scheint  der  Kopf  dafür  nicht 
jugendlich  genug,  so  könnte  das  wohl  an  dem  Ueber- 
mass  von  Charakteristik  dieses  Stiles  liegen.  Jeden- 
falls muss  das  Original  ein  virtuoses  Glanzstück 
gewesen  sein.  Neu:  Nase,  Oberlippe,  Stücke  beider 
Ohren.   Pentelischer  Marmor.    Höhe  von  Hals  und 


Kopf  0..35,  Gesichtslänge  0.205.  (Es  scheint  der 
„Hercules  Agonisles"  der  Sammlung  Mattei  zu  sein, 
durch  G.  Hamilton  angekauft.) 

15.  Römischer  Kinderkopf,  rundlich,  mit 
langem  Haar,  von  gewöhnlicher  Arbeit.  Augensterne 
und  Brauen.  Die  Büstenform  scheint  nachträglich 
hergerichtet  zu  sein.  Nasenspitze  neu.  Lebensgrösse. 

|16.  Den  Sarkophag  mit  den  Grazien  er- 
innerte sich  keiner  der  Bewohner  je  in  Margam  ge- 
sehen zu  haben,  dagegen  stehe  auf  dem  ursprüng- 
lichen Familiengute  der  Mansels,  Penrice  Castle, 
*12  Meilen  von  Swansea,  ein  viereckiger  Marmor- 
sarg mit  Deckel,  dessen  Vorderseite  zwischen  ge- 
riefelten Feldern' eine  Darstellung  von  drei  Figuren 
enthalte,  ungefähr  in  ganzer  Höhe  des  Sarges.  Offen- 
bar ist  dies  der  Graziensarkophag,  allem  Anscheine 
nach  eine  sehr  gewöhnliche  Skulptur.] 

Im  Treppenhause  stehen  ausser  den  Skulpturen 
auch  zwei  bemalte  Vasen.  A)  Dreihenkelige 
Hydria,  0.44  hoch,  mit  schwarzen  Figuren.  Ein 
Jüngling  in  der  Chlamys  mit  lauger  Gerte  besteigt 
nach  rechts  einen  vierspännigen  Wagen;  hinter  den 
Pferden  ein  bärtiger  Mann  im  Mantel  und  ein  Krie- 
ger, von  einander  abgewandt,  aber  die  Gesichter 
gegen  einander  kehrend.  Vor  den  Pferden  eine 
Frau  nach  links  mit  etwas  vorgestreckten  Händen. 
Darüber:  eingeschlossen  von  zwei  Jünglingen  im 
Mantel  ein  Lanzenkampf  zweier  Krieger  über  einem 
ins  Knie  gesunkenen  Krieger,  der  nach  links  zurück- 
blickt und  die  Lanze  zückt.  Unten:  Sirene  zwischen 
zwei  Manteltiguren. 

B)  Amphora  mit  rothen  Figuren  „schönen"  Stils, 
aber  gewöhnlicher  Ausführung.  Auf  der  Vorder- 
seite steht  eine  Amphora  auf  dem  Boden;  links 
davon  ein  Jüngling  (nach  rechts)  im  Mantel  mit 
einer  Binde  im  Haar,  die  Doppelflöte  blasend ;  rechts 
ein  ähnlich  gekleideter  Mann,  der  sich  im  Gehen 
(nach  rechts)  nach  dem  Flötenbläser  umwendet  und 
in  der  Linken  einen  Zweig  vorstreckt,  während  er 
in  der  Rechten  einen  andern  Zweig  wie  taktschla- 
gend erhebt.  Die  Rückseite  zeigt  die  Fortsetzung 
des  Zuges,  ebenfalls  rechtshin  gewandt.  Voran  geht 
ein  bekränzter  bärtiger  Mann  im  Mantel,  in  der 
Linken  einen  kleinen  Zweig  vorstreckend;  ihm  folgt 
ein  bekränzter  Jüngling  im  Mantel,  der  mit  der 
Linken  einen  langen,  oben  in  einen  Zweig  aus- 
laufenden Stab  auf  den  Boden  stützt. 
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Dallaivay  S.  349  ff.    Clarac  III,  62.    Matz  arch.  Ztg.  XXXI,  22  ff. 

Dieser  zu  den  Gütern  der  gräflichen  Familie 
Gkey  gehörige  Landsitz  liegt  fast  3  Meilen  südlich 
von  Ripoü.  Matz  Bericht  macht  nur  weuige  Be- 
richtigungen und  Nachträge  nöthig.  Der  Sammler 
Herr  Will.  \^'eddel  hinterliess  die  Sammlung  in 
ihrem  jetzigen  Bestände  einem  Neffen,  dem  damals 
minderjährigen  Lord  Grantham,  von   welchem   sie 
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dann  an  seinen  Sohn  den  Earl  of  Grey,  von  diesem 
wiederum  au  seine  Tochter  Lady  Mary  Vyner,  die 
jetzige  Besitzerin,  sich  vererbte.  Die  Hoifnung  auf 
eine  photographische  Publication  der  Hauptstücke 
ist  leider  nicht  in  Erfüllung  gegangen. 

[1.  Ganymedes  (Clarac410B,  704  A.  Dalla- 
way  11),  moderne  Copie  des  von  Benv.  Cellini  aus 
einem  schönen  Torso  zurecht  gemachten  Ganymed 
in  den  Uftizi  n.  308,  bei  dar.  408,  704  falsch  herum 
abgebildet.] 

2.  Athene  (Clar.  462  A,  888  B.  Specimens  II, 
38),  s.  Matz  S.  22  f.  Höhe  1.80,  mit  der  Basis  1.88. 
Thasischer  Marmor  von  schöner  Qualitcät,  wogegen 
der  etwas  zu  kleine  Kopf  von  parischem  Marmor 
ist.  Dallaway 's  Angabe  „The  head  not  its  own",  mit 
welcher  Clarac's  Urtheil  übereinstimmt,  bestätigt  sich 
auch  durch  eine  auf  Xollekens  zurückgehende  charak- 
teristische Erzählung  J.  Tb.  Smith's  (Nollekens  and  his 
timesl,  llf):  „Jenkinsy  .  .  had  been  commissioned  by 
Mr.  Locke  of  Norhiry  Park,  to  send  him  any  piece 
of  sciilplure,  zchich  he  ihought  mighl  suit  Mm,  at  a 
price  not  exceeding  one  hundred  guineas;  but  Mr.  Locke, 
immedialehj  vpon  the  receipt  of  a  head  of  Minerm, 
wliich  he  did  not  like,  senl  it  back  again,  pay'mg  the 
carriage  and  all  other  expenses.  —  Nollekens,  loho 
was  then  aho  a  resident  in  Rome,  having  purchased 
a  trunk  of  a  Minerva  for  fifty  pounds,  found,  upon 
the  return  of  this  head,  that  its  proportion  and  Cha- 
rakter accorded  with  his  torso.  This  discovery  iri- 
duced  him  to  accept  an  offer  made  by  Jenkins  of  the 
head  itself;  and  to  hundred  and  twenty  guineas  lo 
share  the  profits.  After  Nollekens  had  made  it  up 
into  a  figure,  or,  what  is  called  by  the  venders  of 
botched  antiquities,  „restored  it",  which  he  did  at 
the  expense  of  about  twenty  guineas  more  for  stone 
and  labour,  it  proved  a  most  fortunate  hit,  for  they 
sold  it  for  the  enormous  sum  of  one  thousand  gui- 
neas! and  it  is  now  at  Netcby  in  Yorkshire."  Der 
Kopf  i.st  besser  als  die  Statue,  das  Gesicht  unbe- 
rührt, die  Haare  ganz  übergangen;  auf  dem  Helm 
zwei  Löcher  für  den  Busch.  Für  Athene  ist  die 
starke  Ausladung  der  rechten  Hüfte  auflallend, 
weiche  zusainmen  mit  den  langen  Beinen  den  Ober- 
körper etwas  klein  und  dürftig  erscheinen  lässt. 
Die  Ergänzungen   gibt  Matz  richtig   an  (die  Speci- 


mens bezeichnen  den  rechten  Arm  mit  Unrecht  als 
modern);  neu  sind  ausserdem  einige  Schlangen  der 
Aegis  und  an  der  rechten  Hand  der  Zeigefinger  mit 
den  beiden  nächsten  Fingerspitzen,  endlich  ein  Stück 
des  linken  Flügels  am  trefflichen  dickköpfigen  Kauz. 
Die  Hand  ist  hübsch,  aber  doch  von  Clarac  stark 
überschätzt. 

3.  Apollon  (Clarac  476  B,  906  D.  Dallaw.  6), 
etwas  unterlebensgross ;  sehr  gewöhnliche  Arbeit. 

4.  Sitzende  Muse  (Clar.  503,  1002.  538  A, 
1002  A.  Cavaceppi  Racc.  I,  30  Dali.  5)  s.  Matz  S.  23. 
Der  Kopf,  wohl  ein  Musenkopf,  dessen  von  einer 
Binde  umgebenes  Haar  hinten  in  einem  Knauf  ge- 
sammelt wird,  ist  aufgesetzt  und  von  parischem 
Marmor.  Am  Körper  von  pentelischem  Marmor  sind 
neu  die  linke  Hand  und  der  Unterarm  vom  Gewand 
an,  die  rechte  Hand,  Unterarm  und  Einbogen  nebst 
Flöte,  ein  eingesetztes  Stück  auf  dem  linken  Knie, 
die  vier  grösseren  Zehen  des  linken  Fusses.  Die 
Arbeit  ist  decorativ,  aber  tüchtig. 

5.  „The  Fewws"  (Clar.  622  B,  1394.  Spec.ll, 
13.  Dali.  1)  s.  Matz  S.  22.  Die  von  diesem  mitge- 
theilte  Notiz  Heyne's  beruht  auf  Dallaway,  dessen 
Gewährsmann  seine  Kunde  von  Hamilton  und  Pacili 
hatte;  eine  andere  Version  hatte  Heyne  antiqu. 
Aufs.  I,  140  gegeben,  wo  er  sich  auf  Casanova  disc. 
sopra  gli  ant.  p.  XXI  f.  und  einen  Augenzeugen  (von 
Born)  beruft,  auch  einen  Abguss  in  Hannover  er- 
wähnt. Dazu  vergl.  Winckelmann's  ..Nachrichten" 
[1764J  S.  38  (Werke  II,  205),  und  die  Briefe  an 
Wiedewelt  24  Mai  1764,  an  Riedesel  23  Juni  1764, 
an  Füessly  19  Juni  1765,  an  Schlabbrendori  22  Juni 
1765,  welche  sich  alle  ohne  Zweifel  auf  diese 
„Venus  Jenkins"  beziehen;  wenn  in  den  letzten 
beiden  Briefen  der  König  von  England  als  Käufer 
genannt  wird,  so  war  das  wohl  nur  eine  falsche 
Angabc  des  Agenten  (vgl.  z.  B.  Winckelmann's  Brief 
an  Mengs  vom  28  Juli  1762  bei  Fea  opere  di  R. 
Mengs  S.  424).  Danach  scheint  G.  Hamilton  die 
Statue  1762  in  den  Kellern  des  Pal.  Barberini  auf- 
gefunden und  an  den  Bildhauer  Pacili  in  Tausch 
gegeben  zu  haben;  letzterer  restaurierte  sie  und 
verkaufte  sie  dann  für  KHK)  Scudi  an  Jenkins,  der 
sie  1764  in  dieser  Gestalt,  ohne  den  Fundort  anzu- 
geben, zum  Vorschein  brachte  und,  wie  es  nach 
Winckelmann's  ersten  Briefen  scheint,  für  intact  aus- 
gab.   Von  Jenkins  kaufte  1765  Weddel  die  Statue, 
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nach  Casanova  ilir  16000  Scudi,  nach  Heyne  für 
6000  L.  St.;  in  Newby  erzählt  man,  hinsichtlich  des 
Preises  sei  beiderseits  unverbrüchliches  Schweigen 
angelobt  und  bewahrt  wordeu.  lieber  die  Ergän- 
zungen sind  alle  Berichterstatter  ziemlich  einig  (den 
Angaben  bei  Matz  ist  ein  Stück  der  linken  Hinter- 
backe hinzuzufügen);  der  Kopf,  gewiss  immer  ein 
Venuskopf,  ist  sicher  fremd,  wie  auch  Casanova, 
Winckelmann  uud  Dallaway's  Gewährsmann  bezeu- 
gen. Er  ist  von  etwas  vv,eisslicherem  Marmor,  im 
Gesichte  sehr  verwaschen,  an  den  Augen  fast  bis 
zur  Formlosigkeit  (Nasenspitze  neu);  die  Haare  bis 
hinter  das  Haarband  sind  fast  ohne  Ketouche  ge- 
blieben, alles  Weitere  dagegen  ist  völlig  neue  Ueber- 
arbeitung,  offenbar  weil  hier  der  Schleier  wegge- 
nommen ist.  Das  schönste  Stück  der  Statue  ist  der 
Torso,  der  Leib  uud  besonders  der  frische  jung- 
fräuliche Busen  und  Hals,  zu  dem  die  nicht  allzu 
starken  Hüften  passen  (Heyne's  Urtheil  über  die 
niatronalen  Formen  ist  irrig);  der  Rücken,  auch  die 
Beine  sind  nicht  gleich  vollendet.  Sehr  gut  wirkt 
der  Gegensatz  zwischen  dem  gelblichen,  geglätteten 
■wenn  auch  jetzt  etwas  allzu  glatten  Körper  der 
Göttin  und  der  matten  Behandlung  des  Marmors  an 
dem  umrankten  Alabastron  mit  den  Früchte  lesenden 
Amoren,  welch  letztere  in  den  Specimens  S.  17  sehr 
mit  Unrecht  der  sicher  antiken  Rückseite  des  Ge- 
fässes  entgegengestellt  werden:  sie  sind  echt  und 
fast  unverletzt.  Immer  wird  die  F'igur  als  eines 
der  vorzüglichsten  Exemplare  dieses  Motivs  gelten 
müssen. 

6.  Aphrodite  (Clar.  G28,  1.3G4  A.  Dali.  12), 
s.  Matz  S.  23.  Der  aufgesetzte  Kopf  ist  gewiss 
der  ursprüngliche,  wie  namentlich  die  Falten  des 
Schleiers  im  Nacken  beweisen.  Der  Oberkörper  der 
hübschen  Figur  ist  leise  vornüber  geneigt,  noch 
mehr  der  Kopf  mit  seinem  leisen,  wohlgefälligen 
Lächeln.  Denkt  man  sich  die  Statue  am  Rande 
eines  Brunnens  oder  Teiches  aufgestellt,  wozu  der 
keineswegs  „etwas  verdächtige"  Delphin  (Bernoulli 
Aphrodite  S.  .373)  gut  passen  würde  (vgl.  vollends 
Ince  no.  36),  so  ist  das  Motiv  klar:  sie  spiegelt  sich 
im  Wasser  und  freut  sich  ihrer  Schönheit.  —  Aus- 
führung gewöhnlich. 


7.  Hermeros  (Clar.  639,  1448  B.  Cavaceppi 
Racc.  I,  40.  Denkm.  a.  K.  H,  56,  719),  von  Matz  S.  24 
richtig  erkannt ;  die  weichen  Formen  des  Knabenkör- 
pers, namentlich  an  der  rechten  Brust,  hatten  die 
Figur  fälschlich  für  weiblich  (Winckelmann,  Cava- 
ceppi) oder  hermaphroditisch  (Clarac,  Wieseler)  hal- 
ten lassen.  Der  Torso  ist  fein  und  hübsch,  beson- 
ders zierlich  aber  die  freie  Wendung  des  aus  dem 
zweigetheilten  Schaft  herauswachsenden  Körpers,  in- 
dem die  rechte  Hüfte  .stark  zurück-  und  herausge- 
drängt wird,  die  erhobene  linke  Schulter  aber  ziem- 
lich stark  vortritt;  die  rechte  Schulter  weicht  ent- 
sprechend zurück  Die  sonst  in  Hermen  übliche 
Geschlossenheit  und  Abhängigkeit  vom  Schaft  ist 
hier  ganz  geschwunden,  in  Folge  einer  freieren 
Auffassungsweise,  wie  sie  der  Zeit  des  Tauriskos 
(Plin.  36,  33)  wohl  anstehen  würde. 

[8.  Dionysos  und  Panisk  (Clar.  693,  1632  A), 
modern.] 

9.  Priapos  (Clar.  710  B,  1729  B.  Dali.  .3)  s. 
Matz  S.  23  (Satyr) ;  auch  Dallaway  spricht  von 
einem  „Faun",  und  ebenso  bereits  Winckelmann, 
der  die  Statue  bei  Cavaceppi  sah ,  .,  einen  sehr 
schönen,  weiblich  gekleideten  Faun,  welcher  tanzt, 
und  sich  den  Rock  mit  beiden  Händen  züchtig  in 
die  Höhe  hält,  wie  unsere  Bürgermädchen  in  kleinen 
Städten  thun,  die  zum  erstenmale  auf  einer  Hoch- 
zeit tanzen  wollen  oder  müssen"  (An  Riedesel  Apr. 
176.3).  Die  Deutung  auf  Priapos  scheint  mir  passen- 
der wegen  der  Bekleidung  und  wegen  der  enormen, 
den  Faltenwurf  stark  beeinflussenden  Dimensionen 
des  Gliedes.  Auch  der  Kopf  widerspricht  der  Er- 
klärung nicht,  da  der  Hals  ganz  zwischengesetzt  ist 
und  der  Kopf,  obwohl  ebenfalls  von  peutelischem 
Marmor,  doch  theils  eine  etwas  andre  Qualität  des- 
selben aufweist  (mit  schwärzlichen  Streifen),  theils 

für  den  Körper  zu  gross  ist. 

10.  Silen  (Clar.  730  B,  1765  A.  Dali.  4),  s. 
Matz  S.  23. 

n.  „Demosthenes"  (Clarac  S44,  2128),  d.h. 
eine  1.18  hohe  Statue,  im  Motiv  des  vaticanischen 
Demosthenes,  aber  nicht  dieser  selbst,  da  der  lang- 
bärtige Kopf  von  ältlichen  Zügen,  der  gar  keine 
Aehnlichkeit  mit  jenem  Redner  hat,  sicher  alt  und 
zugehörig  ist  (so  auch  Clarac,  nicht  richtig  Matz 
S.  24).  In  Newby  heisst  die  Statue  Epikur,  was 
sehr  unsicher,  aber  jedenfalls  nicht  so  unrichtig  ist 
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wie  Clarac's  Veimutbung,  sie  stelle  Chrysipp  dar. 
Zu  der  Angabe  der  Ergänzungen  bei  Clarac  ist  die 
Biicberkapsel  biuzuzufügen. 

12.     Barbar  fClar.  854,  21()1  A). 

ri3.     Barbar  (ebenda  2161  B),  ganz  modern.] 

14.  Barbar  (ebenda  2161  C). 

15.  Nackter  Mann  (Clar.  869,  2210  A.  Dali.  8 
„Brulus")  s.  Matz  S.  23.  Auf  diese  Statue  wird 
sich  der  Hieb  bei  Blundell  Engratings  of  Slatues  etc. 
at  Ince  I  Vorw.  beziehen:  „a  Torso  .  .  .  bij  placing 
011  it  an  aiistere  liead,  and  restoring  the  arms  with 
a  dagger  in  one  hattd,  became  a  Brulns,  ivhich  was 
artfuUy    contrived    by    Mr.   Jenkins    to    suit     certain 

people." 

16.  Flötenblasender  Knabe  (Clar.  877  A, 
2240  B.  Dali.  7);  ein  schwaches  Werk. 

17.  Weibliche  Gewandstatue  (Clarac  888, 
2274  0.  Dali,  '.i  „Fauslina"),  im  Wesentlichen  alt, 
so  auch  der  aufgesetzte  (zugehörige?)  Kopf  mit 
der  welligen  Frisur.  Uebcrlebensgrosse  Statue  von 
trockener,  fleissiger  Arbeit. 

18.  Sitzender  Dichter  oder  Philosoph 
(Clarac  003,  2304  A,  s.  Matz  S.  24),  thöricht  als 
Marius  bezeichnet.  Er  ist  grade  so  bequem  in  seinen 
Sessel  gelegt  wie  der  vaticanische  Menandros,  von 
dem  ihn  nur  das  abweichende  Motiv  des  linken 
Arms  und  der  fehlende  Chiton  unterscheiden.  Er- 
gänzungen s.  bei  Clarac,  dazu  drei  Stuhlbeine;  ein 
kleines  Stück  der  Rolle  im  Schooss  ist  alt.  Frische, 
aber  nicht  eben  feine  Arbeit.     Höhe  0.53. 

19.  Römischer  Knabe  mit  Bulla  (Clar.  966, 
2486  A.  Dali.  10),  sog.  Geta;  s.  Matz  S.  23  f. 

20.  Ibis  (Dali.  1.3). 

21.  Büste  des  Zeus:  Matz  S.  24.  Am  auf- 
fallendsten an  dem  höchst  eigenthümlichen  Kopfe, 
der  einer  guten  Abbildung  würdig  wäre,  schien  mir 
die  fast  bis  zur  Trauer  gehende  milde  Resignation. 
Der  Mund  ist  leise  geöffnet,  die  Augen  liegen  sehr 
tief,  zumal  ihre  inneren  Winkel,  und  sind  von  star- 
ken Liedern  umrahmt  (das  untere  ähnelt  dem  der 
farnesischen  Hera);  die  Haare  über  der  Stirn  mit 
ihrem  eigenthümlichen  Lockengewirre  beschatten 
leise  die  Stirn.  Auch  das  starke  Hängen  des 
Schnurr-  und  Backenbartcs  verstärkt  den  gleichen 
Eindruck.  Das  eigenthUmlich  schöne  Original,  wel- 
ches dieser  offenbar  etwas  modernisierten  Copie  zu 
Grunde  liegt,  fällt  nach  dem  ganzen  Charakter  des 
Ausdrucks  und  nach  der  sehr  freien  Anordnung  von 
Haar  und  Bart  schwerlich  vor  das  vierte  Jahrhun- 
dert, ja  die  Stirnbildung  mit  ihren  starken  Erhe- 
bungen könnte  noch  über  die  jüngere  attische  Schule 
hinauszuweisen  scheinen,  stände  nicht  der  Gesammt- 
ausdruck  einem  so  späten  Ansatz  entgegen.     Uehri- 


gens  fiel  das  Haar  einst  bis  auf  die  Schultern  herab; 
neu  sind  auch  Hals,  Nase  und  ein  Theil  des  Schnurr- 
bartes. Höhe  des  alten  Stückes  0.36,  Gesichtslänge 
vom  Haaransatz  über  der  Stirn  bis  aus  Kinn  (aus- 
schliesslich des  Bartes)  0.22. 

22.  Herakleskopf  (Dali.  14)  von  griechischem 
(parischem?)  Marmor  und  guter  aber  nicht  beson- 
ders feiner  Arbeit,  s.  Matz  S.  24.  Der  Typus  ist 
dem  farnesischen  verwandt,  aber  anscheinend  etwas 
älter;  der  Ausdruck  ist  ruhiger,  massvoller,  mehr 
ernst  sinnend  als  schmerzlich,  der  Bart  runder,  die 
krausen  Haare  enger  anliegend;  Nase  und  Stirn 
zeigen  kräftige  Formen,  die  Ohren  sind  nach  Pau- 
kratiastenart  gebildet.  Die  Kopfhaltung  lässt  sich, 
da  der  Hals  dicht  am  Bart  gebrochen  ist,  nicht  mehr 
bestimmen.  Ein  schmaler,  gewundener,  ziemlich 
platter  Reif  durchzieht  das  Haar.  Modern:  Ober- 
theil  des  Kopfes,  Nasenspitze,  Hals,  Stücke  des 
rechten  Ohres  und  der  Braue.  Gesichtslänge  ein- 
schliesslich des  Bartes  0.28,  vom  Haaransatz  bis 
zur  Nasenspitze  0.155. 

[23.  Alexanderkopf  (Dali.  18),  modern,  s. 
Matz  S.  24.] 

24.  Kopf  Caligula's  (Dallavvay  15  „Augustus"), 
ziemlich  gut,  s.  Matz  ebenda. 

25.  Kopf  Caracalla's  (Dali.  17;. 

26.  Römischer  Knabenkopf  (Dali.  19),  s.  Matz 
ebenda. 

27.  Weiblicher  Kolossalkopf  in  der  Garten- 
halle (s.  Matz  ebenda),  mit  Aphrodite  mindestens 
verwandt  und  an  den  Aphroditekopf  in  Brocklesby 
(n.  15)  ein  wenig  erinnernd.  Manches  mahnt  an  die 
gute  attische  Kunst,  wenn  auch  in  leerer  Umbildung. 
Die  Stirn  ist  hoch,  von  einfach  schönem  Wellenhaar 
(wie  bei  Amazonenstatuen  u.  s.  w.)  umgeben,  Wan- 
gen und  Kinn  rund  und  breit,  die  Augen  verhält- 
nissmässig  klein,  die  Lippen  .unangenehm  rundlich, 
der  Hals  mächtig.     Nur  die  Nase  ist  ergänzt. 

28.  Weiblicher  Kolossalkopf  ebenda  (s. 
Matz).  Dieser,  minder  gut  erhalten,  da  nur  das 
Gesicht  (Nase  neu)  und  der  Hals  alt,  der  Kopf  im 
Uebrigen  neu  ist,  zeigt  in  Wangen  und  Kinn  ähnlich 
grossartige  Formen,  im  Blick  und  im  Munde  grösse- 
ren Ernst,  mit  dem  die  schärfere,  minder  verblasste 
Formgebung  sehr  gut  harmoniert.  Die  Wirkung 
wird  durch   die  Wendung  des  Kopfes  gegen  seine 
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Rechte  verstärkt.  Eine  bestimmte  Benennung  vor- 
zuschlagen dürfte  schwierig  sein. 

29.  Athenakopf  mit  rest.  Helm  (Dali.  16). 

30.  Mädchenkopf  (Dali.  20),   s.  Matz  S.  24. 

31.  Dreiseitige  Basis  (Cavaceppi  Racc.  III, 

53)  von  sog.  neuattischer  Kunst  in  flach  gerundetem 
Relief,  unter  no.  22,  s.  Matz  ebenda,  a  Mänade  mit 
Tympanon,  b  flötenblasender  Satyr,  c  Satyr  mit  vor- 
gestrecktem Fell.  Form  der  Basis  ähnlich  wie  bei 
dar.  1G7,  173.     Pentelischer  Marmor. 

32.  Desgleichen  (Cavaceppi  Racc.  i,  4),  von 
pentelischem  Marmor,  mit  archaistischen  Reliefs  von 
weit  geringerer  Art.    S.  Matz  ebenda. 

33.  Dreifusskessel  s.  Matz  S.  2,5,  ebenso  für 

34.  Sarkophag  mit  Kindersceuen  (Dali. 22), 

35.  Bacchischer  Sarkophag. 

36.  Grosse  Wanne  von  Pavonazzetto  (Dali.  21). 


=^  OSBORNE  (Insel  Wight). 

Hier  muss  sich  im  kgl.  Schloss  eine  Aphro- 
dite Anadyomene  befinden,  welche  die  Königin 
im  Jahre  1848  für  Prinz  Albert  um  L.  163.16.0  auf 
der  Auction  des  fallit  gewordenen  Herzogs  von 
Buckingham  kaufen  Hess.  Vgl.  Ilie  Sloice  Catalogue 
S.  44  no.  697.  Nach  diesem  Katalog  ist  sie  unge- 
fähr 1.37  (4'  6")  hoch,  bei  Ausgrabungen  in  den 
Thermen  Agrippas  zu  Rom  gefunden,  und  von  dem 
Marquis  von  Chandos  (später  Herzog  vou  Bucking- 
ham) nach  England  gebracht.  „The  injuries  it  had 
sustained  bij  the  lapse  of  ages  were  carefully  repai- 
red".  Die  beigegebene  Abbildung  zeigt  die  Göttin 
mit  graziösen  schlanken  Formen,  völlig  entkleidet, 
mit  einem  Delphin  neben  dem  linken  Standbein; 
beide  gehobeneu  Hände  sind  mit  den  gelösten  Locken 
beschäftigt.  Am  meisten  entsprechen  Statuen  wie 
bei  Clarac  622  B,  1408  A.  626,  1408.  626  B,  1383  F, 
nur  ist  der  rechte  Arm  stärker  gehoben  (etwa  wie 
in  der  Terracotta  619,  1390)  und  die  Bewegung 
des  Körpers  weicher. 


*  OSTERLEY  PARK  (Middlesex). 

Waagen   Treas.  IV,  270. 

Auf  diesem  Landsitz  des  Lord  Jersey,  nordwest- 
lich von  Richmond,  fand  Waagen  einen  durch  Re- 
stauration übel  entsteMten  Pallastorso  von  leid- 
licher Arbeit  und  einen  ähnlich  misshandelten  weib- 
lichen To  rso. 

OXFORD. 

Ueber  die  Entstehung  der  dortigen  Sammlungen 
8.  die  Einleitung  S.  4.  Nächst  den  älteren  Werken 
von  Seiden  {marm.  Arundelliana.  1()28) ,  Prideaux 
(gl.  Tit.  1676),  Maittaire  (gl.  Tit.  1732),  Chandler 
(mar/«.  Oxon.  1763)  vergl.  die  Berichte  von  Conze 
arch.  Anz.  1864,  167*«'.  und  Hübner  ebenda  1866, 


302*  f.    Die  Antiken  befinden  sich  zerstreut  an  drei 
Orten : 

1.  The  Schools  neben  der  Bodleyan  Library 
enthalten  in  [einem  Parterreraume  in  die  Wände 
eingemauert  Inschriften  (z.  B.  die  parische  Chronik) 
und  Reliefs,  meistens  griechische  Grabreliefs.  Diese 
gehören  sämmtlich  der  ersten  arundelschen  Schen- 
kung vou  1678  an. 

2.  Das  benachbarte  Ashmolean  Museum  ent- 
hält neben  sehr  verschiedenartigen  Sammlungen, 
darunter  auch  einheimischen  Antiquitäten,  in  einem 
leidlich  erhellten  Souterrain  eine  Anzahl  Statuen 
und  Reliefs,  darunter  sehr  ansehnliche  Stücke  neben 
vielem  Unbedeutenden ;  die  Restaurationen  sind 
grossentheils  entfernt.  Die  Hauptmasse  ist  aus  den 
Schools,  wo  ich  sie  1861  und  Conze  sie  noch  1863 
in  magazinartiger  Verwirrung  sah,  hierher  gebracht, 
aber  noch  nicht  geordnet.  Bis  auf  einige  Stücke, 
die  soweit  ich  mich  erinnere  Chandler  und  Andern 
verdankt  werden,  gehören  auch  diese  Antiquitäten 
zur  Sammlung  Arundel. 

3.  Die  University  Galleries  ((ler'^ume  Taylor 
Buildings  kommt  nur  der  dort  befindlichen  Kunst- 
schule zu)  enthalten  die  Pomfret  Marbles  (1754), 
ganz  oder  zum  grössten  Theil,  im  Erdgeschoss  und 
im  dunkeln  Souterrain.  Die  schlechten  Restaura- 
tionen Guelfi's  sind  von  den  Statuen  in  neuester  Zeit 
wieder  entfernt.  Grabreliels  und  Altäre  sind  ziemlich 
viele  da.  Einige  kleine  Erwerbungen  neueren  Datums 
sind  an  der  Treppe  aufgestellt.  Im  oberen  Saal, 
hinter  der  kostbaren  Sammlung  raphaelischer  Hand- 
zeichnuugen,  ist  ein  Ehrenplatz  der  in  der  That 
sehr  schönen  FrauenbUste  (Abguss  bei  Brucciani 
in  London  käuflich)  und  einer  kleinen  Aphroditen- 
statue eingeräumt. 


*  PENSHURST  (Kent). 

Dallaway  S.  382  kennt  hier  eine  Anzahl  antiker 
Büsten,  welche  Herr  Perry  um  1740  aus  Itaben 
mitbrachte.  Der  Ort  liegt  unweit  Tunbridge  am 
Sonlh  Eastern  Railway. 


*  PETWORTH  HOUSE  (Sussex). 

Dallaway   S.  278  ff.     Müller   Amullbea  III.  2  19  ff.    (  =  kunstarchäol. 

Werke  II,  81  ff.)     Clarac  mus.  de  sculpt.  III.  60.   Waagen  Treas.  II, 

32.    CoDze  arcb.  Adz.  1801,  238*  ff. 

Unfern  dem  Städtchen  Petworth  liegt  das  Schloss, 
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welches  eine  der  bedeutendsten  Antikensammlungen 
Englands  enthält.  Der  Architekt  Brettingham  d.  J. 
brachte  sie,  zum  Theil  mit  Hilfe  G.  Hamiltons,  bald 
nach  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  in  Italien 
für  Charles  Earl  of  Egremont  (tl763,  Familie 
WY>'t)H\M)  zusammen  {Specim.  I,  zu  Tat.  72.  Dalla- 
way  S.  271  f.).  Durch  die  Hände  des  Col.  Wyndham 
ging  die  Sammlung  in  den  Besitz  Lord  Leconfield's 
über.  Ein  Umbau  der  Slatue  Gallery  im  vorigen 
Herbst  hinderte  mich  an  einer  Musterung  der  Samm- 
lung, für  welche  ich  also  auf  die  Angaben  der 
•früheren  Besucher  angewiesen  bin.  Unter  den  Sta- 
tuen stelle  ich  die  bei  Clarac  abgebildeten  voran 
und  lasse  dann  die  bisher  nicht  publicierten  folgen, 
an  deren  Aufnahme  Claracs  Zeichner  Brotherton 
durch  den  damaligen  Besitzer  gehindert  ward. 
Dallaways  Kummer  ist  der  laufenden  Zifl'er  in 
Klammern  hinzugefügt. 

1  (10).  Gauymedes  (Cavaceppi  racc.  l,  13. 
Clarac  410,  701).    Müller  S.  251. 

2  (7).  Apollo n  mit  der  Kithar  (Spec.  I,  62. 
n,  45.  Clarac  496.  966.  Denkm.  d.  a.  Kunst  II,  12, 
133.  Braun  Kunstmyth.  Taf.  47).     Müller  S.  252. 

3.  ..Nvmphe  der  Artemis"  (Clarac  564  D, 
1248  B).    Müller  S.  254.    Couze  S.  238*  f. 

[Artemis  (Clarac  599,  1311)  s.  o.  Lowther  Castle 
no.  3.] 

4.  Torso  zum  Dionysos  ergänzt  (Clarac  678  D, 
1619  A). 

5.  Fan  und  Olvmpos  [Daphnis,  s.  Stephani 
C.  R.  1862,  98  f.]  (Clarac  726  B,  1736  E).  Müller 
S.  256.     Conze  S.  239*. 

6(14).  Silen  mit  der  Schwinge  (Spec.  I,  69. 
Clarac  734,  1770).     Müller  S.  2.50. 

7  (3).  Opferdiener  mit  einem  Schwein  (Spec.  I, 
68.  Clarac  76'.i,  1910).     Müller  S.  250. 

8  (2).  Sitzende  Fortraitstatue  mit  aufgesetztem 
Demostheneskopf.  aus  Pal.  Barberini  (Spec.  II, 
7.  8.  Clarac  840  C,  2143).  Müller  S.  251.  Conze 
S.  238*. 

9(23).  Agrippina,  als  Ceres  restauriert  (Ca- 
vaceppi racc.  I.  12.  Clarac  930,  2366).  Müller  S.  251. 

10(11).  Statue  in  orientalischer  Tracht, 
mit  franzenbesetztem  Chiton  und  Mantel  (Spec.  II, 
56.  Clarac  936  C,  2511  B).     Müller  S.  255. 

11  (1).  Sitzende  Fortraitstatue  mit  fremdem 
(neuem?)  Kopf,  im  Motiv  der  ludovisischen  Statue  von 
Zenon  von  Aphrodisias  Fcrrier  slat.  ant.  Taf.  15) 
und  der  ehemals  giustinianischen,  jetzt  capitolinischen 
des  80g.  Marcellus  igaU.  Giustin.  I,  113.  Mattei  sla- 
tue 88.  Mus.  Chiaram.  II,  46.  Kigbetti  Campid.  II,  367. 
Clarac  895,  2288.  902,  230H)  entsprechend.  Aus  Pal. 
Barberini.     Müller  S.  251.     Conze  S.  238*. 


12  (4).  Artemis  mit  einem  Luchsfell.  Müller 
S.  250. 

13  (5).  Dionysos,  nach  Dallaway  „Apollo  or 
Trophonius".     Müller  S.  252  f. 

[14  (6).  Gewandstatue.  Vergl.  o.  Lowther 
Castle  no.  3.]. 

15  (8).     Togatus.     Müller  S.  256. 

16  (9).  Matrone  mit  dem  Kopf  der  jüngeren 
Agrippina. 

17  (12).  Athlet  sich  einölend.  Müller  S.  254. 
Conze  S.  239*. 

18(13).  Ausruhender  Satyr,  sog.  Periboetos 
(Denkm.  d.  a.  Kunst  I,  35,  143).     Müller  S.  253f. 

19(15).  Kleiner  Togatus  mit  Knabenkopf. 
Müller  S.  256. 

20(16).   Weinachenkender  Satyr,  wohl  nach 

Praxiteles;  wie  in  London,  Dresden,  V.  Ludovisi  u.  a. 
(Denkm.  d.  a.  Kunst  II,  39,  459).  Müller  S.  252. 
Conze  S.  239*.  Letzterer  fand  nur  AflGAAÜNIOE 
ohne  das  von  Dallaway  und  Müller  angegebene 
inoiei;  Friederichs  gab  mir  1861  nach  einem  Be- 
such in  Petworth  die  Inschrift  so  an:  APOAAßNIOl- 
Ob  A  oder  a,   erinnere  ich  mich  nicht  mehr.     Die 

Statue  ward  von  G.  Hamilton  bei  Rom  ausgegraben. 

21  (17).  Höre,  ähnlich  der  barberinischea 
Statue  M.  Pio  Cl.  I,  2.    Müller  S.  251  f. 

22  (18).  Höre  des  Herbstes  mit  einem  Hasen. 
Müller  S.  254.     Conze  S.  238*. 

23(19).  Matrone,  der  hereulanischeu  (Denkm. 
d.  a.  Kunst  I,  68,  372)  ähnlich.     Müller  S.  251. 

24(20).  Verwundete  Amazone  vom  Typus 
der  capitolinischen  (Denkm.  d.  a.  Kunst  I,  31,  137). 
Müller  S.  250. 

25.  ..Hippolytos-Virhius"  mit  Thierfell  über 
dem  aufgeschürzten  Chiton.     Müller  S.  255. 

Auch  unter  den  Büsten  mögen  die  publicierten 

voransteheu. 

26  (50).  D  i  onysos  (Spec.  I,  28).  Müller  S.  258; 
nach  Fayne-Knight  ein  weibischer  ApoUou. 

27.  Lockiger  Kopf  mit  Haarbinde  (Spec.  I, 
30).     Müller  S.  259. 

28(31).  Aphrodite,  der  mediceischen  ähnlich 
(Spec.  I,  45.  46).     Müller  S.  258. 

29(43).  Aias,  von  einer  Replik  der  Pasquino- 
gruppe  (Spec.  I,  .54).     Müller»  S.  258. 

30  (36).    Bärtiger  Fortraitkopf  {Spec.  I.  66). 

31(2.3).  Matrone  mit  Flechtenkranz  (Spec.  I, 
72.  73).     Müller  S.  256. 

32(24).  Weiblicher  Kolossalkopf  von  gross- 
artigeni  heroischen  Charakter.  Müller  S.  256.  Conze 
S.  240*. 

33  (42).  AthenaV  mit  individuellen  Zügen. 
Müller  S.  258. 

34(21).     Knabenkopf.     Müller  S.  257. 

35(27).     Kinde  rkopf.     Müller  S.  256. 

36.  Doppelhermc  des  Dionysos  und  der 
Ariadne.     Müller  S.  256. 
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37(32).     Nymphe. 

38(49).     Apollou. 

Ausserdem  befinden  sich  in  der  Sammlung:  noch 
sehr  viele  l'ortraitbüsten,  namentlich  aus  den 
kaiserlichen  Familien,  vgl.  üallaway  uo.  22.  23.  25. 
2ü.  28—30.  34.  35.  38—41.  44-48.    Müller  S.  259. 

39.  Poseid  on  von  Bronze,  anderthalb  Spannen 
hoch.     Müller  S.  259. 

[40.  Grosses  Bronzcrelief  mit  Darstellung 
eines  römischen  Opfers,  von  Herrn  W.  Wyndham 
aus  Italien  gesandt.  Dallaway  S.  289.  Müller 
S.  259.     Modern  nach  Conze  S.  240*.  | 

41.  42.  Zwei  stark  beschädigte  griechische 
(Grab-)Reliefs.     Conze  S.  240*. 


*  PIPPBROOK  HOUSE  (Surrey). 

Cunze  arch.  Anz.  1864,   1(57'. 

Der  von  Conze  genannte  Besitzer  jenes  nahe  bei 
Box  Hill  (South  Easlern)  gelegeneu  Landsitzes  Herr 
FoRMAN  M.  P.  ist  inzwischen  gestorben.  Ueber  das 
Schicksal  seiner  Sammlungen  wusste  man  mir  in 
London  nichts  zu  sagen. 


RICHMOND  (Surrey). 

Herr  Francis  Cook  ,  welcher  lange  Jahre  in 
Portugal  gelebt  hat  und  dort  wegen  seiner  liberalen 
Pflege  gemeinnütziger  Interessen  zum  Visconde  de 
Monfserrat  gemacht  worden  ist,  hat  in  den  letzten 
Jahren  in  seiner  Wohnung  zu  Richmond  {Doughty 
Housc,  an  der  Terrasse)  eine  ausehnliche  Kunst- 
sammlung gegründet,  welche  fortwährend  durch  den 
ebenso  kunstsinnigen  wie  liberalen  Besitzer  ver- 
mehrt wird.  Dabei  kommen  iiim  seine  Verbindun- 
gen mit  Unteritalien  und  Sicilien  zu  Statten.  Ein 
Theil  seines  Kunstbesitzes  befindet  sich  noch  in 
Portugal  zu  Montserrat  bei  Cintra  (vgl.  Gurlitt  arch. 
Ztg.  XXVI,  84  fi'.),  darunter  nach  Angabe  des  Herrn 
C.  auch  der  worsleysche  Nil  (s.  o.  Brocklesby  zum 
Schluss).  Leider  machte  die  ungewöhnlich  dunkle 
Witterung  bei  den  beiden  Besuchen  der  Sammlung 
mehr  als  eine  flüchtige  Angabe  einiger  besonders 
interessanter  Stücke  unmöglich,  daher  die  folgende 
Aufzählung  durchaus  kein  genügendes  Bild  der  Samm- 
lung gibt.  Photographien  nach  einigen  Stücken  wur- 
den freundlichst  gestattet. 

1.  Venus  Mazarin.  Die  reiche  Sammlung  des 
Cardinais  Mazarin  ward  nach  seinem  Tode  (1661) 
zwischen  dem  Herzog  de  la  Meilleraye  {duc  de  Ma- 
zarin) und  dem  Marquis  Mancini  {duc  de  Nevers)  ge- 
theilt.     Der  Erstere   zerstörte   um    1670  in    einem 

Arclluulijy.  /.lg  ,  J^iliiguiijj  \\\ll. 


Anfall  fanatischer  Wuth  seine  Statuen.  Bald  darauf 
sind  die  Antiken  zerstreut  worden;  ein  kleiner  Theil 
befindet  sich  jetzt  im  Louvre');  vielleicht  stammen 
auch  die  beiden  Symplegmen  in  Dresden  no.  430. 
305,  welche  „in  Rom  vom  Fürsten  Mazarin"  er- 
worben wurden  (Hase  bei  Böttiger  Arch.  u.  Kunst  I, 
173),  ebendaher;  Andres  erwarb  der  Earl  of  Pem- 
broke  (Dallaway  S.  265).  Leider  ist  mir  das  1861 
in  London  gedruckte  Inventar  der  Sammlung  vom 
Jahre  1653  nicht  zugänglich,  um  darin  die  neuerdings 
aus  Frankreich  an  Herrn  Cook  gelangte  Venus  nach- 
zuweisen, welche  ich  nirgends  erwähnt  oder  abge- 
bildet finde.  Unter  manchen  ähnlichen  Statuen  bei 
Clarac  ist,  abgesehen  von  der  falschen  Ergänzung 
des  rechten  Arms,  am  ähnlichsten  diejenige  aus 
Pal.  Viscardi  (Clarac  606  B,  1343  D,  vgl.  Bernoulli 
Aphrod.  S.  271),  nur  dass  au  unserer  Statue  nahezu 
Alles  alt  ist.  Das  linke  Bein  ist  das  Standbein;  es 
wird  vollständig  vom  franzenbesetzten  Mantel  be- 
deckt, welchen  die  Linke  vor  dem  Schoosse  hält. 
Der  Mantel  zieht  sich  hinter  den  Hüften  herum  und 
wird  dann  von  der  Rechten  (Oberarm  gesenkt,  Un- 
terarm gehoben)  etwas  vom  Körper  fort  emporge- 
zogen. Der  ganze  Oberkörper  und  das  rechte  (Spiel-) 
Bein  bleiben  auf  diese  Weise  unverhullt.  Der  Kör- 
per zeigt  volle  Formen,  denen  der  capitolinischen 
Statue  ähnlich.  Der  aufgesetzte  aber  zugehörige 
Kopf,  mit  einem  Haarknoten  auf  dem  Scheitel  und 
auf  die  Schultern  herabfallenden  Locken,  ist  ein 
wenig  gegen  die  linke  Seite  der  Göttin  gerichtet; 
offenbar  erregt  hier  etwas  ihre  Aufmerksamkeif, 
daher  sie  auch  zunächst  das  linke  Bein  bedeckt. 
Ein  grosser  Delphin  neben  dem  linken  Bein,  bis 
zur  Hüfte  hinaufreichend  und  durch  einen  starken 
Puntello  mit  dem  Schenkel  verbunden,  dient  nicht 
als  Stütze  sondern  als  bezeichnendes  Attribut.  Wun- 
derbar ist  die  Erhaltung;  modern  ist  nur  ein  Stück 
des  Gewandes  an  der  linken  Hüfte;  der  rechte  Arm 
mit  dem  emporgezogenen  Gewandstück  (etwa  bis 
zur  Höhe  des  Nabels)  war  gebrochen,  ist  aber  auch 
alt.  Der  Marmor  ist  thasisch,  die  Arbeit  decorativ, 
besonders  flüchtig  an  der  Rückseite,  wo  einige  Be- 

')  Fröhner  sculpl.  ont.  du  Louvre  nu.  2ti5.  331.  3y.'i.  4B.«.  493. 
Aus  diesem  Buche,  namentlich  S.  450  IT.,  entnehme  ich  auch  die 
obigen  .N'ulizen. 
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Schädigungen  auf  Flintenschüsse  deuten,  welche  die 
Statue  während  der  französischen  Revolution  ge- 
trofien  haben  sollen.     Höhe  ungefähr  1.80. 

2.  Eros  in  der  Weinlaube,  wohl  das  eigen- 
thlimlichste  Stück  der  Sammlung,  so  überraschend, 
dass  jeder  zunächst  an  ein  modernes  Pasticcio  den- 
ken wird,  und  doch  ist  die  Gruppe  ganz  antik.  Die 
Hauptfigur  ist  jener  Eros,  dessen  stark  restauriertes 
borghesisches  Exemplar  im  Louvre  no.  342  (Bouillon 
m,  9,  7.  Clarac  282,  1460.  Denkm.  d.  a.  Kunst  II, 
53,  6T6j  lange  Zeit  entweder  als  Ballschläger  oder 
als  Scbmetterlingsfänger  galt;  neuerdings  ist  er  als 
sich  leicht  vom  Boden  hebender  Gott  bezeichnet  und 
mit  Praxiteles  in  Verbindung  gesetzt  worden  (Stark 
Leipz.  Ber.  1866,  168  f.  Overbeck  Plastik  IP,  37  ff.). 
Von  dieser  Statue  gab  es  einst  in  der  königlichen 
Sammlung  in  Whitehall  ein  Exemplar,  wo  die  Hände 
an  einen  hinter  dem  Gotte  frei  gearbeiteten  und 
über  dessen  Kopf  sich  vorwölbenden  Baum  gebun- 
den oder  zu  diesem  emporgestreckt  waren  {..Cvpido 
legalo  a  im  arbore''  s.  u.  Windsor  Castle,  Zeichn. 
Bd.  XXIII,  21).  Mag  auch  daran  Manches  ergänzt 
gewesen  sein,  so  bleibt  doch  die  Verbindung  mit 
dem  Baume  beachtenswerth  neben  der  Gemme 
Denkm.  d.  a.  Kunst  II,  51,  648,  welche  denselben 
Eros,  nur  in  etwas  gemässigter  Bewegung,  wein- 
lesend darstellt,  so  jedoch  dass  er  dem  Baume  ge- 
genübersteht (vergl.  auch  tlas  Sarkophagrelief  M. 
Matlh.  III,  23,  1).  Das  cooksche  Exemplar  (dem 
die  Flügel  fehlen)  gleicht  dem  in  Whitehall:  Eros 
beugt  sich  zurück  und  greift  mit  beiden  Armen 
empor  nach  den  Trauben,  welche  aus  einer  reichen, 
über  ihm  sich  wölbenden  Kebenlaube  Jierabhängcn. 
Durch  zwei  Stützen  mit  Eros  verbunden  wächst 
nämlich  hinter  seinem  Kücken  ein  knorriger  Reb- 
stamm empor,  dessen  weitverzweigte  traubenbe- 
schwerte Blattkronc  sich  wie  ein  Schirmdach  über 
ihm  ausspannt;  sie  ist  ganz  durchbrochen  gearbeitet, 
und  eben  dies  bringt  zunächst  den  verdächtigen 
Eindruck  hervor.  Dennoch  ist  dieser  Eindruck 
falsch.  Ueberall  tritt  in  ganz  gleichmässiger  Weise 
bald  die  alte  geglättete  Oberfläche,  bald  die  starke 
Corrosion  derselben  hervor;  die  einzelnen  Stücke 
«ind  vielfach  durch  Metallzapfen   mit  einander  ver- 


bunden, welche  eine  ziemlich  starke  Oxydation  be- 
wirkt haben.  Findet  nun  das  Hauptbewegungsmotiv 
durch  das  Traubcnpflücken  seine  genügende  Er- 
klärung, so  ist  auch  das  lebhafte  Zurückwerfen  des 
Kopfes  mit  dem  seitwärts  gerichteten  Blick  dadurch 
wohl  motiviert,  dass  dem  Eros  zur  Linken  ein  klei- 
nerer bärtiger  Pan  mit  hoch  gehobenem  rechten 
Beine  hüpft.  Sein  Blick  geht  aufwärts  und  folgt 
einem  mit  beiden  Armen  emporgehobenen  flachen 
Korb,  in  welchen  ein  kleiner  geflügelter  Eros,  auf 
den  Zweigen  sitzend,  eine  grosse  Traube  zu  legen 
im  Begriffe  ist.  Noch  ein  zweiter  kleiner  Flügel- 
knabe huscht  oberhalb  der  rechten  Hand  der  Haupt- 
figur durch  die  Zweige;  sein  rechter  Fuss  stützt  sich 
auf  den  emporgestreckten  linken  Arm  eines  ent- 
sprechend kleineu  bärtigen  Satyrs,  der  etwas  unter 
ihm  auf  einem  Aste  kauert  und  in  der  gesenkten 
Rechten  eine  Traube  hält.  Endlich  bemerkt  man 
noch  einen  Vogel  in  den  Zweigen.  Wer  denkt  nicht 
an  Theokrits  Schilderung  des  um  Adonis  aufge- 
bauten Apparats  mit  seinen  'iXioqui  axiädeg: 

Ol  de  ZE  ■liüJqot,  vneQnioTWVTai,    Eocozes' 
oioi  arjöovtdrjig  as^ofisräv  inl  öivÖQCüv 
nioziovzai  nzeqvymv  neiQOjftevoi  oCov  an   oCo) 
(15,  ll'Jff.)?    Wenu   mit  dieser  Zusammenstellung 
dennoch  der  ursprüngliche  Sinn  der  Hauptfigur  etwa 
nicht  gegeben   sein  sollte,   so   muss  jedenfalls  die 
Benutzung  derselben  in  solchem  Zusammenhang  als 
vortrefflich  gelungen   gelten.     Die  Ausführung  des 
1.06  hohen   Werkes,   in   anscheinend  griechischem 
Marmor,  ist  übrigens  nur  decorativ.     Gefunden  soll 
es   vor  nicht  gar  langer  Zeit  etwa  30  engl.  Meilen 
nördlich  von  Rom  sein. 

3.  Kauernde  Aphrodite  mit  einem  Eros 
hinter  sich,  überlebensgross  und  ziemlich  plump. 
Ob  etwa  identisch  mit  dem  Exemplar  Cavaceppi's 
{racc.  II,  60.  Clarac  627,  1411),  welches  nach  Guat- 
tani  moitum.  iiicd.  1788  S.  54  (mir  nur  aus  Welcker 
Kunstmuseum  zu  Bonn"  S.  6l  Anmerk.  95  bekannt) 
nach  England  gegangen  ist?  Von  der  Schildkröte 
habe  ich  nichts  bemerkt. 

4.  Kleiner  Torso  einer  nackten  Aphrodite, 
einst  mit  gesenktem  linken  uiul  gehobenem  rechten 
Arm  (wohl  mit  einem  Saibgefäss).  Der  Oberkörper 
ist  klein  im  Verhältniss  zu  den  Hüften.  Beide  Arme 
und  Unterbeine,  sowie  der  Kopf  fehlen.  Neben  der 
linken  Hüfte  Rest  einer  Stütze.  Die  Figur  ist  ge- 
glättet.   Höhe  vom  Hals  bis  zu  den  Kniccn(i.31. 
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Von  den  Büsten  habe  ich  mir  keine  besonders 
bemerkt;  nnter  den  Marmorreliefs  hebe  ich  fol- 
gende hervor: 

5.  Basrelief  aus  Cumä  (6«;/.  ttapolit.  V,  Taf.  1, 
1  S.  52f)  von  flacher  griechischer  Art,  links  voll- 
ständig. Paris  die  verschleierte  Helena  iortfiihrend; 
freilich  sieht  es  fast  mehr  wie  die  Abführung-  durcli 
einen  Diener  oder  Boten  aus.  Die  Figur  im  Hinter- 
gründe habe  ich  mir  in  dem  Halbdunkel  als  männ- 
lich notiert,  ohne  Zweifel  mit  Unrecht  (vgl.  Overbeck 
her.  Bildw.  S.  27.3).     H.  ().S2,  br.  0.51. 

G.  Fragment  einer  runden  Ära  von  penteli- 
schem  Marmor  mit  der  das  Tympanon  schlagenden 
Bacchantin,  welche  auf  neuattischen  Werken  oft 
wiederkehrt  (z.  B.  Dcnkm.  d.  a.  Kunst  U,  48,  602  am 
rechten  Ende.  Zoega  Taf.  74  no.  3).  Unten  Rest 
eiuer  Perlenschnur.  Die  Arbeit  ist  sehr  gut  und 
die  Figur  trefflich  erhalten.  H.  0.535,  die  Figur 
hoch  0.48. 

7.  Grosser  Krater  vou  grau  durchzogenem 
Marmor,  von  ziemlich  plumper  Form  und  Ornamen- 
tierung; l""uss  und  Henkel  modern.  Erste  Seite: 
zwei  Niken,  ähnlich  denen  auf  den  choragischeu 
Reliefs,  stehen  einander  gegenüber,  mit  hoch  erho- 
bener Hand  in  eine  Schale  einschenkend;  zwischen 
ihnen  ein  schlaugenumwundener  Dreifuss,  auf  dem 
eine  Flamme  brennt.  —  Andre  Seite:  zwei  rechts- 
Lin  tanzende  Mädchen,  in  Gewandung  und  Kopf- 
schmuck denen  in  Villa  Albaui  (Zoega  Taf.  20) 
gleich;  sie  wiederholen  genau  die  Motive  der  beiden 
Figuren  links  auf  jener  Tafel,  auch  fehlt  nicht  die 
hoch  aufschie.sscnde  Pflanze  zwischen  ihnen.  —  Unter 
jedem  Henkel  zwei  gekreuzte  Tliyrsen;  der  Henkel- 
ansatz hat  die  Form  eines  Epheublattes.  Das  flache 
Relief  ist  stellenweise  stark  übergangen,  so  dass 
man  last  an  dem  antiken  Ursprung  irre  werden 
konnte;  doch  steht  namentlich  die  bessere  zweite 
Seite  dem  entgegen.  Die  Ausführung  ist  übrigens 
gering  und  trocken. 

8.  Platte  eines  griechischen  Sarkophags, 
vielleicht  von  pentelischem  Marmor.  Links  der 
trunkene  Knabe  mit  einer  Traube  in  der  ausge- 
streckten I>inken,  von  einem  (hier  geflügelten)  Ge- 
nossen gestützt,  wie  bei  Stephani  ausr.  Herakles 
Taf.  2,  1.  Davor  eilt  ein  kleinerer  Satyr  von  ent- 
wickelteren Formen  rasch  vorwärts,  eine  Binde  im 
Haare,  auf  der  linken  Schulter  einen  langen  Schlauch 
tragend.     H.  O.SO,  1.  1.02. 

9.  10.  Grabreliefs,  ungefähr  1'/,  M.  hohe  Gie- 
belstelen dos'lAQxmnng  Jidivog  und  der  (Dila  Jinol- 
AßJog,  ohne  Zweifel  zusamnieugehärig.  Die  Motive 
sind  die  auf  späten  grieciiischeu  Grabreliefs  gewöhn- 
lichen, nur  besser  und  frischer  als  gewöhnlich.  Beide 
Stelen  stammen  aus  einer  süditalienischen  Samm- 
lung, leider  ist  der  ursprüngliche  Fundort  nicht 
bekannt. 

11.  Grabrelief  einer  Frau,  ähnlichen  Stils, 
aus  Sicilien. 

12.  Obere  Hälfte  eines  kleineu  Grabreliefs 
mit  einem  Jüngling  im  Mantel,  dem  Relief  in  Woburn 


Abbey  no.  100  verwandt,  aber  viel  geringer.     Ita- 
lischer Marmor. 

13.  Marmorblock,  oben  mit  drei  ringartigen 
Kränzen,  darunter  die  Inschrift 

ZTPATßNKAlEYTAElAOlETPATß 

NOETANZTA 
AANVnEPTOYn/XTPOZZTPATß 

NOZTOYB- 
nPÜTIMnZAPXIIEPATEYEANTOEKAIAA 
MAPXHZANTOEKAinPHnZTEYZAN 
T  O  Z  K  /\  T  /\  n  O  A I  N  M  O  N  A  P  X  E  Y  rf/ 
Der  dritte  und  sechste  Buciistabe  der  dritten  Zeile 
sind  unsicher;  die  Ecke  unten  rechts  ist  abgebrochen, 
sonst  fehlt  nichts.  Die  Inschrift  stammt  wohl  aus 
Kreta,  wo  TtQsiyvg  =  noiaßvg  üblich  war  (C.  /.  Gr. 
III  p.  405). 

14.  Graburne  mit  ornamentalen  Reliefs  und 
der  Inschrift 

D  M 

L-  CASPERIO 

EPAPHRODITO 

PHENCIS    M 

BMF 

15.  Oben  gerundete  Grabplatte  aus  Sicilien. 
Im  oberen  Halbrund  ein  jugendlicher  Reiter,  mit 
seinem  Speere  einen  Löwen  oder  Bären  durch- 
bohrend, der  aus  seiner  Höhle  herausschaut  und  von 
dem  unter  dem  Pferde  sichtljareu  Hunde  angebellt 
wird.  Diese  Fabrikarl)eit  ward  zum  Grabmal  eines 
einjährigen  Kindes  benutzt,  wie  die  Inschrift  darun- 
ter lehrt: 

0-  M- 

MACRINIO  •  AAAxIAAINO  •  FILIC^ 
OVLCISSIAAO  ■  QVIVIXIT  •  AN  •  |  •  M^ 
AAACRINIVS  AAAXIAAINVS  •  INCiAv. 

PREriilA'liilFECIT 
Unter  den  Bronzen  sind  namentlich  drei  aus- 

gezeichnete  Stücke: 

Iß.  Peleus  und  Thetis.  Eine  0.12  hohe  ovale 
Basis,  hohl  wie  ein  Schachteldeckel,  vorn  mit  einem 
geflügelten  Gorgoneion  geschmückt,  ruht  auf  drei 
hohen,  weit  ausgebogenen  Thierbeiuen  als  Füssen. 
Darauf  steht  die  0.27  hohe  Gruppe,  welche  so  ziem- 
licli  die  aus  Vasen  bekannte  Composition  wieder- 
holt. Von  links  her  tritt  wenig  gebückt  der  jugend- 
liche Peleus  mit  lockigem  Haar  heran,  nur  um  die 
Lenden  mit  einem  Schurz  bekleidet,  und  umklam- 
mert fest  mit  verschlungenen  Händen  Thetis,  welche 
davonzueilen  strebt.  Bekleidet  ist  sie  mit  einem 
ungegürteten  Chiton,  dessen  Diploidion  noch  ein 
wenig  Zickzackfalten  bildet;  ihr  langes  Haar  fällt 
gelöst  herab,  und  der  erhobene  rechte  Arm  sammt 
dem  zurückgewandten  Gesicht  deuten  ihr  Hilfeflehen 
an.     Ein  Panther  klettert  an  Peleus  rechtem  Beine 
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empor  und  beisst  ihn  in  den  rechten  Arm;  an  Thetis 
linker  Seite  hinauf  zieht  sich  vom  Knie  bis  hinter 
den  Hals  eine  mächtige  Schlange  mit  zweigespalte- 
nera  Schwänze,  welche  sodann  über  Thetis  rechten 
Oberarm  hin  gegen  Peleus  vordringt  und  ihn  iu 
den  Nacken  beisst.  Die  Composition,  freilich  ganz 
flir  die  Vorderansicht  berechnet,  baut  sich  hübsch 
auf;  die  Arbeit  der  ziemlich  grossen  Gruppe  ist 
sehr  gut,  die  Erhaltung  abgesehen  von  der  beträcht- 
lichen Corrosion  der  Oberfläche  vortrefflich. 

17.  ..Amor  mit  dem  Delphin."  Es  ist  die 
früher  im  Besitz  der  Frau  Mertens-Schaaffhausen 
beflndliche  Bronze,  welche  Urlichs  in  den  rheinl. 
Jahrb.  I  (1842),  50  ff.  Taf.  .3,  1.2  herausgegeben  hat 
(danach  Denkm.  d.  a.  Kunst  II,  51,  644);  gefunden 
1840  in  Bonn.  An  Eros  zu  denken  verbieten  die 
sehr  kräftig  entwickelten  Formen  des  Körpers  mit 
starker  Pubes,  welche  eher  auf  Hermes  oder  Ares 
hinweisen ;  auch  die  männlichen  Züge  des  Gesichtes 
haben  nichts  vom  Eros.  Es  scheint  vielmehr  eines 
jener  Bilder  zu  sein,  in  welchem  nach  Art  der  sog. 
Signa  paiithea  die  Abzeichen  verschiedener  Gottheiten 
vereinigt  sind.  Der  Helm  passt  zum  Ares,  der  Kranz 
mit  Binde  zum  Dionysos  (V),  der  Köcher  zum  Apollon, 
die  Flügel  zum  Eros,  der  Delphin  zum  Poseidon; 
man  möchte  in  der  verlorenen  Rechten  etwa  Hermes' 
Kerykeion  vermuthen,  oder  Zeus'  Blitz.  Die  Arbeit 
der  sehr  eleganten  Figur  ist  von  hoher  Vollendung. 
Mit  den  (ergänzten)  Füssen  müsst  die  Statuette  0.16 
bis  zur  Flügelspitze. 

18.  Statuette  eines  Kranken.  Auf  einem 
(lusslosen)  Stuhle  sitzt  ein  kranker  Mann,  skelett- 
artig abgemagert,  so  dass  jede  Kippe  scharf  hervor- 
tritt; die  Arme  sind  entsetzlich  knöchern,  ebenso 
das  Gesicht  mit  seinen  jetzt  hohlen  Augen  (Long- 
p6rier  kannte  sie  noch  mit  Silber  eingelegt).  Der 
Körper  ist  stark  zusammengedrückt  und  vorgebeugt. 
Die  Beine  werden  vom  Mantel  bedeckt,  auf  welchem 
oberhalb  der  Schenkel  und  am  untern  Saume  in  je 
einer  Zeile  in  punktierten  Buchstaben  zu  lesen  ist 


also  Eiöanlöag  Jl£Qdix[xa.     Die  kleine  (M15  hohe 


Figur,  welche  früher  dem  Cabinet  des  Vicomte  de 
Jessaint  angehörte,  stammt  aus  der  Nähe  von 
Soissons;  sie  kann  wohl  nur  die  Weihegabe  eines 
Kranken  oder  Genesenen  sein.  Der  pathologische 
Charakter  der  Darstellung  ist  virtuos  durchgeführt. 
Publ.  von  Longperier  rev.  archcol.  I  (1844)  Taf.  1.3 

S.  458  ff.     Vgl.  r.  I.  Gr.  6855  b. 

19.  Sehr  schlanker  junger  Krieger  aus  der 
Sammlung  Pulszky ;  linker  Arm  gesenkt,  rechter  er- 
hoben.   Höhe  0.62. 

20.  Torso  und  Kopf  eines  langgelockten  Kna- 
ben (Augen  eingesetzt),  0.48  hoch.  Aus  Italien. 
Schwerlich  ein  Eros;  es  fehlen  die  Flügel. 

21.  Eine  bedeutende  Anzahl  kleiner  Bronze- 
statuetten, zum  Theil  recht  hübsch,  aber  von  ge- 
ringerem sachlichen  Interesse.  Besonders  sind  Venus, 
Minerva,  Hercules,  Apoll,  Mercur  vertreten;  von 
letzterem  zeichnet  sich  eine  Figur  mit  Flügeln  am 
Kopfe,  einem  Beutel  auf  der  vorgestreckten  Rechten 
(die  Linke  hielt  das  Kerykeion) ,  durch  anmuthige 
Kunst  aus. 

22.  Bronzegewicht  mit  einem  Minervenkopf. 

23.  Etruskische  Spiegelgriffe,  auch  der  Griff 
einer  Cista:  zwei  Jünglinge  iu  kurzem  Chiton, 
welche  einen  ausgestreckten  nackten  Leichnam  hal- 
ten. —  Auch  einige  Spiegel  sind  vorhanden. 

Unter  den  sehr  zahlreichen  Terracotten  ver- 
dient einen  Ehrenplatz 

24.  das  überaus  reizende  und  für  die  Vorder- 
wie  für  die  Seitenansicht  gleich  fein  componierte 
Figürchen  eines  Mädchens  bei  der  Toilette. 
Auf  dem  Polster  eines  Stuhles,  dessen  Füsse  ver- 
loren sind,  sitzt  das  Mädchen  im  Chiton,  beide 
nackten  Arme  erhoben,  den  linken  seitwärts,  den 
rechten  vorn,  um  das  Haar  an  der  linken  Seite  des 
Kopfes  zu  kämmen  oder  zu  flechten  (linke  Hand 
verloren);  demgemäss  ist  der  Kopf  ein  wenig  ge- 
senkt und  der  Blick  richtet  sich  etwas  seitwärts 
hinab.  Durchs  Haar  zieht  sich  ein  Band.  Ein  Man- 
tel fällt  über  den  ganzen  Kücken  herab,  den  Körper 
in  der  Vorderansicht  einrahmend,  und  bedeckt  die 
Beine;  der  rechte  Fuss  ist  leicht  vorgestreckt,  der 
linke  angezogene  ruht  etwas  erhöht  auf  einem  kleinen 

Schemel.     Farben    tiieilwcise  erhalten.     Höhe  O.l.'j. 

25.  Drei  metopenartige  Terracottareliefs  mit 
Heraklesthaten:  ].,övve;  Hydra;  Stier.  Es  sind 
die  aus  der  cam|ianasehen  Sannnlung  und  sonst  be- 
kannten Conipositionen. 

Endlich    mögen    aus    der  Zahl    der   Vasen   ein 

paar  hervorgehoben  werden. 

26.  Flaschen  form  ige  Vase  {läywog:  unge- 
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fähr  Form  74  Jalin")  mit  vorspringciulen  Figuren, 
neben  dem  langen  Halse  auf  zwei  besonderen  Vor- 
sprlingen  je  eine  geflügelte  Nike,  darunter  aus  dem 
Bauche  hervorragend  jederseits  ein  Kentaur;  vorn 
ein  Gorgoneion  in  Relief,  mit  einem  Eros  darüber.  — 
Noch  zwei  ähnliche  Vasen  stehen  in  der  Nähe. 

27.  Schlanke  Lekythos  ( Form  G.'>  Jahn)  mit 
einem  muntern  bucchischen  Zuge  ringsum;  Farben 
zum  Theil  erhalten. 

28.  Schlanke  Amphora  (Form  52  Jahn),  da- 
durch bemerkenswerth,  dass  der  Pan  einer  echten 
Neapicr  und  einer  gci'älschten  leesenschen  Vase 
(E.  Schulze  Beschr.  der  Vasens.  Leesen  Taf.  3,  2, 
s.  Heydenuvnn  arcli.  Ztg.  XXX, <t.5)  hier  wieder- 
kehrt. Er  hü|)ft  nach  links  hinter  einer  Frau  her, 
die  ihm  einen  Becher  hinhält  und  in  der  vorge- 
streckten Rechten  einen  Schlaucli  erhebt.  Hinter 
Pan  eine  Flügelfigur  (Nike?).  Etwas  untersetzte 
Figuren.  Mir  schien  das  Gef'äss  echt  zu  sein;  der 
Pan  hat  Hürner  über  der  Stirn  und  hat  auch  sonst, 
so  weit  ich  sehen  kann,  einige  Abweichungen.  (Nach 
meinen  Notizen  scheint  es  sich  vollends  um  eine 
Reliefvase  zu  handeln). 

2fJ.  Krater  (ungefähr  Form  50  Jahn)  mit  r.  F. 
„schönen"  Stils,  dem  oft  abgebildeten  Krater  (Denkm. 
d.  a.  Kunst  II,  10,  111)  nicht  unähnlich.  Tripto- 
lemos  mit  Scepter  und  Aehrenbüschel  sitzt  auf  dem 
Flügelwagen,  eine  der  beiden  Göttinnen  (Demeter  ?) 
mit  einer  kurzen  Fackel  und  einer  Kanne  in  der 
gesenkten  Rechten  gegenüber;  links  hinter  ihm  steht 
die  andere  (KoraV)  mit  langem  Scepter.  —  Rück- 
seite: Ein  Mädchen  zwischen  zwei  Jünglingen,  von 
denen  derjenige  reclits  ein  Flötenfutteral  hält. 

."50.  Kleine  Kylix  (Form  11  Jahn)  mit  s.  F. 
Jederseits  ein  Reiter;  innen  Herakles  und  Triton 
nach  der  gew(ihnlicheu  Darstellung. 

.31.  Grosse  Kylix  mit  s.  F.  Innen  ein  Gor- 
goneion; draussen  jederseits  drei  Viergespanne  zwi- 
schen Kriegern  und  Frauen.  Am  Fusse  NIKO- 
^OENE^  EHÜIE^EN-  (Vgl.  Brunn  Geschichte  d. 
griech.  Künstler  II,  717  fit'.) 

32.  Eine  grosse  lukanische  Amphora  mit 
Schwanenlienkclu,  deren  Vorderseite  Amazonen  in 
drei  Reihen  und  darüber  eine  Götterversammlung 
um  die  zu  Wagen  befindliche  Athena  darstellt,  schien 
mir  sehr  stark  restauriert  zu  sein,  doch  reichte  weder 
Zeit  noch  Licht  zu  genauerer  Untersuchung  aus. 

Einer  sehr  erheblichen  Gemmensammlung 
konnte  ich  nur  einen  flüchtigen  Blick  schenken;  sie 
enthält  manche  schöne  Stücke. 

Die  Sammlung  Cook  dürfte  zu  denjenigen  Privat- 
sammlungen Englands  gehören,  bei  denen  ein  rasches 
Wachsen  besonders  wahrscheinlich  ist.  Der  rege 
Sammeleifer  und  die  zuvorkommende  Freundlich- 
keit des  Besitzers  werden  künftigen  Besuchern  noch 
eine  reiche  Nachlese  zu  obigen  Mittheilungen  ge- 
statten. 


ROKEBY  HALL  (Yorksbire). 

Dallaway  S.  .tSS.     Mulz  arrli.   Zip.  XXXI,  2.".  f. 

.3  Meilen  südlich  von  Barnard  Castle,  Besitzung 
des  Col.  MoKRiTT.  Die  Sammlung  rührt  von  dem 
Reisenden  J.  B.  S.  Morritt  her,  welcher  1 798  in  einer 
eigenen  Schrift  Lechevalier's  Ansicht  über  Troia 
gegen  Bryant  vertheidigte,  von  welchem  sich  ein 
paar  Aufsätze  über  die  Maina  |1795]  und  die  troische 
Ebene  [1812|  in  Walpoles  Memoirs  S.  .33ff.  567  ff. 
finden,  und  welcher  auch  bei  dem  Zeugenverhör 
über  Lord  Elgin  eine  Rolle  spielte  {rep.  of  comm. 
S.  128  ff.). 

Von  den  vier  griechischen  Grabreliefs,  zu  de- 
nen sich  noch  ein  fünftes  gefunden  hat,  sind  Photo- 
graphien für  das  Unternehmen  der  Wiener  Akademie 
genommen  worden.  Auf  dem  von  Matz  beschrie- 
benen ist  die  Hauptfigur  eine  Frau. 

Für  die  übrigen  wenig  bedeutenden  Sculpturen 
vgl.  den  Bericht  von  Matz. 

Nach  einer  Notiz,  die  wenn  ich  nicht  irre  auf 
G.  Scharf  zurückgeht,  dürfte  das  von  Dallaway  an- 
gegebene ,  auf  Rokeby  aber  nicht  aufzufindende 
Nioberelief,  welches  Sir  Thomas  Robinson  gekauft 
hatte,  vielmehr  bei  Lord  Rokeby  (Familie  Robinson 
MoNTAouj  in  Denton  Hall,  bei  Newcastle  on  Tyne, 
zu  suchen  sein. 


■'■■  ROSSIE  PRIORY  (Sehottland). 

Wnagen    Trett^.  IV,   145  ff. 

Der  Landsitz  Lord  Kinnaird's  liegt  bei  Inchture, 
7  Meilen  von  Dundee.  W.  nennt  einen  massigen 
Jünglingstorso  (S.  446),  und  in  dev  Galler ij  eine 
Anzahl  Büsten,  Vasen,  kleine  Sculpturen,  darunter 
einen  niedlichen  Venustorso,  endlich  eine  Reihe 
grosser  Mosaikfragmente  aus  Pompeji,  besonders 
zwei  ziemlich  grosse  Seegottheiten  von  energischem 
Ausdruck,  sorgfältiger  Arbeit  und  kräftiger  Färbung. 


*  STOURHEAD  HOUSE  (Wiltshire). 

Hier  kennt  Dallaway  S.  384  f.  zwei  Statuen  der 
Juno  und  der  Ceres,  im  Besitze  Sir  Richard 
Hoare's.  Berühmter  sind  manche  Gemälde  des 
Schlosses  s.  Waagen  II,  321. 


*  STRAWBERRY  HU^L  (Middlesexj. 

Dallaway   S.  -"Ja  f.  384. 

Einst  der  Sitz  Horatio  W^alpole's,  Earl's  of 
ORFt)Ri),  jetzt  dem  Earl  of  Waldegrave  gehörig, 
enthielt  das  Schloss  eine  Anzahl  Antiken,  von  denen 
wenigstens  ein  Theil  zerstreut  ist  (s.  Hamilton  Pa- 
lace  no.  6);  darunter  war  auch  die  Sammlung  bron- 
zener Lampen  und  Küchengeräthe,  welche  Middleton, 
der  bekannte  Biograph  Ciceros  (f  1750),  in  Rom 
zusammengebracht  hatte.  Unter  den  18  Nummern, 
welche  Dallaway  gibt,  sind  13  Büsten;   davon  ist 
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no.  2  der  Vespasian,  von  Nero  antico,  jetzt  im 
Hamilton  Palace;  hervorgehoben  wird  no.  9  ein 
bronzener  Caligula  mit  silbernen  Augen,  angeb- 
lich eine  der  vom  Prinzen  d'Elboeuf  1711  in  Portici 
ausgegrabenen  ersten  herculanensischen  Antiken  und 
von  Sir  Horace  Mann  an  H.  Walpole  geschenkt. 
Ferner  4  Statuen,  darunter  no.  10  eine  sitzende 
Muse  von  Silber,  und  no.  Ui  eine  Gruppe  des  Har- 
pokrates  und  Telesphoros.  Endlich  no.  1  ein 
gepriesener  marmorner  Adler,  1742  in  den  Cara- 
callathermen  gefunden.  Ausserdem  geben  die  Spe- 
cime«s  II,  58  (Clarac438E,  786  F.  Denkm.  d.  a. 
Kunst  II,  8,  91 )  eine  kleine  bronzene  Demeter, 
sitzend,  mit  einem  Kalbe  im  Schooss. 

*  WARWICK  CASTLE  (Warwickshire). 

Waagen  II,  .170  ff.  (Trcs.  III,  ->17  f.) 

Das  Glanzstück  dieses  prächtigen  alten  Scblosses 
der  Grafen  von  Warwick  ist  die 

1.  Warwickvase  aus  griechischem  Marmor 
(Piranesi  Vasi  e  Cand.)  mit  bacchischen  Masken,  von 
ungewöhnlicher  Grösse.  Von  G.  Hamilton  in  der 
Villa  Hadrians  gefunden,  gelangte  sie  durch  Sir  Will. 
Hamilton  nach  England  (Dallaway  S.  391)  und  in 
den  Besitz  des  Grafen  von  W^arwick.  Vgl.  Nöhden 
Amalth.  III,  418  f.  Clarac  mus.  II,  1,  414.  Waagen 
II,  373.  37ß. 

Waagen  nennt  ausserdem 

Büsten  von  trefflicher  Kunst  und  Erhaltung: 
2.  Herakles.  3.  Scipio  Africanus.  4.  Augustus. 
b.  Traian. 

6.   Sarkophag  mit  einer  Endymionsdarstellung. 

'     *  WENTWORTH  HOUSE  (Yorkshire). 

Dallaway  S.  385.    Waagen  II,  iiiü  (Trett.i.  III,  :U7). 

Ueber  die  vom  Marquis  von  Rockingham  (welcher 
als  Lord  Malton  zu  den  Gönnern  Stuart's  und  Re- 
vett's  gehörte  und  dem  des  Ersteren  Schrift  de 
obeiisco  Caesaris  AiigusH,  Rom  17ÖÜ,  zugeeignet  ist) 
gesammelten,  jetzt  itü  Besitz  des  Earl  of  Fitzwilliam 
befindlichen  Statuen  und  Blisten  weiss  ich  nichts 
Näheres  anzugeben. 


WILTON  HOUSE  (Wiltshire). 

Aeltere  Werke  von  liiclianlson,  Cori-y  CrecJ,  Co« drie  (Kennedy). 
Dallaway  S.  '.'(J3ff.  (liier  besonders  dürflig).  Waagen  II,  ''Ti  ff.  (Treas. 
III.  M'iB.)  Clarac  IM,  104.  Newton  noies  nn  ll,e  scut/ilures  af  Willon 
llouse.  184'.t.  Conze  arcli.  Anz.  186i,  173"  ff  200"  ff.  (lieule  folgen 
der  Nummerierung  der  Sammlung  seihst.)    Malz  arcb.  Ztg.   1873,30. 

Das  Schloss  liegt  dicht  bei  dem  Städtchen  Wilton, 
westlich  von  Salisbury.  Thomas  Earl  of  Pembroke 
(Familie  Herbert)  legte  den  Grund  zu  der  Samm- 
lung, indem  er  um  1078  die  bis  dahin  in  Arundel 
House  aufbewahrten  Büsten   und  wenigen   Statuen 


jener  ältesten  englischen  Sammlung  kaufte  (s.  o.  S.  4) 
Dallaway  S.  233.  236).     Dazu    kamen  andere  Er- 
werbungen, ebenfalls  meistens  von  Büsten,  aus  den 
Sammlungen  Giustiniani  in  Rom  ,   Mazarin  in  Paris 
und  Valetta  in  Neapel.     173  Büsten,    viele  davon 
unecht  oder  verdächtig,  geben   der  in   einer  kreuz- 
gangartigen  Gallerie  rings  um  den  Hof  sehr  schön 
aufgestellten    Sammlung    ihr    besonderes    Gciträge, 
durch  welches  sie  sich,   nicht  eben  zu  ihrem  Vor- 
theil,    von  den    englischen   Privatsammlungen    des 
vorigen  Jahrhunderts  unterscheidet.     Bedeutend  ist 
der  Bestand  an  zum  Theil  sehr  interessanten  Reliefs; 
unerheblich  bis  auf  wenige  Stücke  was  an  Statuen 
und  Statuetten   vorhanden  ist.  —  Den   letzten  Be- 
sprechungen habe  ich   nur  Weniges    hinzuzufügen. 
1.    Runder  Altar  von  italischem,   schwärzlich 
gefleckten  und  undurchsichtigen  Marmor,  hoch  0.96, 
von  einem  0.66  hohen,  leise  gewölbten  Reliefstreifen 
umgeben.     Die    erhaltenen   drei    archaistischen  Fi- 
guren,  sehr  weit  von  einander  gestellt,  in  flachem 
Relief,    sind    verwaschen   aber   nicht    überarbeitet, 
während  der    ganze   Grund  vollständig  abgeschabt 
ist.     Der  Anlass  hierzu  lag   wahrscheinlich    darin, 
dass  eine  einst  dem  Dionysos  gegenüber  befindliche 
vierte  Figur  zu   stark  beschädigt  war   um   leidlich 
hergestellt  werden  zu  können  und  daher  lieber  ganz 
ausgemerzt  ward;  dies  Verfahren  ward  dann  durch 
Ueberarbeitung  des  ganzen  Grundes  verdeckt.  Dass 
eine  vierte  Figur  ursprünglich  vorhanden  war,  zeigt 
theils  die  Störung  des  Gleichmaasses  in  der  Raum- 
vertheilung  (indem  die  beiden  Frauenge.stalten  ein- 
ander genau  gegenüber  stehen,  dem  Dionysos  gegen- 
über aber  eine  weite  Leere  sich  hinzieht),  theils  der 
Inhalt.     Die  Begleiterinnen  des  Gottes  sind  nämlich 
nicht  Mänaden  (Waagen  S.  273  f.,  Newton ,    Conze) 
sondern  Hören;  alle  drei  Figuren  kehren  auf  dem 
Neapler  Maruiorkrater  wieder  (Neapels  aut.  Bildw. 
S.  110,  373.    Gerhard   ant.  Bildw.  Taf.  13,2.    Gar- 
giulo  Raccolla  Taf.  41  f.    Cod.  Coburg.  92  =  cod. 
Pigh.  112).     Bei  dem  jetzigen  Zustande  des  Altars 
nimmt  links  den  ersten  Platz  ein  die  Wintcrhore 
in  vollständiger  Verhüllung,    die  gleiche  Figur  wie 
die  vermeintliche  Proserpina  des  Kraters  (vgl.  Ger- 
hard Prodr.  S.  188),  nur  mit  stärker  ausgesprocbe- 
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neui  Arcbaismus  namentlich  in  den  flatternden  Mantel- 
zipfeln. Ihr  folgt  auch  hier  der  bärtige,  langbe- 
kleidcte  Diony.sos  mit  Kautharos  und  (oben  mit 
einem  Bande  umwundenem)  Thyrsos,  aber  ohne  die 
seltsame  Kappe  auf  dem  Kopfe  und  wiederum  weit 
strenger  im  gekünstelten  Stil.  So  fehlt  denn  auch 
der  ganze  Theil  des  Jlantels.  welcher  auf  dem 
Krater  den  linken  Arm  umwickelt  und  von  der  fol- 
genden Figur  angefasst  wird;  dem  Relief  von  Wilton 
entspricht  auch  hierin  genauer  der  Dionysos  auf 
einer  dreiseitigen  Basis  der  Villa  Borghese  (Beschr. 
d.  öt.  Korn  III,  ;5,  241  f.  Nibby  moii.  scclti  S.  55), 
dessen  „Apfel"  in  der  Rechten  wohl  nur  ein  Rest 
des  Kantharus  ist.  Gemäss  der  weitläufigen  Stel- 
lung der  Figuren  auf  der  Ära  in  Wilton  blieb  hier 
noch'  Platz  für  einen  hübschen,  am  Thyrsos  empor- 
springenden weiblichen  Panther,  dessen  freie  Com- 
positiou  und  weiche  Behandlung  darauf  hinzuweisen 
scheinen,  dass  er  nicht  der  ursprünglichen  Compo- 
sition  angehört.  Dem  Gotte  folgt  die  besonders  steif 
geratheue  Frülilingshore  mit  dem  schurzartig  ge- 
lüfteten Gewände,  von  dessen  Inhalt  nichts  sichtbar 
wird:  ihr  wolliger  Chiton  ist  unten  mit  einem  glatten 
Streifen  umsäumt  (vgl.  Aldenhoven  aiin.  XLI,  105). 
Die  gleiche  Gestalt  schreitet  auf  dem  Neapler  Krater 
der  Winterhore,  auf  der  borghesischen  Basis  dem 
Dionysos  voran;  beidemal,  wie  auch  auf  einem  al- 
banischen Reliet  im  Louvre  (Fröhner  205.  Clarac 
132,  110.  Bouillon  III,  basr.  26,  7.  Gerhard  ant. 
Bildw.  iJIü,  5),  folgt  sie  dem  kurzbekleideten  Diony- 
sos oder  Hermes  (?  vgl.  Nibby  a.  a.  0.  Tat.  1.3). 
Bei  der  Willkür,  welche  bezüglich  der  Auswahl  und 
Zusammenstellung  ähnlicher  Figuren  in  den  archai- 
stischen Werken  der  späteren  Decorationskunst 
herrscht,  ist  es  schwer  zu  sagen,  welche  Figur  aui 
dem  Altar  zu  Wilton  hinter  der  Frühlings-  und  vor 
der  Winterhore  ausgefallen  sein  mag.  Man  kann 
z.  B.  an  die  letztgenannte  männliche  Figur  denken, 
welche  auf  allen  drei  nächstverwandten  Reliefs  er- 
scheint; für  den  Gedanken  würde  am  besten  eine 
dritte  IJore  passen,  welche  die  fruciitbringeude  Jahres- 
zeit von  Sommer  und  Herbst  (vgl.  ann.  XXXV,  298) 
verträte,  so  dass  also  die  Reihenfolge  sein  würde: 
Dionysos,  Frühling,   Sommer,  Winter.  —  Weist  der 


Stil  des  Reliefs  und  die  Qualität  des  Marmors  mit 
Sicherheit  auf  römische  Zeiten,  so  darf  das  Urtheil 
um  so  unbedenklicher  gegen  die  Echtheit  der  In- 
schrift ausfallen  (vgl.  Böckh  zu  C.  /.  Gr.  38  S.  54). 
Sie  sieht  folgendermassen  aus:  MEhPOMEN: 
AIONY^ON :  ArhAOlvOPQON :  BAKXEY- 
TOPA:  EANOOKAKENON,  ist  rings  um  den  (nach 
Art  eines  umgekehrten  lesbischen  Kymation  geform- 
ten)  Aufsatz  des  Altars  mehr  eingekratzt  als  einge- 
meisselt;  die  Züge  sind  unsicher,  das  Instrument 
ist  hie  und  da  ausgeglitten;  die  Buchstaben  zeigen 
eine  wunderliche,  nicht  einmal  consequente  Mischung 
archaischer  und  späterer  Formen,  dazu  Unformen 
wie  die  nur  in  Wilton  (vgl.  no.  48)  vorkommende 
des  ?.,  oder  des  q>,  das  durch  einen  nachträglich 
untergesetzten  Strich  zum  S  umgeformte  t,  die  ganz 
unantike  Biegung  des  rechten  Schenkels  im  A;  end- 
lich scheinen,  wie  Conze  hervorgehoben  hat,  die 
Zeichen  A  =  E  in  einen  bereits  vorhandenen  Bruch 
des  Marmors  hineingeschrieben  zu  sein.  Alles  zu- 
sammen ist  meines  Erachtens  nicht  bloss  so  un- 
archaisch, sondern  auch  so  unantik,  dass  Newton's 
Annahme  eines  der  Sculptur  entsprechenden  antiken 
Archaismus  der  Inschrift  nicht  ausreicht,  sondern 
diese  als  moderne  Fälschung  aus  dem  von  Böckh 
nachgewiesenen  Hymnos  (autk.  Pal.  9,  524)  gelten 
muss. 

5.  Herakles   und   Acheloos:   Clarac  790  A,   1494  A. 

8.  Schlafende  Ariadne:  Clar.  750,  1829  C. 

10.  Muse?:  Clar.  53815,   1122B. 

13.  Hermes?:  Clar.  806,  2023. 

14.  Hermes?:  Clar.  660,  1517  A. 

17.     f.rabrelief,   für    die   Wiener  Akademie   Photographien; 
ebenso  83.  109.  152. 

21.  Spielender  Knabe:  Clar.  878,  2237  A. 

22.  Knabe:   Clar.  878,  2237  A. 

27.  Mosaik relief,  angeblich  aus  der  Samm- 
lung Aruudel  (s.  jedoch  Winckelmanns  Werke  III 
S.  XXXIU,  worauf  mich  Engelmann  hinweist,  und 
Welcker  Zeitschr.  S.  291),  Herakles  und  Hesperide: 
Kennedy  description  etc.  Taf.  7.  Vgl.  Waagen  S.279f. 
Conze  S.  173*.  Für  die  Frage  nach  der  Echtheit 
(vgl.  Engelmann  bull.  1872,  98,  aber  s.  auch  Hübner 
ant.  Bildw.  in  Madrid  S.  273  f.  über  Repliken  in 
Madrid  und  Lyon)  ist  es  beachtenswerth ,  dass  die 
dargestellte  Scene  sich  auf  diejenigen  beiden  Figuren 
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des  später  restauriertea  albauischeu  Reliefs  (Zoega 

11,64.    Braun  zwölf  Basr.  11)   beschränkt,  welche 

schon   seit  lange  bekannt  waren;  vgl.   den   Codex 

Coburgensis  no.  23  Matz,  den  Cod.  Pighianus  no.  39 

Jahn,  die  Sammlung  dal  Pozzo  in  Windsor  Bd.  II 

Taf.  4.Ö  no.  149.  (Beger'.s  Publication  im  Herr.  ethn. 
VJ  nach  dem  Pighianu.s  kann  ich  nicht  einsehen; 
auf  der  Zeichnung  in  Windsor  läuft  der  Bruch  links 
so,  dass  von  der  Hesperide  links  der  Fuss  und  eine 
Gewandfalte  bis  zum  Knie  hinauf  erhalten  sind, 
dann  rechts  hinauf  hinter  Herakles  Kopf,  welcher 
vollständig  erhalten  ist,  bis  zum  oben  abschliessen- 
den glatten  Kymation  mit  niedriger  Deckplatte, 
welches  dicht  oberhalb  der  Schlange  und  der  Hes- 
peride rechts  bis  an  den  rechten  Rand  der  Platte 
wohlerhalten  ist.  Hiernach  ist  die  Restaurations- 
linie bei  Zoega  nicht  ganz  genau). 

48.    Votivrelief  an  Zeus  (Mantheos):  K.  0. 
Müller  Amalthea  HI,  43  ff.  Taf.  4.  Üenkm.  d.  a.  K.  H, 
1,  9;  vgl.  Waagen  S.  274  f.    Conze  S.  173*ff.    Matz 
S.  .30.     Das  Relief  ist  von  Neuem  gezeichnet  und 
photographiert  worden  und  wird  danach  demnächst 
in  den  Institutsschriften  von  Matz  publiciert  werden, 
dessen  Urtheil  (a.  a.  0.)  ganz  richtig  ist.     Die  alte 
Oberfläche  ist  meistens  unverletzt;  starke  Ueberar- 
bcitungen  haben  au  Zeus   Brust  und  Leib  stattge- 
funden, ebenso  an  dessen  übermässig  grossem  Auge, 
dessen   ursprüngliche   Gestalt   noch   am   erhaltenen 
inneren  Augenwinkel    erkennbar  ist  (am  Epheben 
ist   das  Auge   ziemlich    fein   geschlitzt);  ferner  am 
Adlerkopf.    Dazu  kommt  das  Nachritzen  fast  aller 
Umrisse.    So  sicher  das  Relief  einen  originalen  Stil 
aufweist,  so  wenig  Analogien  hat  dieser  mit  attischer 
Kunst,  zumal  in  den  Gesichtern.     Mir  scheint  Ken- 
nedy'» Angabe  von   der   Ilerkunlt  des  Reliefs  aus 
dem  Peloponnes  ganz  glaubwürdig.     Mit  dem  unge- 
schickten  Sitzen   des  Zeus  lässt  sich  die   Haltung 
der  Athene  auf  der  olympischen  Metope  (Denkm.  d. 
a.  K.  I,  .30,  129),   mit  dem   Epheben   der   Diskobol 
der  Bronzescheibe  von  Aegina  (Pindar  Fünfkampf, 
Tafel)  vergleichen,  dessen  Zehen  z.  B.  dieselbe  über- 
mässige   Länge    und   Gewundenheit    zeigen.      Der 
Marmor  ist  griechisch,  sicher  nicht  pentelisch,  sondern 
allem  Anscheine  nach  parischer  Lychnitcs.  —  Die 
vielbesprochene  Inschrift  ist  nicht  nachgekratzt,  son- 
dern vollständig  neu  eingekratzt;  unter  der  Zucker- 
weisse  der  Züge  tritt  nirgend,  wie  au  den  Umrissen 


der  Figuren  so  oft,  eine  Spur  der  alten  Oberfläche 
hervor.  Das  verschnörkelte  X  (C.  /.  Gr.  34)  erinnert 
ganz  au  das  A  von  no.  1,  mit  der  auch  das  ?.  über- 
einstimmt; gewiss  hat  Böckh  Recht  mit  seinem 
Zweifel :  nisi  utrumque  tiliilum  ßctum  ab  eodem  ho- 
mine  dices  (S.  50). 

5'.'.     knabentorso:  Clarac.  878,   ^'iS7B. 
."i3.     Satyr:  Clarae  72'i.  1t)"l  V. 

56.  Palllatus  mit  einem  Uelpliin  zu  den  KiHsen:  Kennedy  9. 
Clar.  ',121,  2345. 

61.  Meleagersarkophag,  mit  den  übrigen 
hauptsächlichen  Sarkophagreliefs  der  Sammlung  für 
das  Institut  gezeichnet. 

62.  Kauernder  Silen:   (;iar.  730  A,   1755  Ü. 
6.8.     Uiunysos:  Clar.  676, '1563. 

70.  Silen  niil  Bacehuskind:  Clar.  72 i,  1680  1!. 

94.  Büsle  des  „Apolloniüs  vun  Tvana":   Kennedy  Taf.  14. 

96.  Jünglingstorso:    Kennedy  2.    Clar.  806,  2023. 

97.  I'allialus  („Asklepios"):  Kennedy  1.  Clarae  5 JO,  1160. 
106.  Liegender  Silen:   Clar.  738,  175iA. 

108.  Apollonkopf:  Kennedy  21. 

109.  Grabrelief  des  Dionysios:  Conze  Sitzungs- 
ber.  der  Wiener  Akad.  1872,  LXXI,  328  Taf.  2,  1. 

112.     Schlafender  geflügelter  Knabe:   Clar.  678  A,  1  567  A. 

116.  Sitzende  Muse?:  Clar.438B,  786  E. 

117.  Sitzende  Frau:  Clar.  498A,  1131  E. 

119.  Apollonstatuette  von  zneifelhafler  Etblheil:  Kennedy 
10.  Clar.  494 B,  95iü  =  544,  114i. 

124.  Eros  mit  dem  Bogen:  Kennedy  13. 
Clar.  650,  1495.  Richtig  von  Conze  S.  175*  gewür- 
digt. Alt  ist  nur  der  Torso  mit  der  rechten  Schulter 
und  dem  halben  linken  Oberarm.    Parischer  Marmor. 

130.  Nynipbe-?:    Clar.  .-i'.)  4,    1  125  A. 

131.  Sitzende  Tyche?:    Clar.  438,  786  C. 

132.  Knabe,  als  Herakles  ergänzt:    Clar.  783,  l',l,")7A, 

137.  Triptolemos-Sarkophag:  Montfaucoa  I, 
45.  Gerhard  ant.  Bildw.  310,  1.  2.  Denkm.  d.  a. 
K.  II,  lu,  117;  eine  neue  Zeichnung  ist  für  das  In- 
stitut augefertigt  worden.  Der  Sarkophag  ist  von 
Matz  S.  30  gewiss  mit  Recht  für  nicht  attisch,  son- 
dern römisch  erklärt,  wie  denn  auch  der  trockene, 
graue,  etwas  schwärzlich  durchzogene  Marmor  nach 
Italien  weist.  Wenn  also  Galland,  einer  von  Nointel's 
Begleitern,  den  Sarkophag  in  Attika  sah  (s.  Böckh 
zu  C.  I.  Gr.  926),  so  wird  er  von  Rom  dorthin  ge- 
bracht sein,  ähnlich  wie  der  Cambridger  bacchische 
Sarkophag  nach  Kreta  (Matz  arch.  Ztg.  1873,  33). 
Die  Arbeit  ist  verhältuissiiiässig  gut  und  wirkt  durch 
das  starke  Uautrelief  bei  kloinen  Dimensionen  noch 
zierlicher.  Zu  Conzes  Einzelbesgihreibuug  (S.  176*. 
209*)  sollen  hier  nur  ein  paar  Nachträge  und  Cor- 
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recturen  gegeben  werden.  Das  vermeintliche  Koru 
in  Triptolemos  rechter  Hand  ist  sehr  undeutlich 
und  scheint  eher  ein  stehen  gebliebenes  Stück  Mar- 
mor zu  sein,  wie  sich  auch  eines  über  dem  Daumen 
befindet.  Am  Oelbaum  sind  zwei  Beeren  im  Laube 
deutlich.  Das  Scepter  der  Frau  vor  den  Schlangen 
war  einst  sehr  lang  und  ist  abgebrochen,  während 
das  der  sitzenden  Demeter  in  der  Mittelgruppe  mit 
seinem  unteren  Ende  in  der  Hand  ruht.  Das  Stirn- 
band der  zweiten  Frau  ist  über  der  Stirn  mit  einem 
kleinen  frei  gearbeiteten  vierblättcrigeu  Anthemion 
(Palmette)  geschmückt;  der  Gegenstand  in  ihren 
Händen  hat  an  seinem  unteren  Ende,  über  der  rech- 
ten Hand  der  Frau,  eine  deutliche  Blattumhüllung 
und  ist  sicher  eine  Pflanze,  wahrscheinlich  Korn, 
welches  ähnlich,  wenn  auch  nicht  ganz  genau  ebenso, 
am  Knaben  daneben  gebildet  ist.  —  (l.SS.)  Die  Jah- 
reszeiten am  Deckel  sind  von  Newton  richtiger  als 
von  Conze  beschrieben  und  gedeutet,  nämlich  von 
links  nach  rechts  1)  Sommer,  halbnackt  mit  ver- 
scheuerten Aehren,  'J)  Herbst,  mit  Wein,  3)  Frühling, 
mit  Blumen  bekränzt,  4)  Winter,  ganz  verhüllt.  Ab- 
weichend von  der  wirklichen  Reihenfolge  sind  also 
die  am  schärfsten  einander  entgegengesetzten  Jah- 
reszeiten in  entsprechend  deutlicher  Charakteristik 
an  den  Enden  gelagert,  dazwischen,  einander  ähn- 
licher gebildet,  die  beiden  vermittelnden  Jahreszeiten 
(vgl.  Petersen  an?i.  XXXIH,  2ir5f.);  ähnlich  sym- 
metrisch fliegen  die  beiden  Flügelknaben  links  und 
gehen  diejenigen  rechts.  Was  endlich  der  kleine 
Begleiter  der  Sommerhore  in  der  Linken  hat,  ist 
sicher  kein  Bogen,  dessen  unteres  Ende  eine  Spur 
zurückgelassen  haben  müsste,  noch  ein  Pedum,  da 
das  InstruD.ent  platt  ist,  sondern  am  wahrschein- 
lichsten eine  Sichel ,  zur  Aehrenbekräuzung  der 
Göttin  passend.  —  Die  Inschrift  (C.  I.  Gr.  926)  hat 
die  Seltsamkeit,  dass  alle  Silben,  ausser  in  AvQt^liw, 
durch  einen  Punkt  getrennt  sind,  also: 
0  llllllllil :  KÄYPH  ■  AiCO  •  €  •  nA  •  cDPO  •  A6I  •  TGÜ- 

CYAA  BICÜÄNTGÜNIÄBÄ-Ae  PlA-6-0HKe 

Auch  dieses  dürfte  eher  nach  Rom  als  nach  Attika 
weisen.  (Zwischen  den  ersten  beiden  Buchstaben 
der  Anfangszeile  ist  ein  Stück  überschmiert;  am 
Schlüsse  der  zweiten  ist  ein  Blatt.) 

Archaul.jg.  /.lg.  Jahi;;ang  XXXU 


144.  Hermes  Kriophoros,  angeblich  aus 
Thrake  (Kennedy):  Clarac  6.58,  1545 B.  Overbeck 
Plastik  r,  194  P^ig.  44;  vgl.  Conze  S.  209*.  Die 
Oberflächlichkeit  der  Arbeit  zeigt  sich  auch  im 
Widder,  dessen  wolliges  Fell  nur  sehr  flüchtig  an- 
gedeutet ist.  Die  Unterarme  und  Unterbeine  sind 
recht  plumi),  der  i^eib  flach,  aber  für  alterthümliche 
Werke  verhältnismässig  breit;  am  besten  im  Cha- 
rakter ist  die  krause  Pubes.  Die  Rückseite  ist 
ziemlich  platt  gehalten.  —  Der  architektonische 
Charakter  der  Figur  hängt  mit  ihrer  Verwendung 
zur  Decoration  eines  Balustradenpfeilers  (vgl.  den 
Pan  im  Theseion  no.  48  Kek.)  zusammen.  Die  0.115 
hohe  Basis  ist  beiderseits  mit  einer  deutlichen  Stoss- 
fläche  versehen;  an  beiden  Hüften  bemerkt  man 
senkrecht  über  einander  zwei  Löcher,  etwa  0.58 
und  0.65  über  der  Basis,  an  der  linken  Seite  noch 
ein  weiteres  in  den  Mantelfalten,  0.70  hoch.  Die 
Höhe  der  F'igur  beträgt  1.12,  einschliesslich  der 
Basis  und  des  Widderkopfes  1.26.  Die  Qualität 
des  anscheinend  griechischen  Marmors  war  mir  nicht 

erkennbar. 

J45.  Demeter:  Clar.  438,  754  C;  vgl.  Conze 
S.  209*.  Bis  auf  den  rechten  Arm  entspricht  die 
Statuette  in  Pal.  Doria  (Clarac  438  C,  776  A),  an 
welcher  die  Aehren,  Theile  des  Schleiers  und  der 
langen  Fackel  antik  sind;  vgl.  dazu  das  eleusiuische 
Relief  Denkm.  d.  a.  K.  II,  8,  96  (Persephone?). 

1  i(i.  hnalie  mit  gehundeiien  Händen:  Clar.  Ü JU  A,  1481  A. 
Arch.  Ztg.  1844  Taf.  16. 

151.  Satyr,  der  seinen  Schwanz  beltacbtet:  Kennedy  11.  Cla- 
rac 711,  IGOS;  s.  Conze  S.  201)*  f. 

I  j8.  liiiste  des  „Lucan":  Kennedy  22.  S.Waagen  S.  277f.; 
nach  Newton  um  zweifelhafter  Echtheit. 

159.     Sitzende  Frau  (.Muse?):  Clar.  498  A,  9<J0  ß. 

163.  Niobidensarkophag  (cod.  Pigh.  163), 
für  das  Institut  neu  gezeichu'et;  vgl.  Conze  S.  210*. 

164.     „Sahina":  Clar.  5^8 B,  1  122 C. 

16».  I'alliatus  {„llie  falher  of  Julius  Caesar"):  Clar.  926, 
2356 A. 

170.  Amazone,  ins  Knie  gesunken:  Clar.  810 A, 
2031  C  Körperlänge  ungef.  1.2.Ö,  Höhe  vom  Scheitel 
bis  auf  die  Basis  ().8l,  Basis  hoch  0.11.  Die  Statue 
hängt  nach  Dimensionen  und  Stil  sicher  nicht  mit 
den  pergamenischeu  Skulpturen  zusammen  (vergl. 
Brunn  atin.  XLII,  313). 

173.      Kupf  des  „Alkibiades":  Kennedy. 

175.     Trunkener  Herakles:    Clar.  7901!,  1987. 

In  der  Eingangshalle,  ohne  Nummern  : 

|I80]      Herakles:    Kennedy  8.    Clar.  801,  2018. 

[181.]     Bonus  Eventus:    Clar.  438 F,  S03A  =  970 B,  2501  E. 

[182.]     Apollon:   Clar    693,   1635  ß. 

9 


WiNDsoR  Castle. 


66 


WiNDsoR  Castle. 


[183.]     Faiistina:   Cbr.  949,  •.»443A. 

Nicht  nachweisen  kann  ich: 

Clarac  .iSS  B,   II 10  0:  Gewandsta  l  ue  (Demeter?}. 
t>8tj.   1625:    Dionysos. 
1)94  C.   1591)  B:   Dionysos. 
870.  2210  D:    Jünplingsstatue. 
953.  2246A:    Torso  („M.  Aurel"). 


WINDSOR  CASTLE  (Berkshire). 

Am  oberen  Ende  des  grossen  Corridors  steht  nach 
einer  Mittheilung  und  Skizze  G.  Scharfs  eine  Re- 
plik des  matteischen,  jetzt  vaticanischen  Altars  mit 
dem  getödteten  Widder  (M.  itfa«/«.  II,  69.  Mus. 
P.  dem.  VII,  3.3),  welchen  Visconti  für  ein  Unieum 
hielt,  von  weissen»  Marmor  und  vortrefflicher  Arbeit. 
Auch  hier  hängen  die  Eingeweide  zum  Bauch  heraus. 
Der  Altar  ist  etwas  niedriger,  und  es  fehlt  die  darauf 
liegende  runde  Platte  des  vaticanischen  Exemplars. 
Neu  sind  alle  vier,  durch  zwei  Stützen  mit  dem 
Altar  verbundenen  Unterbeine  des  Thieres.  — 

Ueber  die  Bände  mit  Handzeichnungen  iu 
der  kgl.  Bibliothek  vgl.  Conze  arch.  Anz.  1864,  240*. 
Woodward  the  Gentlemans  Magazine  I,  (1866),  29 ff. 
Matz  Gütt.  Nachr.  1872  S.  65  ff.  (nach  Heibig).  Arch. 
Ztg.  XXXI,  33  f.  Derselbe  hat  sie  neuerdings  na- 
mentlich auf  die  sehr  zahlreich  darin  enthaltenen 
römischen  Sarkophagreliefs  hin  genau  untersucht, 
deren  Nennung  ich  ganz  übergehe;  hier  mag  einst- 
weilen eine  summarische  Uebersicht,  mit  ein  paar 
Einzelbemerkungen  untermischt,  Platz  linden.  (Ueber 
Bd.  I.  IV— IX  vgl.  Heibig  a.  a.  O.j 

Neun  Lederbände,  aus  der  Sammlung  des  Com- 

mend.  i>.m.  Pozzo  (f  1657)  unter  George  III  von 

Card.  Aless.  Albani  1762  gekauft  (Matz  S.  65)  und 

zusammengestellt: 

1.  Basreliefs,  besonders  von  historischen  Mo- 
numenten Roms,  so  z.  B.  vom  Constantinsbogen  (die 
Kaisertiguren  ohne  Kopf  u.  s.  w.).  Bl.  63.  67 :  zwei 
runde  clupei  in  Hautrelief,  mit  je  zwei  gefangenen 
Barbaren,  darüber  mancherlei  Geräthen,  z.  B.  einem 
Apex;  beide  mit  der  gleichlautenden  Inschrift  0  M  | 
M  •  AVRELIO  1  VIT  •  O  •  S  ■  I  (Bl-  67:  VITOS  •  I  ) 
COHXlil  IVKB.1JI-66.6S  und  VHBl. 31.  IXB1.31 
enthalten  die  vier  farncsischen  Stücke  des  i)ergame- 
nischen  Weibgeschenkes,  den  Perser,  die  Amazone, 
den  Giganten,  den  einen  Kelten  (Overbeck  Plastik 
n*  Fig.  95  no.  10-  7.  6.  8  =  Mon.  deW  Inst.  IX,  21, 
7.  20,  5.  21,  8.  20,  4),  sämmtlich  nocli  ohne  Re- 
staurationen. —  Bl.  42:  die  obere  rechte  Ecke  eines 
umrahmteil  Reliefs,  enthaltend  den  oberen  Theil 
des  langbckleidcten  llephästos  mit  der  Zange  und 


der  auf  ihn  blickenden  Athena  in  voller  Rüstung, 
wie  auf  der  borghesischen  Zsvülfgötterara  (Denkni. 
d.  a.  K.  I,  13,  45.  Jahn  sächs.  Ber.  1868  S.  199 
Taf.  5.  Fröhner  sculpt.  unt.  du  Lonvre  no.  1);  oflen- 
bar  das  verschollene  Fragment  einer  Replik. 

II.  Basreliefs.  Darunter  Bl.  14  das  latera- 
nische Grabrelief  no.  lo,  im  heutigen  Zustande.  — 
Bl.  21:  der  giustinianische  Ürestessarkophag  mit  den 
beiden,  jetzt  abgetrennten  Nebenseiten,  vgl.  Visconti 
M.  Pio  Cl.  V,  149.  —  Bl.  28:  das  strozzische  Me- 
dearelief,  welches  Spon  misc.  erud.  ant.  S.  118,  III 
aus  den  Papieren  des  Herrn  de  Bagarris  publicicrte 
(vgl.  Matz  Gott.  Nachr.  1872,  6().  Spon  rech.  cur. 
S.  88.  91),  aber  willkürlich  ergänzt;  am  Eimer  und 
am  Kessel  sind  Verzierungen,  im  Hintergrunde  ein 
Vorhang  angebracht  u.  s.  w.  Eine  treuere  Zeichnung, 
dem  lateranischen  Exemplar  no.  92  besser  entspre- 
chend, findet  sich  in  der  Sammlung  des  Herrn  A. 
W.  Franks  (vergl.  Matz  arch.  Ztg.  XXXI,  34).  — 
Bl.  29:  das  farnesisch-albanische  Relief  des'ffßax/l/'e 
ävanavöfiEvng  ohne  alle  Inschriften.  (Eine  andere 
Zeichnung  wiederum  bei  Franks.)  Dass  Dal  Pozzo 
das  bis  dahin  unbeachtete  Relief  in  der  Guardaroba 
des  Palazzo  Farnese  entdeckte  und  vor  dem  Verfall . 
bewahrte,  wissen  wir  durch  Leo  AUatius  s.  Jahu 
griech.  Bilderchron.  S.  7.  123.  • —  Bl.  30:  ein  drei- 
streifiges Marmorrelief,  jetzt  in  der  Sammlung  Hope, 
s.  0.  Deepdene  no.  22.  —  Bl.  45:  das  albanische 
Relief  mit  Herakles  im  Hesperidengarten,  ohne  Re- 
stauration; s.  o.  zu  Wiltonhouse  no.  27. 

III.  Basreliefs.  Bl.  34  f.  Skizze  der  runden 
Basis  in  Villa  Pamfili  {Mou.  dcW  Inst.  VII,  76),  mit 
der  Angabe  dass  sie  aus  Grottaferrata  stamme  (an- 
ders Köhler  ann.  XXXV,  195).  Auf  Bl.  45  ausge- 
führte Zeichnung  der  vier  Figuren:  Roma,  Antoninus 
Pins,  Mars,  Venus  Genetrix. 

IV.  Basreliefs.  Bl.  71.  72:  grosse  Zeichnun- 
gen der  Florentiner  Reliefs  mit  Zeugverkauf  (Gori 
inscr.  Elr.  IH,  20.  21.  Jahn  sächs.  Ber.  1861  S.  37]  ff. 
Taf.  11,  3.  2). 

|V.  Basreliefs.  Bl.  9:  rechte  Hälfte  eines 
griechischen  Grabreliefs  mit  sog.  Todtenmahl.  — 
Bl.  10:  ähnliches  Fragment.  ^  Bl.  11:  linke  untere 
Ecke  eines  Ikariosgastraahls.  Legt  man  das  alba- 
nische Exeniiilar  im  Louvre  (Fröhner  2U4.  Mus. 
Nap.  II,  3.  Bouillon  IH  b(m:  6.  Clarac  1.33,  111)  zu 
Grunde,  so  durchschneidet  der  Rand  des  Fragmente 
von  links  her  die  deutlich  hinter  dem  Becken  auf- 
ragende runde  Säule  etwas  oberhalb  des  Beckens, 
sodann  den  Vorhang,  und  geht  über  dem  Kopf  der 
liegenden  Frau  hin,  dann  aber  in  eingebogener 
Linie  rechts  von  der  Frau  herab,  so  dass  vom 
Tisclie  wenig  mehr  als  das  linke  Bein  erhalten  ist. 
Unter  den  Masken  und  der  Rolle  wird  ein  Schemel 
mit  Thierfüssen  sichtbar,  wie  auf  dem  Ncapler 
Exemplar  (Neap.  ant.  Bildw.  S.  136),  dessen  Ab- 
bildung (Ursinus  app.  ad  Ciaccon.  de  tricl.  Rom  1.588 
S.  IT.'))  mir  nicht  zugänglich  i.st.  Die  rechte  untere 
Ecke  eines  gleichen  Reliefs  enthält  Bd.  VII  Bl.  33; 
sie  umfasst,  oben  vom  Rande  der  Mauer  begrenzt, 
die  vier  sclilicssenden  Figuren  und  den  linken  Fuss 
des  davor  tanzenden  Satyrn.    Dies  Fragment  stimmt 
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wenigstens  dem  Umfange  nach  mit  einem  Berliner 
Bruchstück  überein  (no.  2.')0.  Gerhard  Berl.  ant. 
Bildw.  I,  88,  135 Ä),  zu  welchem  wiederum  nach 
Bötticher  (Verz.  der  Abg.  1157)  ein  zweites  Bruch- 
stück derselben  Sammlung  (no.  434)  gehört,  den 
Dionysos  nebst  seinem  stützenden  Satyrlinabcn  und 
den  folgenden  tanzenden  Satyr  umfassend.  Sollten 
die  beiden  Windsorer  Zeichnungen  nebst  diesem  letz- 
ten Fragmente  Bruchstücke  eines  und  desselben 
Exemplars  sein?  —  Bl.  17:  griechisches  Grabrelief, 
ein  Jüngling  und  sein  Sklave  mit  Badegeräth;  die 
Hand  mit  (ler  OTkeyyig  ist  auf  Bl.  18  wiederholt. 

VI.  Basreliefs.  Bl.  1  ft".:  Der  Fries  vom 
Nervaforum.  —  Bl.  1'.):  die  beiden  vorderen  Figuren 
des  alterthünilichen  Charitenreliefs,  dessen  bekann- 
testes Exemplar  im  Wuseo  Chiaramonti  (Cavaceppi 
racc.  II,  13.  Pistolcsi  Ko/.  IV,  43.  Arch.  Ztg.  XXVII 
Taf.  22,  1)  erst  176it  gefunden  ward.  Wahrscheinlich 
bezieht  sich  die  Zeichnung  auf  das  einstmals  giustinia- 
nischc  Exemplar  {galt.  Giiislin.  II,  (i4),  da  nach  Heibig 
dieser  Band  viele  giustinianische  Reliefs  enthält. 

VII.  Basreliefs.  Bl.  31:  s.  zu  I  Bl.  (Iß.  — 
Bl.  33:  s.  zu  V  Bl.  11.  —  Bl.  38:  das  albanische 
Relief  mit  dem  Satyr  und  der  Mänade  (Zoega  82), 
ohne  Ergänzungen.  —  Bl.  41:  drei  Mänaden  (Zoe- 
ga 84);  die  obere  rechte  Ecke  fehlt. 

VIII.  Basreliefs.  Bl.  30:  das  Niobidenrelief 
Campana.  —  Unter  den  Sarkophagen  bemerkte  ich 
mir  Bl.  21:  den  l)arberinischen  Marsyas-Sarkophag 
(Gerhard  ant.  Bildw.  85,  2.  Cod.  Coburg.  155 1;  B1.33: 
die  rechte  Nebenseite  eines  andern  Marsyas-Sarko- 
phags,  ob  aus  Villa  AltieriV  vgl.  Winckelniaun  Mon. 
ined.  I  S.  5(i;  wie  es  scheint  nicht  identisch  mit  cod. 
Coburg.  154  =  cod.  Pigh.  Uil  c,  da  die  Zeichnung 
in  Windsor  hinter  dem  Skythen  mit  dem  Messer 
Ajjollon  nicht  verkennen  lässt,  von  vorn  gesehen, 
im  Mantel,  die  Lyra  in  der  Linken,  das  Plektron 
in  der  gesenkten  Rechten,  mit  halbgeneigtera  Haupte 
zu  Marsyas  hinüberblickend.  Endlich  Bl.  34  f :  Sar- 
kophag mit  Ganymed  und  Leda.  dem  von  Jahn 
Sachs.  Ber.  1852  Taf.  1  publiciertcn  (cod.  Pigh.  15(j  = 
cod.  Coburg.  150)  ähnlich,  aber  nicht  identisch,  son- 
dern thcils  in  den  Motiven  abweichend,  thcils  mit 
reicheren  Nebenliguren  ausgestattet,  z.  B.  zwei  zu- 
schauenden Nymphen  in  der  Ledasceue. 

IX.  Büsten  und  Statuen.  Bl.  22:  das  Nea- 
pler  Fragment  eines  thronenden  Zeus,  im  Hofe 
durch  welchen  man  zum  Herakles  und  zum  Stier 
gelangt,  hier  aber  noch  mit  dem  Oberkörper  und 
Kopf;  der  linke  Arm  ruht  auf  dem  rechten  Schenkel, 
der  rechte  Oberarm  ist  gesenkt.  —  Bl.  27:  Ama- 
zouenstatue  vom  Typus  der  Florentiner  Bronze.  Der 
rechte  Arm  liegt  auf  dem  Kopfe;  neben  dem  rechten 
Bein  eine  Pelta,  neben  dem  linken  Fuss  ein  Helm; 
ferner  ein  Köcher.  Die  Zeichnung  gibt  keine  Er- 
gänzung an,  doch  scheint  die  Figur,  die  ich  mit 
den  bekannten  Exemplaren  nicht  zu  identificieren 
weiss,  nach  der  matteischen  Amazone  restauriert 
worden  zu  sein.  Sollte  es  die  Statue  des  Braccio 
Nuovo  7),  welche  durch  Camuccini  in  den  Vatican 
kam  (Nibby  zum  Mus.  Ciliar.  II,  18),  in  einer  älteren 
Restauration  sein?  —  Bl.  31:  s.  zu  I  Bl.  6(5. 


Es  folgen  zwei  weitere  Foliobände  in  Leder  aus 
der  Sammlung  Dal  Pozzo's: 

X.  XI.  „Mosaici  aiilichi".  Der  erste  Band 
enthält  lauter  christliche  Mosaiken,  der  zweite  auch 
Diptycha,  Glasmalereien  und  einige  Skulpturen. 
Einen  seltsamen  Eindruck  macht  in  dieser  Umge- 
bung XI  Bl.  65:  ein  römischer  Grabstein  nach  grie- 
chischem Motiv,  welcher  eine  Frau  mit  einem 
Wickelkinde  auf  dem  Schoosse  vor  einem  Vorhange 
sitzend  darstellt.  Oflenbar  hat  der  Sammler  darin 
eine  Madonna  erblickt!  —  Bl.  74:  der  Sarkophag 
von  Tortona  (vgl.  Conze  arch.  Anz.  1867,  77*  ff.), 
in  einer  freilich  schlechten  Zeichnung;  auch  er  ge- 
hört gewis  nicht  unter  die  christlichen  Monumente. 

Zu  der  Sammlung  Dal  Po/.zo  gehören  sicher 
noch  die  vier  von  Matz  erwähnten  Foliobände,  in 
Pergament  gebunden  mit  grünem  Schnitt,  XII — XV. 

XII  gibt  auf  220  Blättern  eine  Art  systematischer 
Zusammenstellung  von  Instrumenten  und  Gerä- 
then  aller  Art,  darunter  manches  Moderne.  Bl.  142: 
ein  auf  Löwenfüssen  aufrecht  sitzender  Phallus  mit 
kleinerem  Phallus  sno  loco  (vgl.  Jahn  sächs.  Ber. 
1855,  74  Aum.  181).  —  Bl.  198:  das  von  S.  Bar- 
toli  ant.  sep.  Taf.  59  abgebildete  Moffaik  mit  dem 
zum  „Cerespriester"  umgewandelten  Hypnos;  die 
linke  Hand  mit  der  Fackel  fehlt  auf  der  Zeichnung, 
vgl.  arch.  Ztg.  XXIV,  147  Anm.  18. 

XIH  — XV.  Architektur,  nur  moderne  Ge- 
bäude; ein  paar  einzelne  Tafeln  mit  antiker  Archi- 
tektur sind  ohne  Bedeutung. 

XVI,  noch  ein  Pergamentband  mit  meistens  mo- 
derner Architektur,  darunter  aber  auch  ein  Co- 
lumbarium  mit  leichter  Farbenskizze  der  Decke  (von 
S.  BartoliVJ. 

XVII,  ein  weiterer  Pergamentband  mit  Bronzen, 
anscheinend  wenig  bedeutend. 

Von  sehr  erheblichem  Werthe  ist  dagegen 

XVIII,  ein  starker  Lederband  in  klein  Folio, 
mit  Basreliefs,  fast  lauter  Sarkophagreliefs.  Es  ist 
eine  zusammenhängende  Sammlung,  die  Zeichnungen 
kleiner  als  in  den  bisher  besprochenen  Bänden,  der 
Reichthum  geradezu  erdrückend.  Die  Sammlung  ist 
nach  Matz  älter  als  die  Dal  Rozzos,  wie  die  zahl- 
reichen wichtigen  Ortsangaben  beweisen.  Ein  Sar- 
kophag, der  in  der  Sammlung  Dal  Rozzo  nur  in 
Fragmenten  erscheint,  ist  hier  noch  intact. 

XIX,  XX.  Zwei  Bände  in  klein  Querfolio  mit  S. 
Bartoli's  Nachzeichnungen  des  vaticanischen 
Vergil;  meistens  sind  die  Bilder  doppelt  wieder- 
gegeben, einmal  fein  mit  der  Feder,  einmal  in 
Farben. 

XXI.  S.  Bartoli's  Copien  des  vaticanischen 
Terenz,  in  Farben.     Ein  Band  in  Querfolio. 

XXI.  Pitture  antiche  disegnate  da  Pieiro 
S.  Bartoli  für  einen  D.  Vincenzo  Villoria,  canonico 
di  Xatim  nel  reqno  di  Vahmza.  (So;  vgl.  Matz  arch. 
Ztg.  XXXI,  35  f.  nach  Woodward.)  Es  sind  Zeich- 
nungen für  die  Sepolcri,  das  Sepolcro  dei  Aasotij, 
den  von  Caylus  herausgegebenen  Reciieil  u.  s.  w., 
auch  aus  dem  vaticanischen  Vergil.  Ein  Band.  (Vgl. 
das  Exemplar  im  Holkhani  Hall,  Matz  a.  a.  0.  S.  35.) 

Diese  letzteren    Bände   könnten  wohl   aus    der 
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Sammlung  Massimi-Mead  an  George  III  gelangt 
sein  (s.  o.  S.  5).  Ganz  verscbiedenen  Ursprungs  ist 
XXIII,  ein  Band  mit  schlechten  Zeiclinungen 
nach  griissentheiis  antiken  Btatueu  und  Büsten  im 
königi.  Palast  Whitcball,  welche  dort  bei  einem 
grossen  Brande  zu  Grunde  gegangen  seien.  Dies 
würde  auf  den  Brand  vom  4.  Januar  1698  u.  St. 
(s.  o.  S.  5  Anm.  10)  führen,  und  es  würde  sich  um 
die  Sanunlung  Karls  II  und  Jakobs  II  handeln.  Nun 
habe  ich  mir  aber  in  meiner  leider  allzu  flüchtigen 
Notiz  auch  die  Jahreszahl  1G.3'J  bemerkt,  die  sich 
auf  der  Hds.  angegeben  finde.  In  diesem  Jahre  hat 
Abr.  Vanderdoort,  der  Aufseher  der  kgl.  Sammlun- 
gen in  Whitehall,  einen  Katalog  derselben  verfasst, 
welcher  im  Jahre  ITfiT  von  Vertue  und  Bathoe  her- 


ausgegeben worden  ist  (s.  Waagen  I,  457  f.' 


Es 


liegt  daher  nahe,  einen  Zusammenhang  zwischen 
dem  Katalog  und  den  Zeichnungen  anzunehmen 
(was  eine  Vergleichung  beider  sofort  ins  Klare  setzen 
würde)  und  demgemäss  in  den  letzteren  die  Antiken 
Karls  des  Ersten  zu  vermuthen,  welche  bekannt- 
lich seit  IGöO  verkauft  wurden.  In  diesem  Falle 
hätte  der  Brand  von  Ifi'JS  nichts  mit  diesen  Skulptu- 
ren zu  thun.  [Auf  dem  Rücken  des  Buches  steht: 
Biisis  and  Staliies  in  White  Hall  Gardeus.  Auf  einem 
Vorblatt  die  Notiz:  Draicings  of  Slatues  and  Busfs 
thal  were  in  tlie  Palace  at  Whitehall  before  il  was 
hiirnt  —  preserved  by  Sr.  John  Stanlcij  Bart,  trho 
belonged  to  the  Lord  Chainberluynes  of/icc  at  the  time 
the  Palace  burnt  dotcn.  Fol.  2.5  findet  sich  eine 
Zeichnung  des  Adoranten,  mit  der  Bemerkung :  faiiira 
di  pronzo  no.  55  picdi  5.  Die  Arme  fehlen.  Der 
Bruch  des  linken  stimmt  nicht  mit  dem  an  der 
entsprechenden  Stelle  des  Berliner  Exemplars. 
Sollte  das  Venediger,  kürzlieb  auch  von  Conze  für 
modern  erklärte  Exemplar  gemeint  sein'?  Die  Jah- 
reszahl 16;>0  habe  ich  mir  nicht  bemerkt.  Matz.J 
Die  Sammlung  war  reich  an  Venus -Statuen,  im 
Ganzen  aber,  wie  es  scheint,  ziemlich  arm  an 
bedeutenderen  Werken.  Als  interessant  habe  ich 
mir  bemerkt  Bl.  21 :  Cupido  leyato  a  un  arbore, 
s.  o.  Kichmond  no.  2.  — Bl.  2-^:  eine  Replik  des 
Knaben  mit  der  Gans  nach  Boethos.  —  Bl.  24: 
eine  Wiederholung  des  lebendigen,  eigenthümlich 
componierten  Symi)legma  eines  Satyrn  mit  einem 
Mädchen,  welches  sicli  in  Neajiel  ('Clarac  (iljT,  1545  A) 
und  wenig  verändert  im  ersten  Saale  der  Villa  Lu- 
dovisi  no.  41  findet  (ße.schr.'d.  St.  Korn  III,  2,  580 
no.  29). 


WOBURN  ABBEY  (Bedfordshire). 

Outline  JCnf/rariiir/s  und  jMscripfions  uf  Üto.  Wnhuni  Ahhey 
MiitIjUs.  18'i'i.  I"l.  (ili«  ZeicIiniingHii  von  Moses  und  Corliould,  der 
Tejtl  von  I)r.  Muni  .  iUthdogue  0/  Mc  Marhleii^  Jh-onzesy  Terre- 
cotte,  and  Cust-s^  in  the  ^culpturt:  (tattert/ ,  ul  ]\'otjitrn  Ahliey. 
London  I8i8,  niil  ppiinicn  Ziisülzcn  und  cUvris  veründcrliT  Ite- 
zineriinK  niMi  uufüclr'gt  18f>7;  nur  eine  kurze  Noinenchilur.  W;i;iK<'n 
II.  .■((.•..  .•).')  1  (T.  [Treus.  III,  ',0:U.  'i(i7  n.)  Conze  arcli.  An/,.  IStil, 
•i\V  fr.     .Malz  nrcli.  Ztg.   .XXXI,  :fO. 

Nicht  weit  von  Woburn  (2  Meilen  südlich  von 
Woburn  Sands,  Station  der  Linie  Oxford-Blctchley- 
(.'ambridgc    des   Londoti   und   \i)rih    Western)    liegt 


inmitten  eines  herrlichen  Parks  versteckt  das  Schloss 
des  Herzogs  von  Bedford  (Familie  Russell).  In 
der  bellen  schönen,  durch  einen  bedeckten  Gang 
mit  dem  Hauptgebäude  verbundenen  Sculptitre  Gal- 
ler y ,  deren  grosse  Fenster  auf  den  weiten  Park 
blicken,  ist  die  stattliche  Sammlung  aufgestellt, 
welche  fast  ihrem  ganzen  Bestände  nach  von  John 
sechstem  Herzoge  von  Bedford  gegründet  ist.  Ein 
Aufenthalt  desselben  in  Italien  im  Jahre  1815 
brachte  die  Haupterwerbungen,  z.  B.  die  aldobran- 
dinischen  Sarkophage  aus  der  Villa  di  Belvedere 
in  Frascati;  einige  Stücke  waren  jedoch  bereits 
1800  aus  der  Sammlung  des  Lord  Cavvdor  gekauft 
worden  (Dallaway  S.  .391 ,  vgl.  387).  Die  Söhne 
des  Herzogs,  der  Marquis  of  Tavi.stock  und  Lord 
George  William  Russell,  ferner  Freunde  des  Hauses 
wie  Lord  Holland  und  Sir  George  Hayter,  bereicher- 
ten die  Sammlung  mit  weiteren  schönen  Stücken. 
Die  folgenden  Notizen  geben  die  ältere,  auch  von 
Conze  befolgte  Nummerierung  in  Klammern  neben 

der  jetzigen  an. 

58  (59).  Sarkophag:  Phaidra  und  Hippoly- 
tos.  Engr.  Taf.  1.3.  Vgl.  Waagen  S.  558.  Conze 
S.  211*.  Alle  Sarkophage  sind  für  das  Institut  neu 
gezeichnet  worden. 

59  (69).  Büste  M.  Aurel's:  Engr.  Taf.  25,  2,  wenn 
sich  die  Abbildung  nicht  auf  no.  97  (95)  bezieht. 

Gl  (64).  Sarkophag  aus  Sicilien,  früher  bei  Lord 
Cavvdor:  Dionysoszug.  Emjr.  Taf.  12.  Vgl.  Waagen 
S.  558. 

GG  (57).  Büste  Traians,  aus  der  Sanunlung 
Camuccini.  Engr.  Taf.  26,  1.     [Oder  no.  107  (196)V| 

67(70).  Büste  eines  Einäugigen,  „Lykurgos". 
Arch.  Anz.  18G4  Taf.  A,  2,  vgl.  Conze  S.  213*.  Das 
Alterthum  des  Kopfes  erschien  mir  sehr  verdächtig. 

69  (72).  Relief  Aldobrandini:  Greif  und  Hirsch 
Engr.  Taf.  1 1 .    Waagen  S.  558. 

76  (87).  Griechischer  Ornamentstreifen.  Conze 
S.  211*. 

77(88).  Büste  des  Septimius  Severus(?). 
Engr.  Taf.  24,  2. 

80  ( 85).  Bärtiger  H  e  ra  k  1  e  skopf,  bekränzt.  Engr. 
Taf.  27,  1. 

81  (82).  Sarkophag  Aldobrandini:  kalydo- 
nischc  Jagd.  Cod.  Coburg.  218  =  Cod.  Pigh.  214 
(ohne  die  Ergänzungen);  danach  Beger  Meleagrides 
p.  19.  Engr.  Taf.  8  (mit  den  Ergänzungen).  Waagen 
S.  557. 

85  (5G).  Büste  des  Antoninus  Pius.  Engr. 
Taf.  24,  1   Ivielleicht   auf  no.  ]9,s  (175)  bczliglich?|. 

8(;  (S9).  Sarkophag  Ahl(il)randini:  Eudymion. 
Cod.  Coburg  167  =  cod.  PigJL  176.  Engr.  Taf.  9. 
Waagen  S.  557.    Conze  S.  211*. 

94  (177).    Discus    mit   bärtigem    bacchischen 
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Kopf  mit  Widderhürnern  und  Thierohren.  Engr. 
Taf.  28,  3. 

96  (10(t).  „Basso-RUieco  of  a  Slave  working  in 
a  Mine  or  Quarrif^.  Grosses  Kelieffragment,  einen 
in  der  Art  des  ..Arrotino"  knieendcu  Arbeiter  in  der 
Exomis  darstellend,  welcher  die  Arme  vor  sich  hin 
gegen  den  Boden  streckt.     Kräitige  Arbeit. 

99  (102).  Relief  mit  dem  Malocchio,  von 
J.  Millingen  gekauft.  Millingen  Archaeologia  XIX, 
70  ff.  Engr.  Taf.  14.  Jahn  säclis.  Ber.  ISfx')  S.  2H  ff'. 
Taf.  3,  1.  Graulicher  Marmor,  derbe  Arbeit;  hoch 
0.30,  breit  0.2.05.  (Eine  sehr  ilhnliche,  aber  vollstän- 
digere Darstellung  findet  sich  auf  einem  lS(j2  in 
Mainz  gefundenen  runden  Goldplättchen,  dessen  Be- 
stimmung als  Amulet  auch  aus  einer  Kette  hervor- 
geht; es  ist  im  Besitz  des  Grafen  M.  de  Kobiano 
in  Brüssel). 

100(103).    Kleines  griechisches   Grabrelief 

von  pentelischem  Marmor,  flachem  Kelief  und  sehr 
ieinem  Stil,  eine  ganz  eingehüllte  Frau  darstellend. 
Einen  recht  guten  Stich  von  Giov.  Franc.  Ferrero, 
in  der  Weise  Piroli's,  auf  einem  fliegenden  Blatte, 
wahrscheinlich  in  Rom  im  Beginn  dieses  Jahrhun- 
derts gemacht,  habe  ich  bei  G.  Scharf  gesehen; 
eine  neue  Zeichnung  besitzt  die  Wiener  Akademie. 
Conze  S.  213*. 

101  (104).  Die  grosse  Marmorvase  Lante,  aus 
der  Villa  Iladrian's,  dann  im  Palast  Lante,  daraus 
durch  Volpato  erworben  und  durch  Jeukins  an  Lord 
Cawdor  verkauft,  endlich  hei  dessen  Auction  (1800) 
für  700  L.  St.  ersteigert.  Es  ist  das  Prunkstück  der 
Sammlung,  in  einer  Nische  inmitten  der  Ilauptwand 
aufgestellt,  in  der  That  ein  sehr  stattliches  Werk. 
Jederseits  vier  schöne  bacchische  Masken  in  sehr 
stark  erhobenem  Relief.  Engr.  Taf.  Ih.  IG.  Waagen 
S.  553.  Vgl.  den  Account  of  tlie  Statues  etc.  at  Ince 
S.  7.  Eine  verkleinerte  Copie  von  B.  Lange  be- 
findet sich  im  Louvre  no.  318  Fr.  (Clarac  145, 124). 

109(110).  Büste  des  Aelius  Verus  (?).  Engr. 
Taf.  2.5,  1. 

110(111).  Sarkophag:  kalydonische  Jagd. 
Engr.  Taf.  lo.    Waagen  S.  557. 

117(121).  Sarkophag  Aldobrandini:  Achilleus 
auf  Skyros.  Cod.  Coburg.  203(unergänzt).  Winckel- 
maun  Mon.  IneiL,  Vignette  zur  Vorrede.  Engr.  Taf  7. 
Waagen  S.  557.    Conze  S.  211*. 

123(128).  Kleine  Knabenstatue,  Torso  und 
Kopf  mit  vertieften  Augenhöhlen,  von  parischcm 
Marmor ;  niedlich,  frisch.    Kngr.  Taf.  28,  1 . 

128.  Satyrherme  von  Bronze,  1S1.'>  in  Pom- 
peji gefunden  und  dem  Herzoge  von  der  Königin 
von  Neapel  geschenkt.  Engr.  Taf.  21.  Specimens 
II,  28.   Waagen  S.  555. 

129(131).    Büste   des    Paris   oder    Ganymed, 


ziemlich  sentimental  nach  seiner  Rechten  nieder- 
blickend; parischer  Marmor,  hübsch  gearbeitet.  Der 
Kopf  kehrt  öfter  wieder.  (Identisch  mit  Engr.  Taf. 
27,  2Vj. 

1.39(143).  Männlicher  Portraitkopf.  Engr. 
Taf.  27,  3.  Sehr  Jlhnlich  dem  von  P.  E.  Visconti 
auf  Ptolemäus,  Jubas  Sohn,  gedeuteten  Kopfe  des 
Museo  Chiaramonti  (Visconti  op.  varie  III,  tav.  (tagg.). 

141  (147).   Torso   einer  (mediceischen)  Venus, 

aus  Frankreich.   Kopf  und  Arme  fehlen,  am  rechten 

Bein  sind  nur  die  Fusszehen,    am  linken  der  Fuss 

ergänzt,  ausserdem  das  Gefäss  mit  dem  Gewände. 

Parischer  Marmor  (Lychnites?).   Gute,  weiche,  aber 

nicht  ausgezeichnete  Arbeit.  Höhe  1.12.  £w.9r.  Taf.  22. 

Specimens  II,  11.  12.    Waagen  .S.  554  f. 

144  (14(ij.  Sarkophag  Aldobrandini:  Triumph- 
zug des  Dionysos  und  Herakles.  Cod.  Coburg. 
132  (unergänzt).  Eiigr.  Taf.  6.  Waagen  S.  55G  f. 
Conze  S.  211*. 

147  (1).  Grosser  Marmorkrater  mit  bacchi- 
schen  Knaben,  tanzend,  weinlesend,  kelternd; 
hübsche  römische  Arbeit  in  starkem  Hautrelief;  ita- 
lischer Marmor.  Aus  der  Villa  Hadrian's.  Engr.  Taf.  4. 

Waagen  S.  551  f. 

148  (15.3).  Sarkophag  Aldobrandiui:  Musen  mit 
Apollon  und  Athene.  Engr.  Taf.  5.  Waagen  S.  556. 
Conze  S.  211*.  Nach  Matz  identisch  mit  cod.  Co- 
burg. 163  =  cod.  Pigh.  171. 

150(145).  Büste  des  Diadumenianus  aus  Pal. 
Rondinini  in  Rom.    Engr.  Taf.  26,  2. 

169  (172).  Relief;  Pflege  des  Dionysos- 
knaben durch  Nymphen.    Conze  S.  213*. 

171  (173).  Sog.  Ceres,  aber  erst  in  Folge  der 
Ergänzungen.    Engr.  Taf.  2(». 

180(178).   Büste  der  JVIatidia.  Engr.  Taf.  28,  2. 

f  182 (125).  Terracotta  mit  Zeus,  Poseidon,  Ha- 
des; unecht  s.  Conze  S.  213*.] 

201  (60).  Dionysos  Statue,  vom  Earl  of  Upper 
Ossory  in  Italien  gekauft  und  von  seinem  Neffen 
Lord  Holland  1 822  an  den  Herzog  von  Bedford  ge- 
schenkt. Engr.  Taf.  17.  18.  Waagen  S.  554.  Die 
hübsche  Statue  aus  grobkörnigem  parischen  Marmor 
erhebt  sich  hinsichtlich  der  Arbeit  über  das  Mittel- 
mass; artig  ist  das  leise  Träumen  im  Gesicht  aus- 
gedrückt. Trotz  mehrfacher  Brüche  ist  die  Figur 
wesentlich  antik,  so  auch  die  Basis;  sicher  neu  sind 
nur  der  Schlangenkopf  und  der  Baumzweig  zwischen 
Traube  und  Stamm,  vielleicht  auch  die  rechte  Hand. 

Höhe  ungef.  1.50. 

202(61).  Relief:  Silen  und  zwei  Satyrn. 
Conze  S.  213*. 

204(191).  Ephebentorso  in  ruhiger  Haltung, 
von  grobkörnigem  parischen  Marmor,  Ü.56  hoch,  mit 
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Resten  eines  Bogens  am  linken  Arm ,  aber  ohne 
Flügel,  also  schwerlich  Eros. 

205(194).  Nackter  Jünglingstorso,  klein,  von 
sehr  schlanken  Verhältnissen,  schwerlich  mit  Recht 
als  Apollon  erklärt ;  nach  Waagen  8.  554  ein  Bac- 
chus. 1815  an  der  Via  Appia  gefunden  und  von 
Millingen  an  den  Herzog  verkauft.    Engr.  Taf.  23. 

210(90).  Athenestatue,  vom  Marquis  von  Ta- 
vistock  aus  Italien  mitgebracht.  Ew^r.  Taf.  19.  Waa- 
gen S.  555. 

219(203).  Sarkophag:  Achilleus  und  Hektor. 
Aus  Ephesos,  wo  er  über  einem  Festungsthore  ein- 
gemauert war,  s.  Tournefort  voyage  au  Levanl.  Choi- 
seul-Gouffier  voy.  pittor.  I  Vign.  und  Tafel  121  (96). 
Inghirami  gal.  omer.  212.  Falkener  Ephesus  S.  120. 
Eine  neue  Zeichnung  hat  Matz  machen  lassen.  Die 
Abnahme  geschah  im  Jahre  1819,  s.  Prokesch-Osten 
Denkw.  und  Erinn.II,  94  f.  Arundell  discov.  in  AsiaM. 
II,  256.  Falkener  a.  0.  S.  121.  Nach  Prokesch 
ist  die  linke  untere  Ecke  mit  Hektors  Leichnam, 
von  dem  in  der  That  nur  das  linke  Bein  noch  auf 
dem  Relief  erhalten  ist,  in  Ephesos  zurückgeblieben. 
Der  Marmor  gleicht  dem  pentelischen  von  geringerer 
Sorte;  die  Skulptur  aus  römischer  Zeit,  leider  sehr 
stark  verletzt,  aber  keineswegs  „roh"  (Waagen),  ist 
frischer,  sonst  aber  ziemlich  entsprechend  derje- 
nigen der  Hippolytos-Sarkophagc  zu  Girgcnti  und 
St.  Petersburg  (Campana)  oder  des  capitolinischen 
Achilleus-Öarkophagcs.  Zur  Darstellung  vgl.  Waagen 
S.  555f.  Conze  S.  2ll*fl'.  Die  Vorderseite  und  die 
linke  Nebenseite  ( Ueberbringung  der  Leiche  des 
Patroklos)  sind  in  Hautrelief,  die  Rückseite  und 
die  nur  zur  Hälfte  noch  vorhandene  rechte  Neben- 
seite (Achills  Wappnung)  in  Basrelief  ausgeführt. 
Die  Rückseite  zeigt  in  zwei  Scenen  Astyanax'  Foi-t- 
fUbrung  durch  Odysseus  |  nach  Stesichoros?  s.  zu 
0.  Jahns  griech.  Bildcrchron.  S.  96 1  und  Priamos 
vor  Achill  nebst  der  Wägung  des  Leichnams  (auf 
der  zweiten  Schale  liegt  ein  grosser  viereckiger 
Barrenj.  Eben  deshalb  kann  Priamos'  Bitte  nicht 
füglich  auf  der  gleichfalls  zweigetheilten  Vorderseite 
wiederholt  sein,  wie  Waagen  und  Conze  annehmen. 
Mir  schien  vielmehr  in  der  Sccnc  links  der  gerüstete 
Achilleus  dargestellt,  wie  er  neben  seinem  vom 
nackten  Wagcnlenker  besetzten  Wagen  den  am  Bo- 


den liegenden  Hektor  am  Beine  zerrt;  in  der  Scene 
rechts  derselbe  Achill,  bis  auf  Helm  und  Schild 
bereits  gerüstet,  wie  er  mit  der  Hand  eine  abweh- 
rende Bewegung  (das  bekannte  Motiv  der  Hippoly- 
tosdarstellungen)  gegen  den  alten  eingehüllten  Phoi- 
nix  (vgl.  Overbeck  her.  Bildw.  Taf.  18,  12)  macht, 
der  auf  einen  Knotenstock  gestützt  die  Rechte  fle- 
hend an  Achills  Arm  legt,  um  ihn  vom  Auszug  in 
den  Kampf  abzuhalten.  Panzer  und  Schild  am 
Boden  weisen  auf  die  Wappnung;  ein  Gefährte  in 
der  Chlamys  hebt  den  Helm  auf,  sei  es  für  Achill, 
oder  um  ihn  sich  selber  aulzusetzen.  Mehrere  Be- 
waffnete im  Hintergründe  beider  Scenen.  Die  Reihen- 
folge aller  Scenen  würde  also  sein:  1)  linke  Nebens- 
seite:  Patroklos  Leiche  wird  gebracht;  2)  Vorderseite, 
rechte  Hälfte:  Phoinix  will  Achill  zurückhalten; 
3)  rechte  Nebenseite:  Achill  [oder  Hektor?]  zieht 
in  den  Kampf;  4)  Vorderseite,  linke  Hälfte:  Hektors 
Schleifung;  5)  Rückseite,  rechte  Hälfte:  Priamos  vor 
Achill ;  6)  ebenda,  linke  Hälfte :  Astyanax'  Fortfüh- 
rung. (Ich  fuge  hier  hinzu,  dass  ich  nach  erneuter 
Prüfung  des  kretischen  Achilleus- Sarkophages  im 
britischen  Museum,  in  dessen  Vorderseite  ich  archäol. 
Anz.  1 862,  344*  ebenfalls  einen  abmahnenden  Phoi- 
nix in  ähnlicher  Scenc  verrautbete,  nunmehr  doch 
eher  die  Scene  auf  Skyros  erkennen  möchte;  na- 
mentlich der  Agyrtes  mit  der  Trompete  ist  ganz 
unverkennbar.) 

258.    Weiblicher  Kopf,  erst  neuerdings  in  die 

Gallerie  versetzt,  im  Typus  dem  von  Lenormant 
fälschlich  dem  Parthenon  zugewiesenen  Kopfe  im 
Pariser  Münzkabinet  (Laborde  Athimes  I,  157)  ver- 
wandt. Das  Gesicht  bildet  ein  sehr  hohes  Oval, 
durch  die  wellig  emporgckämmten  Haare  noch  ver- 
stärkt; der  Kopf  ist  ein  wenig  nach  seiner  Linken 
geneigt.  Ein  leises  Pathos  macht  sich  geltend,  der 
Mund  ist  ein  wenig  geöffnet.  Neu  sind  das  rechte 
Ohr,  die  Nase  und  der  Hals;  der  Hinterkopf  fehlt. 
Gesichtslänge  0.22,  ciuschliesslich  des  Haares  0.28. 
Der  Marmor  ist  grobkörnig,  anscheinend  ein  grie- 
chischer Insclmarmor. 

Votivrelief  eines  Ohrenkrankeu:  Conze  S.  213*, 
Taf.  A,  2. 

Wegen  einiger  Anticaglien  des  Museums  vgl. 
Waagen  S.  546. 
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ANTIKE  DARSTELLUNG  EINES  GRIECHISCHEN  DREIREIHEN-SCHIFFS. 

Tafel  7.) 

relief  ausgefüllt,  das  zwar  leider  nicht  im  Original 
erhalten  zu  sein  scheint,  von  dem  aber  noch  eine 
Federzeichnung  des  cavaliere  dal  Pozzo  (mit  bislre- 
icashhig  leicht  ausgeführt)  vorhanden  ist,  die  sich 
im  Besitze  des  Hrn.  Franks  in  London  befindet. 
Hr.  Professor  A.  Michaelis  hat  dieselbe  durchge- 
zeichnet, und  nach  dieser  Copie  ist  mit  dreifacher 
Verkleinerung  (linear,  auf  photographischem  Wege) 
die  Abbildung  A  auf  Taf.  7  hergestellt  worden. 

Gegenstand  der  Darstellung  ist  der  vordere  Theil 
eines  altgriechischen  Dreireihenschiffs,  von 
welchem  ausser  dem  eigentlichen  Vorschiff  der  sechste 
Theil  der  elqeaia  (des  mit  Rudern  besetzten  Theils) 
sichtbar  ist,  da  von  den  .31  Rojern  (Ruderern)  der 
obersten  Reihe  5  Mann,  und  somit  auch  b  Complexe 
von  Riemen  (Rudern)  zur  Darstellung  gekommen 
sind.  Das  Schiff  ist  eine  TQirjQrjg  aq>QaxTos,  da 
die  Leute  der  obersten  Rudererreihe  sichtbar,  nicht 
durch  eine  schützende  Plankenverkleidung  der  Sei- 
tenwand des  Fahrzeugs  verdeckt  sind:  zugleich  ist 
es  aber  eine  vaijg  xatccaTQiozog,  da  ein  Deck  über 
den  Köpfen  der  obersten  Rojer  vorhanden  ist. 

Vor  Allem  interessant  ist  die  Form  des  Bugs 
mit  jenem  kolbigen  Verschlage  als  Abschluss  des 
Vorschiffs  nach  vorn,  welchen  man  auf  den  Münz- 
darstellungen versucht  sein  konnte  als  „Back"  (..Vor- 
Kastell") aufzufassen,  eine  Form,  welche  zugleich 
einen  Schluss  auf  die  Zeit  unsrer  Darstellung  ge- 
stattet. Bei  den  ältesten  Schiffsformen  des  Mittel - 
meeres, ')  die  wir  besitzen,  schliesst  der  Oberkörper 
des  Fahrzeugs  (soweit  er  über  Wasser  sichtbar  ist) 
nach  vorn  in  der  Weise  ab,  dass  sein  Profil  unge- 
fähr einen  Viertelkreis  bildet,  dessen  Wölbung  nach 
vorn-oben  gerichtet  ist:  das  Vorschiff  ist  mit  einem 
gewölbten  Verschlage  in  Form  eines  Souffleurkastens 


(Hierzu 

Die  grösste  Zahl  von  bildlichen  Darstellungen 
altgriechischer  Kriegsschiffe,  welche  aus  dem  Alter- 
thum  selbst  stammen,  nämlich  alle  Darstellungen 
auf  Münzen  und  Gemmen,  sind  in  einem  so  kleinen 
Massstabe  gehalten,  dass  sie  über  die  Details  der 
Schifisconstruction  nur  geringen  Aufschluss  gewäh- 
ren. Von  den  Darstellungen  grösseren  Massstabs 
war  bisher  die  werthvoUste  und  am  meisten  beleh- 
rende das  Marmor-Relief,  welches  auf  der  athenischen 
Akropolis  aussen  an  den  Stufen  des  Erechtheions 
aufgestellt  ist,  und  von  dem  ich  nach  einem  im  Ber- 
liner Museum  befindlichen  Gypsabguss  eine  Erklä- 
rung ')  zu  geben  versucht  habe,  auf  welche  ich  der 
Kürze  halber  mich  im  Folgenden  beziehen  darf. 
Der  hohe  wissenschaftliehe  Wertli  jenes  Reliefs, 
auf  welchem  speciell  das  Ruderwerk  mit  ausgezeich- 
neter Genauigkeit  zur  Anschauung  gebracht  erscheint, 
wurde  leider  durch  einen  Um.stand  beeinträchtigt: 
es  fehlt  auf  jenem  Relief  das  Vorschiff  und  das 
Hinterschiff,  zwei  Stücke,  von  welchen  namentlich 
das  erstere  für  Bestimmung  der  Zeit  der  Darstel- 
lung und  des  Platzes,  den  das  abgebildete  Fahr- 
zeug in  der  Entwicklungsreihe  der  antiken  Schiffs- 
forraen  einnimmt,  nach  meiner  Ansicht  von  entschei- 
dender Wichtigkeit  ist.  Es  wäre  von  besonderem 
Interesse  gewesen,  nicht  bloss  die  Form  des  Vor- 
schiffs an  sich,  sondern  namentlich  die  Art  seiner 
Verbindung  mit  der  tiqsaia  (dem  mit  Rudern  be- 
setzten Theil  des  Fahrzeugs)  bei  Schiffen  von  der 
Art  des  besprochenen  aus  einer  Darstellung  grösseren 
Massstabs  genauer  kennen  zu  lernen,  als  es  nach 
den  Münzen  möglich  ist,  welche  ganze  Schiffe  zei- 
gen, und  vollends  nach  denjenigen  Münzen,  welche 
bloss  eine  nqioQa  zur  Anschauung  bringen. 

Diese  Lücke  in  unsrem  Wissen  wird  nun  in 
glücklichster  Weise  durch  ein  in  jeder  Beziehung 
höchst  interessantes,  offenbar  altgriechisches  Marmor- 

')  De  veterum  re  navuli  §  üi.  S.  85. 


■)  kli  sehe  von  deü  Aej;)plischeB  bier  gänzlich  ah,  da  es  sclir 
fraglich  ist,  uli  nicht  säninil  liehe  Aegyptische  OarstelluDgeo  voa 
Seeschiffen   Kahrzouge  aus  dem   Arahischeu   Meerbusen  niedergeben. 
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unsrer  Theater  bedeckt,  der  sich  uach  dem  Mast 
hin  öffnet,  und  erscheint  somit  geeignet,  am  Bug 
emporschwellcude  Wellen  zu  zertheileu  und  ohue 
Schadeil  ablaufen  zu  lassen.  Wir  finden  diese  Form 
bei  den  Phönicischen  Schiffen  auf  den  Persischen 
Königsmünzen,  wir  sehen  sie  noch  in  verhältuiss- 
mässig  später  Zeit  auf  den  Phönicischen  Münzen 
von  Arados  erhalten:  endlich  zeigt  sie  sich  noch 
auf  Münzen  von  Knidos  und  von  Samos,  also  Mün- 
zen aus  Gegenden,  welche  erweislich  frühzeitig  unter 
Phönicischem  Einfluss  standen,  und  wir  können  so- 
mit diese  Form  als  charakteristisch  für  den  Typus 
der  Phönicischen  Schiffe  betrachten.  Zweifelhaft 
war  es  bisher  nur,  ob  diese  souffleurkastenartige 
„Schale,"  wie  ich  sie  im  Folgenden  der  Kürze  halber 
nennen  werde,  in  gleicher  Höhe  mit  den  obersten 
Ruderern  gedeckter  (mit Oberdeck  versehener)  Schiffe 
lag  und  mit  ihrem  Obertheil  in  das  Oberdeck  über- 
ging, oder  ob  sie  als  Back  [IxQia  nQOjQag)  auf 
dem  vorderen  Theil  des  Oberdecks  aufgesetzt  war, 
so  dass  die  Matrosen  auf  dem  Oberdeck  in  dieselbe 
hineinsehen  konnten  und  der  vorderste  Theil  des 
Oberdecks  durch  sie  vor  Sturzseeu  gesichert  war. 
Zwar  schienen  die  Dar.stelluugen  auf  den  Persischen 
Königsmünzen,  obwohl  das  Oberdeck  auf  denselben 
nicht  deutlich  charakterisirt  ist,  für  die  erstere  Alter- 
native zu  sprcclien,  und  auf  fünf  der  mir  bekannten 
Saniischen  Münzen  zeigt  sich  noch  über  der  „Schale" 
ein  Aufliau.  welcher  vollständig  den  Charakter  einer 
„Hack"  (eines  „Vorkastells")  trägt,  uud  von  dem 
es  wenig  wahrscheinlich  war,  dass  er  noch  eine 
Ueberhöhung  der  eigentlichen  Back  bilden  sollte, 
wie  sie  z.  B.  in  dcu  Zeiten  des  Columbus  üblich 
war  (englisch  top  gallant  forecaslle) :  aber  mit  Sicher- 
heit liesa  sich  die  Frage  nicht  entscheiden,  ehe 
nicht  eine  Darstellung  vorlag  wie  unser  Relief,  eine 
Darstellung,  deren  Massstab  alle  einschlagenden 
Details  deutlich  zu  erkennen  gestattet  uud  das  Vor- 
schiff mit  einem  Theile  der  elQtala  zusammen  zur 
Anschauung  bringt.  Jetzt  sehen  wir,  dass  bei  dem 
Phönicischen  Typus  und  bei  den  halbgriechischen 
Typen,  welche  sich  aus  diesem  zunächst  entwickelt 
haben,  die  „Schale"  den  vorderen  Abschluss  des 
Schiffskörpers  selbst  zwischen  Oberdeck  uud 


Wasserlinie  bildet;  dass  die  Aufbauten  über  der 
„Schale'-  auf  den  Samischen  Münzen  wirklich  die 
Back  vorstellen ;  und  dass  den  Schiffen  der  Per- 
sischen Königsmünzen')  wie  dem  Schiffe  unsrer  Dar- 
stellung eine  Back  (uud  auch  eine  TtÖQoöog,  vgl. 
unten)  gänzlich  fehlt,  dass  sie  wie  das  Schiff  unsres 
Reliefs  entschieden  acpQccxToi  sind  —  zugleich  ge- 
winnen wir  zum  ersten  Male  ein  Urtheil  darüber, 
in  welchem  Verhältniss  die  Grösse  der  „Schale" 
zur  Grösse  des  übrigen  Schiffskörpers  stand. 

Aus  dem  Phönicischen  (bez.  dem  halbgriechischen 
alt-knidisch-samischen)  Typus  hat  sich  der  ältere 
der  beiden  Haupttypeu  entwickelt,  in  welche  alle 
altgriechischen  Schiffsdarstellungen  überaupt  zerfal- 
len, nämlich  der  Typus  mit  ausgewölbtem  Bug. 
Die  vordere  scharfe  Kaute  des  eigentlichen  Schiffs- 
körpers bildet  bekanntlich  ein  ziemlich  senkrechter 
Balken,  der  Vorsteven  [oieIqu),  vor  welchem  der 
Schnabel  des  Schiffs  bloss  angesetzt  ist,  während 
die  Verbindung  von  Schnabel  und  Bug  mit  Planken 
überkleidet  war.  Bei  dem  Phönicischen  Typus  liegt 
der  Vorsteven  mit  seinem  oberen  Theile  ganz  in 
der  vorderen  Profillinie  der  „Schale"  selbst,  ohne 
irgendwie  hervorzutreten  und  überhaupt  sichtbar  zu 
werden:  bei  dem  oben  erwähnten  Knidischen  Ty- 
pus ragt  er,  oder  vielmehr  eine  obere  Verlängerung 
desselben  schon  ein  wenig  aus  der  „Schale''  nach 
oben  heraus,  und  zwar  in  Gestalt  eines  nach  dem 
Mast  zugewandten  Widdeikopfes;  auf  den  Samischen 
Münzen  des  ältesten  Typus  streckt  er  sich  als  ge- 
rader oder  etwas  geknickter  Balken  noch  höher, 
uud  je  später  desto  ausgebildeter  hervor,  und  l)ei 
den  ersten  echtgriecliischen  Typen  (denen  der  älte- 
ren Klasse  mit  ausgewölbtem  Bug)  ist  er  zum  vor- 
zugsweise charakteristischen  Theil  der  Form  des 
ganzen  Vorschiffs  geworden.  Unser  Relief  steht 
zwischen  jenem  halbgriechischen  und  dem  älteren  der 
beiden  echtgriechischen  Typen  ziemlich  in  der  Mitte: 
die  Vorsteven- Verlängerung  ragt  aus  dem  ausser- 
ordeutlich  stark  ausgewölbteu  Bug   (der  „Schale") 

'j  Die  Uiemen  Jtuder)  an  dcü  Schiffen  der  Persischen  Kunlgs- 
miinu'ii  sind  offenbar  viel  zu  tief  angesetzt,  indem  der  Künstler 
augenscheinlich  nur  den  Haupteindruck  des  dichten  Uudcrwerks 
wiederneben  wollte,  welcher  dicht  iihcr  Wasser  am  meisten  in  die 
Augen  springt. 
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nach  oben  nur  wenig  hervor,  in  eleganter  Curve 
S-fönnig  geschwungen  und  oben  ziemlicli  horizon- 
tal abgeschnitten,  wobei  sich  ein  kreisförmiger  Quer- 
schnitt zeigt.  Schon  hieraus  ergiebt  sich,  dass  der 
Schiflstypus  unsres  Reliefs  jünger  als  die  erwähnten 
halhgriechischen  Formen,  und  vollends  jünger  als 
die  reinphönicischeu  Formen  ist;  dass  er  aber  älter 
ist  als  der  ältere  reingriechische  Typus,  wie  er  sich 
z.  B.  auf  den  Münzen  von  Korkyra,  Sinope,  Prusias- 
Kius,  Tarent  und  einigen  Deraetriosmünzen  zeigt, 
mit  wenig  ausgewölbtem  Bug  und  viel  stärker  ent- 
wickelter Vorsteven -Verlängerung.  —  Allmälig  be- 
gann sogar  die  nach  vorn  ausgewölbte  Curve  des 
Bugs  (ursprünglich  Curve  der  „Schale'")  ganz  flach 
zu  werden,  sie  wurde  zu  einer  senkrechten  geraden 
Linie,  und  schliesslich  sogar  zu  einer  in  das  Schifif 
hinein  zurücktretenden,  eingezogenen  Curve  bei  im- 
mer stärkerer  Entwicklung  der  Steven- Verlängerung 
in  Höhe  und  Dicke:  die  Schiffe  mit  diesen  Merk- 
malen stellen  den  jüngeren  echtgriechischen  (nach- 
her auch  auf  die  Römer  übergegangenen)  Typus 
dar,  der  auch  am  Fentercnmodell  des  Berliner  Mu- 
seums von  mir  zur  Anschauung  gebracht  worden 
ist.  Der  Uebergang  vom  älteren  zum  jüngeren  Ty- 
pus vollzog  sich  im  Zeitalter  Alexanders  des  Grossen, 
und  wir  können  sonach  mit  Sicherheit  sagen,  dass 
die  Schifi'sform  unsres  Reliefs  in  die  Zeit  ziemlich 
weit  vor  Alexander  dem  Grossen  gehört. 

Betrachten  wir  jetzt  die  Einzelheiten  am  Bug 
unsres  Schifles.  Der  Schuabel  ist  noch  nicht  drei- 
zackig wie  in  späterer  Zeit,  sondern  er  bildet  eine 
einzige  stumpfe  Spitze,  welche  über  Wasser  liegt: 
dies  spricht  dafür,  dass  unser  Fahrzeug  noch  in  die 
Zeit  vor  der  grossen  Expedition  der  Athener  nach 
Sicilien  gehört.  Das  untere  Bergholz  (leistenartiger 
Horizontalbalken  an  der  Schifi'swand  —  vgl.  das 
Folgende)  liegt  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Schnabel, 
und  setzt  sich  als  Verstärkung  direct  in  die  (wahr- 
scheinlich eherne)  Kappe  desselben  fort,  genau  wie 
die  entsprechende  Leiste  am  Penteren- Modell  des 
Berliner  Museums,  lieber  dem  zweiten  Bergholz, 
zwischen  diesem  und  der  als  Verlängerung  des 
Schlussblocks  der  nüqodnq  (d  in  Fig.  B  —  vgl.  das 
Folgende)  nach  vorn  laufenden  Leiste  ist  noch  ein 
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ähnlicher  Holzgürtel  wie  die  Berghölzer  eingesetzt, 
der  aber  nicht  vollständig  rings  um  das  ganze  Schiff 
läuft,  und  hier  kurz  als  „Halbes  Bergholz"  bezeich- 
net werden  soll  (jj  in  Fig.  B  —  vgl.  das  Folgende). 
Wie  das  zweite  und  das  halbe  Bergholz  nach  vorn 
endigten,  giebt  die  Zeichnung  (A)  offenbar  nicht 
ganz  genau  wieder,  da  die  entsprechenden  Linien 
dieser  Stücke  und  der  Bugtheile  sich  nicht  in  ein- 
ander fortsetzen:  ich  habe  aus  diesem  Grunde,  und 
weil,  wie  sich  unten  zeigen  wird,  noch  mehr  Punkte 
vorhanden  sind,  in  welchen  unsre  Darstellung  (ent- 
weder das  Relief- Original  oder  die  Pozzo'sche 
Federzeichnung),  augenscheinliche  sehr  störende 
Irrthünier  enthält,  es  unerlässlich  gefunden,  ausser 
der  getreuen  Wiedergabe  der  Michaelis 'sehen 
Durehzeichnung  (Tafel  7  Fig.  A)  noch  eine  be- 
sondere zweite  Zeichnung  (Taf.  7  Fig.  B )  zu 
geben,  welche  die  technischen  Einzelheiten  so  dar- 
stellt, wie  sie  nach  meiner  Ansicht  in  Wirklichkeit 
gewesen  sind,  und  deren  Uebersichtlichkeit  und 
Richtigkeit  einleuchten  dürfte.  Wahrscheinlich  en- 
digte das  zweite  (obere)  Bergholz,  sich  theilend, 
vorn  in  zwei  über  einander  liegende  stumpfe  Spitzen, 
welche  stufenartig  (von  unten  nach  oben)  zurück- 
tretende und  in  der  Breitendimension  von  unten 
nach  oben  abnehmende  Absätze  über  dem  Schnabel 
bildeten,  und  das  halbe  Bergholz  bildete  mit  seinem 
Ende  einen  noch  weiter  zurücktretenden  und  noch 
schmaleren  Absatz;  vielleicht  stellen  derartige  halbe 
Berghölzer  nnd  Absätze  die  ßöXoi  dar,  von  denen 
Pollux  spricht.  (Uebrigens  erscheint  an  der  Stelle, 
wo  sich  die  drei  Stufen  befinden,  in  späterer  Zeit 
das  nQoefißö)uov,  meist  als  Thierkopf  geformt). 

Unmittelbar  über  dem  lialben  Bergholz  liegt,  wie 
gesagt,  eine  horizontale  Leiste  als  Verlängerung  des 
unteren  Theiles  des  „Schlussblocks  der  nägoöng^ 
nach  vorn,  und  von  hier  aus  schwingt  sich  die 
eigentliche  Plankenverkleidung  des  Schiffskörpers, 
welche  die  Vorsteven-Verlängerung  mit  umhüllt,  und 
offenbar  dickere  Planken  hat  als  die  Wand  der  oben 
erwähnten  „Schale",  bis  zum  Ende  der  Stevenver- 
längerung empor.  An  der  Basis  dieses  Theils  der 
Plankenverkleidung  zeigt  sich,  von  drei  dünneren 
Leisten  umschlossen,  deren  eine,  leicht  geschwun- 
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gen,  schräg  abwärts  nach  der  Wurzel  der  Schnabel- 
kappe läuft,  ein  dreieckiger  Raum  (Fig.  B:  /?),  der 
in  späteren  Zeiten  den  ocp&al^iög,  das  als  Auge 
gebildete  Klüsgatt  (Loch  für  das  Auslaufen  der 
Ankertaue)  enthält:  auf  unsrem  Relief  jedoch  zeigt 
sich  keine  Spur  einer  solchen  Oeffnung  an  dieser 
Stelle;  vielmehr  scheint  eine  solche  Spur,  und  zwar 
von  ovalem  Umriss,  etwas  höher  neben  dem  am 
schärfsten  gekrümmten  Theile  des  Bugprofils  sicht- 
bar zu  werden  (Fig.  B:  y),  da  unser  Relief  eben 
ein  Schiff  des  älteren  Typus  repräsentirt.  Die 
„Sehale"  selbst  (Fig.  B:  «)  schliesst  in  der  Seiten- 
ansicht nach  hinten,  nach  dem  Kaum  der  obersten 
Ruderer  zu,  nicht  senkrecht  ab,  sondern  mit  einem 
bogenförmigen  Ausschnitt  in  Rücksicht  auf  eben 
diese  Leute:  und  hierdurch  wird  das  bisherige 
Rätbsel  gelöst,  weshalb  an  den  auf  Müuzen  vor- 
kommenden nQÜQai  so  häufig  ein  geschweifter 
Ausschnitt^)  au  sehen  ist,  der  an  einer  blossen 
TiQWQa  gänzlich  unmotivirt  erscheinen  musste,  um 
so  mehr,  wenn  man  annahm,  dass  die  ..Schale"'  eine 
Back  vorstellen  solle.  Die  Oberkante  der  ..Schale" 
liegt  übrigens  genau  in  der  Höhe  des  Oberdecks, 
welches,  ohne  Geländer,  von  einer  das  Deck  etwas 
überhöhenden  sechskantigen  starken  balkenartigen 
Leiste  (Fig.  B:  x)  umrahmt  wird:  auf  dem  vorderen 
Theil  des  Oberdecks  ruht  in  unsrer  Darstellung  die 
Gestalt  eines  Mannes,  vielleicht  des  Trierarchen, 
eine  hohe,  ziemlich  kegelförmige  Mütze  auf  dem 
Kopf,  und  die  Hand  wie  zu  einem  Commaudo  für 
ein  Segelniannöver  oder  den  xE?.svat>]s  erhoben.  — 
Uebrigens  zeigt  unser  Relief  von  Neuem,  wie  falsch 
die  Ansicht  ist,  als  seien  die  Verzierungen  der 
Schiffe  auf  antiken  Darstellungen  mehr  oder  minder 
AvillkUrlich  der  Phantasie  des  Künstlers  entsprungen: 
sämmtliche  Leisten  an  dem  Vorschiff,  die  wir  eben 
besprachen,  haben  ihre  structivcn  Zwecke,  ihre  An- 
bringung ist  technisch  begründet,  und  die  Ueber- 
einstimmung  mit  den  übrigen  Darstellungen  auf 
Münzen  u.  s.  w.  ist  so  vollständig,  als  man  nur  ir- 
gend erwarten  k(jiiiitc. 

*)  !)  auf  der  beispielsweise  herausgegriffenen  .Münze  von  l^eiikiis 
Tof.  7  Fig  C  (iii'i^  in  den  „Aeilcsten  SchilTsJaislellungen  u.s.  »■."), 
«clclie  hier   l'/sfocl'  vcrgrüsserl  ersrlieinl. 


Wenden  wir  uns  jetzt  zur  Betrachtung  des 
Ruder  Werks  unsres  Schiffes.  Hierbei  ist  zunächst 
hervorzuheben,  dass,  wie  schon  oben  angedeutet, 
die  Darstellung  (entweder  das  Original,  oder  die 
Pozzo'sche  Federzeichnung)  allerdings  in  den  Di- 
mensionen weniger  genau  ist,  als  das  Relief  von 
der  Akropolis:  wo  die  Riemen  (Ruder)  ins  Wasser 
tauchen,  dessen  Wellen  der  Künstler  mit  besonderer 
Deutlichkeit  dargestellt  hat,  sind  ihre  Distanzen 
nicht  gleichmässig,  bez.  ist  die  Distanz  von  doppelter 
Grösse,  welche  zwischen  jedem  Riem  der  obersten 
Reihe  und  dem  darauf  folgenden  Riem  der  untersten 
Reihe  lag  (und  der  inneren  Construction  zufolge 
liegen  musste),  keineswegs  genau  zum  Ausdruck 
gebracht.  Ebenso  liegen  die  Riemen  einer  Reihe 
unter  einander  nicht  genau  parallel,  obwohl  dies 
aus  technischen  Gründen  nicht  anders  sein  konnte 
—  es  lässt  sich  kaum  annehmen,  dass  der  Künstler 
absichtlich,  aus  ästhetischen  Gründen  eine  solche 
Regelmässigkeit  hätte  vermeiden  wollen.  Aber  wenn 
auch  hinsichtlich  der  Genauigkeit  in  den  Grössen- 
verhältnissen  unser  Relief  sich  mit  dem  oben  er- 
wähnten nicht  messen  kann,  so  tragen  doch  die 
Formen  der  dargestellten  Details  sämmtlich  den 
Stempel  der  Wahrheit,  und  werden  als  sichere  Zeug- 
nisse für  die  Art  der  Gestaltung  der  oben  besproche- 
nen einzelnen  Schifi'stheile  in  der  Zeit  der  Entste- 
hung unsres  Reliefs  betrachtet  werden  können. 

Ehe  auf  die  Erklärung  der  Darstellung  des 
Ruderwerks  genauer  eingegangen  werden  kann,  er- 
scheint es  nöthig,  das  System  von  sich  kreuzenden 
horizontalen  und  ziemlich  senkrechten  Streuen  ins 
Auge  zu  fassen,  welche,  im  Relief  offenbar  ziemlicii 
stark  heraustretend,  die  Schiffswand  unterhalb  der 
Ruderer  bedecken  und  in  der  Zeichnung  sich  auch 
mit  den  Riemen  ( Rudern )  kreuzen.  Von  den  4 
breiten  horizontalen  Streifen  sind  (wie  schon  oben 
angedeutet)  die  beiden  untersten  mit  Sicherheit  als 
Berghölzer  (vonelg)")  zu  betrachten,  als  jene  starken 
balkenartigen  Leisten,  welche,  aussen  an  die  Planken 

'■')  An  das  nypolilcm  liier  211  denken,  ist  scbon  desslialb  nicht 
inüglicli,  weil  dieses  ein  Stück  ist;  ausserdem  kann  dasselbe  ly.idi 
seiner  beslimmung  nur  angelegt  sein,  wenn  die  Riemen  eingezogen 
sind,  also  wenn  das  lUidenverk  wegen  hohen  Seegangs  oder  dgl. 
nicht  io  Thaligkeit  ist. 
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fest  angenagelt,  längs  der  ganzen  Wand  des  Schiffs- 
körpers dahinlaufen,  um  den  langen  Bau  des  Schiffes 
zusammenzuhalten.  Zwar  scheint  es  auf  der  Zeich- 
nung (A),  ols  i)b  die  thalamitischen  Riemen  (Ruder 
der  untersten  Reihe),  deren  daxwfiaTa  ')  dicht  über 
dem  untersten  Bergholz  auf  dessen  ol)erer  (horizon- 
taler oder  etwas  schräg  nach  aussen  geneigter) 
Fläche  sichtbar  sind,  zwischen  Bergholz  und  Schiffs- 
wand hindurchgingen,  als  ob  also  die  Berghölzer 
von  der  Schiffswand  abgetrennt  und,  bloss  durch 
einzelne  Stützen  getragen,  ausserhalb  der  thalami- 
tischen Riemen  lägen.  Aber  eine  solche  Trennung 
wäre  aus  technischen  Gründen  fast  unmöglich,  und 
hätte  auch  gar  keinen  Zweck.  Eine  Scheidung  der 
Riemen  einer  Reihe  von  denen  der  andren  durch 
eine  horizontale,  ausserhalb  des  Schiffes  von  diesem 
getrennt  laufende  Latte  ist  gar  nicht  nöthig,  da  die 
Kiemen  aus  Gründen  der  inneren  Construction  sich 
doch  nie  berühren  können :  die  Berghölzer  erfüllten 
bei  dieser  Construction  ihren  Hauptzweck  nicht, 
nämlich  den,  die  Schiffswand  und  den  Längenver- 
band des  Fahrzeugs  zu  stärken;  Balken,  welche 
seitwärts  so  weit  herausragten  wie  die  englischen 
oulrigger  (und  dies  wäre  bei  dem  starken  Heraus- 
ragen der  Riemen  unumgänglich)  würden  die  Sta- 
bilität des  Fahrzeugs  bedenklich  gefährden  —  über- 
dies zeigt  keine  einzige  der  sonst  vorhandenen  an- 
tiken Darstellungen  solche  abgetrennte  Berghölzer. 
Die  einfache  Erklärung  der  Sache  dürfte  darin 
liegen,  dass  die  Federzeichnung  die  Verhältnisse 
auf  dem  Relief  nicht  genau  wiedergiebt:  da  auf 
dem  üriginalrelief  die  Leisten  (Streifen)  stark  her- 
austraten, konnten  die  Riemen,  wo  sie  über  die- 
selben hinweggeführt  waren,  nur  schwach  markirt 
sein;  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  auf  diesen 
besonders  stark  erhabenen  isolirten  Punkten  das 
Relief  abgerieben  und  undeutlich  war,  und  der 
Zeichner  konnte,  wenn  er  das  technisch  nothwen- 
dige  Sachverhältniss  nicht  kannte,  so  sehr  leicht 
die  thalamitischen  Riemen  jenseits  statt  diesseits 
der  Berghölzer  laufend  darstellen,  aus  eiuem   Irr- 

6)  Kleine  Ledersäckchen   an   deo   l'unklen,   wo    die  Iliemen  aus 
dem  Scbiffe  lierausireten. 


thum ,  wie  er  bei  Publication  des  jAkropolisreliefs 
wirklich  vorgekommen  ist.  (Genaueres  darüber:  De 
velerum  re  navali  S.  87  alin.  1).  —  Ganz  dasselbe 
gilt  wahrscheinlich  auch  hinsichtlich  der  zygitischen 
Riemen  (der  mittelsten  jedes  Complexes  von  SRudern 
der  verschiedenen  Reihen),  welche,  wie  unten  ge- 
zeigt werden  soll,  auf  dem  Relief  sich  wahrschein- 
lich da,  wo  sie  einen  Horizontalstreifeu  kreuzten, 
auch  nur  schwach  markirten,  und  über  den  unter- 
sten und  auch  wahrscheinlich  noch  über  den  zweiten 
Horizontalstreifen  fortsetzten,  wobei  sie  in  den 
Zwischenräumen  zwischen  diesen  Streifen  deutlicher 
hervortraten  und  dort  mit  ihren  betreffenden  Theileu 
in  der  That  auf  der  Zeichnung  (A)  deutlich  sicht- 
bar sind.  Wie  die  Riemen  der  untersten  Reihe 
dicht  über  dem  untersten  Bergholz  aus  dem  Schiffe 
heraustreten,  so  treten  wahrscheinlich  die  Riemen 
der  mittelsten  Reihe  auch  auf  unsrer  Darstellung 
dicht  über  dem  zweiten  Bergholz  aus  dem  Schiffs- 
körper heraus,  indem  so  die  Berghölzer  den  durch 
den  Zug  und  Druck  der  Riemen  besonders  ange- 
strengten Theil  der  Schiffswand  verstärkten;  gerade 
bei  dieser  Annahme  bekommt  das  im  Inneren  des 
Schiffs  liegende  Ende  der  Riemen  jeder  Reihe  die 
richtige  Länge,  kommt  der  Riem-Griff  an  diejenige 
Stelle,  wo  die  Hände  des  Ruderers  liegen  müssen. 
Soviel  über  die  Riemen  der  beiden  untersten  Reihen 
und  die  beiden  untersten  Horizontalstreifen  des 
Reliefs. 

Der  dritte  Horizontalstreifen  (von  unten  gerech- 
net) könnte  allenfalls,  der  Zeichnung  nach  zu  ur- 
theilen,  ein  eben  solches  Bergholz  wie  die  beiden 
ersten  Horizontalstreifen  sein,  das  dann  zugleich  als 
Bordrand  {zgärpt]^)  diente,  auf  welchen  mittelst 
einer  Anzahl  kurzer  Geländerstützen  eine  Bord-Latte 
(der  vierte  horizontale  Streifen)  aufgesetzt  wäre,  genau 
wie  auf  die  Regelingsstützen  unsrer  früheren  Schiffe: 
in  diesem  Falle  fehlte  unsrem  Schiffe  ganz  die 
nccQoöog,  jener  aussen  neben  dem  Obertheil  der  ge- 
schlossenen Schiffswand  laufende  Seitengang,  den 
wir  auf  fast  allen  antiken  Darstellungen  finden,  und 
die  obersten  Riemen  wären  dann  zwischen  den 
Regelingsstützen  hindurchgesteckt  gewesen,  wie  es 
auf  unsrer  Zeichnung  (A)  erscheint  (vgl.  die  Libur- 

10* 
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nen  der  Trajanssäule) ').  Ich  vermuthe  indessen, 
dass  auch  hier  ein  aus  ähnlichen  Gründen  wie  oben 
hervorgegangener  Fehler  der  Federzeichnung  vor- 
liegt: ich  vermuthe,  dass  die  beiden  oberen  Hori- 
zontalstreifen auf  dem  Originalrelief  weit  stärker 
heraustraten,  als  die  beiden  unteren  (die  Berghölzer), 
dass  sie  die  nügodoq  darstellen,  und  dass  die  thra- 
nitischen  Riemen  hinter  der  letzteren  hindurch- 
gehen, also  in  der  Höhe  der  naQOÖog  auf  dem  Re- 
lief nicht  zu  sehen  waren  ').  Dann  ist  der  dritte 
Horizontalstreifen  die  Seitenansicht  des  Fussbodens 
der  nÖQoöog,  der  vierte  Horizontalstreifen  die  Ober- 
kante ihres  aus  kurzen,  2  Fuss  weit  von  einander 
abstehenden  Htützen  gebildeten  Geländers  (Balu- 
strade), genau  so,  wie  auf  dem  Relief  der  Akro- 
polis,  wo  auch  die  beiden  obersten  Streifen  viel 
stärker  heraustreten  als  die  beiden  unteren,  und 
auch  auf  den  ersten  Publicationen  wie  Berghölzer 
gezeichnet  worden  waren.  Auch  die  Art  des  Ueber- 
gangs  der  beiden  obersten  Streifen  in  einen  „SchUiss- 
block  der  nÖQOöog"  (Fig.  B :  ö)  am  Vorschiff  spricht 
durchaus  für  meine  Vermuthung.  (Uebrigens  ist  auf 
unsrer  Darstellung  bei  jedem  Bergholz  bez.  den 
horizontalen  Theilen  der  nägodog  ')  die  obere  (ho- 
rizontale oder  ziemlich  horizontale,  etwas  nach 
aussen  geneigte)  Fläche  besonders  zur  Anschauung 
gebracht,  indem,  wie  zuweilen  bei  antiken  Darstel- 
lungen, von  den  Gesetzen  geometrischer  Zeichnung 
abgewichen  nnd  ein  Theil  des  Objects  der  Darstel- 
lung einigermassen  perspectivisch  gezeichnet  zu 
sein    scheint.     Hierfür   spricht   besonders  der   Um- 

")  ts  crscbeinl  mir  nur  schwer  glaublich,  dass  die  Kiemen  der 
obersten  Heibe  ihr  Pivot  im  Geländer  einer  wirklichen  niino- 
<Jof  hätten  haben  können,  da  hierdurch  das  l'assiren  auf  der  lelxleren 
zu  sehr  erschwert,  und  der  Unlerstülzungspunkt  des  Uiems  zu  weit 
nach  aussen  gerückt  gewesen  wäre. 

•)  Die  TitiiiüiSo;  hängt  dann  aussen  etwas  tiefer  als  die  linje- 
pforten  bez.  die  oxai.fioi  'ihre  Stelle  in  Fig.  B:  t)  der  oberen 
Biemeo,  um  bei  einem  so  niedrigen  Schiff  eine  einigermassen  zurei- 
chende Höhe  des  Geländers  zu  gewinnen,  etwa  so  wie  es  auf  dem 
senkrechten  Ouerschnilt  des  Ilrein-ihcnschines  Fig.  D  links  zur  An- 
schauung gebracht  ist.  I!c-i  unsrem  Schiff  als  iii/tiuxTüg  fanden 
die  obersten  Itiemen  ihr  l'ivut  {ino^ir/hov)  wahrscheinlich  nicht 
in  einer  Kojepforle  (Loch  der  Wand}  in,  sondern  in  einem  ozk/uo? 
auf  dem  oberen  «ande  der  Schiffswand:  die  etwas  tiefer  als  dieser 
Band  hängende  7ii'i(ioi5(ii  verbindert  uns  zu  sehen,  ob  dahinter 
Pforten  oder  ny.ui.uol  vorhanden  waren. 

'j  Ebenso  bei   den  Absätzen   über  dem  Schnabel. 


stand,  dass  die  Stemmstücke  (vgl.  unten)  über  diese 
Fläche  hinweg  bis  zur  Oberkante  der  senkrechten 
Fläche  der  Berghölzer  liinabgehen. 

Zwischen  je  zwei  Horizontalstreifen  zeigen  sich 
vielfach  senkrechte  oder  ziemlich  senkrechte  Ver- 
bindungsstücke, eben  so  stark  oder  doch  ziemlich 
so  stark  wie  die  Berghölzer  aus  dem  Relief  heraus- 
tretend. Zwischen  den  beiden  obersten  Horizontal- 
streifen stellen  sie,  wie  bereits  gesagt,  nach  meiner 
Ansicht  die  Regelingsstützen  des  Geländers  der  nä- 
Qoöog  dar,  eine  doppelte  unter  jedem  der  Hölzer, 
welche  in  der  Ansicht  die  Ruderer  von  einander 
trennen,  und  eine  einzelne  in  jedem  Zwischenraum 
zwischen  zwei  Doppelstützen,  also  ganz  nach  Mass- 
gabe des  interscalmium  vertheilt,  welches  Vitruv 
als  normgebendes  Element  hervorhebt.  (Doch  sind 
auch  hier  von  unsrem  Künstler  die  Distanzen  eben- 
sowenig genau  eingehalten  wie  die  Abstände  der 
Riemen).  Etwas  Anderes  stellen  die  fraglichen 
Stücke  vor,  wo  sie  zwischen  dem  dritten  und  zweiten, 
sowie  zwischen  dem  zweiten  und  ersten  (untersten) 
Horizontalstreifen  vorkommen ,  und  nicht  missver- 
ständlich dargestellte  Stücke  von  Riemen  sind.  Um 
dem  Boden  der  nägodog  von  untenher  eine  Stütze 
zu  geben,  waren  consoleuartige,  an  die  Schiffswand 
angenagelte  Stemmstücke  nöthig,  welche  sich  am 
passendsten  unten  auf  das  nächste  Bergholz  stützten 
(bei  den  Alten  vielleicht  ßlaxa  genannt):  für  der- 
artige Stemmstücke  halte  ich  die  doppelten  Stücke, 
welche  ziemlich  genau  unter  den  Doppel-Regelings- 
stützen der  nÖQoöog  zwischen  dem  dritten  und  dem 
zweiten  Ilorizontalstrcifen  erscheinen;  in  jedem 
Zwischenraum  derselben  liegt  noch  ein  einfaches 
Stemmstück  '")  (genau  wie  zwischen  je  zwei  Doppel- 

'")  Ks  scheint  hier  die  Vennulhung  nahe  zu  liegen,  dass  auch 
die  Stücke  dieser  Art  nicht  Slemnistücke,  sondern  vom  Zeichner 
missvcrstündlicb  aufgefasste  Theile  der  zygitischen  liiemen  (Huder 
der  mittelsten  Heibe)  seien.  Dagegen  spricht  aber  nach  meiner  An- 
sicht enlscheiilend  sowohl  die  praklische  Kücksicbt,  dass  dann  die 
direcle  l'nterslülzung  der  liojepfurle  (des  Loches,  durch  welches  der 
lliein  aus  dem  Schiffe  beniustritl)  durch  das  Bcrgbolz  fehlte,  als  der 
Umstand,  dass  in  diesem  Falle  das  Längenverhiiltniss  der  llieincn 
der  verschiedenen  Heihen  ein  zu  ungleiches  wäre.  Wenn  dagegen 
die  Kiemen  der  untersten  Kcilie  (so  weit  sie  ausserhalb  des  Schiffes 
liegen!  dicht  über  dem  unlerslen  Dergholz,  die  der  mittelsten  Keihe 
dicht  über  dein  zweiten  liergliolz  endigen,  ist  ein  gleichniassiges  Ver. 
bällniss  hergestelll,    da  der    wirkliche  Austriltspunkt    der    obersten 
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Regelingsstützen  eine  einfache).  Doch  sind  auch 
hier  vom  Künstler  die  Distanzen  nicht  gleichmässig 
dargestellt:  theilweise  scheint  es,  als  hätten  diese 
einfachen  Stiickj  in  der  Mitte  der  Zwischenräume 
gelegen;  theilweise  scheint  es  wieder,  als  hätten 
sie  mit  dem  Doppel-Stemmstück  die  nächste  Umge- 
bung desjenigen  Punktes  gebildet,  an  welchem  der 
betreffende  zygitische  Kiem  aus  dem  Schifle  her- 
austritt, und  der  von  der  Arbeit  des  Ruderns  be- 
sonders angegriffen  werden  musste,  so  dass  er  einer 
Verstärkung  bedürftig  war. 

Um  dem  oberen  Bergholz,  wo  es  am  stärksten 
belastet  ist  (nändicb  an  den  Stellen  der  eben  be- 
sprochenen doppelten  Stemmstücke)  unten  auch  noch 
eine  gewisse  Stütze  zu  geben,  musste  es  vortheilhaft 
erscheinen,  unter  diese  Punkte  wenigstens  einfache 
Stemmstücke  zu  legen,  die  sich  auf  das  unterste 
Bergholz  stützten:  wir  finden  denn  dieselben  auch 
in  der  That  auf  unsrem  Relief  dargestellt.  Unnöthig 
dagegen  erscheint  eine  derartige  Unterstützung  unter 
den  weniger  belasteten  Punkten  (den  einfachen 
ötemmstücken  zwischen  dem  zweiten  und  dritten 
Horizontalstreifen):  die  hier  erscheinenden  Stücke 
halte  ich,  wie  oben  bemerkt,  lediglich  für  Theile 
der  zygitischen  Riemen  (Ruder  der  zweiten  Reihe), 
welche  vom  Zeichner  wegen  Beschädigung  des  Re- 
liefs nicht  als  solche  erkannt  worden  sind  —  eine 
einfache  Vergleichuug  des  Längenverhältnisses  der 
Riemen  der  verschiedenen  Reihen  überhebt  mich 
weiteren  Beweises.  Uebrigens  ist  das  System  der 
Berghülzer  und  Stemmstücke  nichts  Neues:  es  findet 
sich  schon  am  Relief  der  Akropolis,  und  ich  habe 
es  demzufolge  bereits  an  dem  Penterenmodell  des 
Berliner  Museums  zur  Anschauung  gebracht,  wo  die 
Berghölzer  roth,  die  Stemrastücke  grün  sich  von 
dem  schwarzen  Grunde  der  Schiffswand  abheben  — 
nur  um  die  IrrthUmer  in  der  Pozzo'schen  Zeich- 
nung nachzuweisen,  war  hier  eine  längere  Ausein- 
andersetzung erforderlich.  Zum  Schluss  sei  noch 
darauf  hingewiesen,  dass  auf  unserem  Relief  die 
Berghölzer,  genau  wie  es  schon  in  De  velerum  re 

Riemen  aus  dein  SdiilTe,  wie  oben  bemerkt,  nicht  an  der  Unlerkunle 
der  7i«n<iiiui,  »o  sie  dem  Auge  verschwinden,  sondern  hioler  dem 
unteren  Theile  der  letzteren  verdeckt  el«üs  höher  liegt  (in  dem 
Punkte  f  ]ii   llfc-.  B). 


navah  §  84  u.  §  .39  angenommen  war,  vollständig 
horizontal  liegen,  nicht  nach  den  Enden  zu  aufge- 
krümmt sind:  blo.s8  an  den  beiden  äussersten  Com- 
plexen  zeigt  die  Anlegung  eines  Lineals  einen  sonst 
unmerklich  kleinen  Spring,  der  natürlich  am  Schnabel 
etwas  deutlicher  hervortritt. 

Ueber  das  Ruderwerk  des  Schiffes  auf  unsrer 
Darstellung  ist  ausser  dem  bisher  Gesagten  noch 
Folgendes  zu  bemerken.  Der  zweite  Riem  des 
Schiffes  (in  Fig.  A,  von  vorn  gerechnet),  einer  der 
untersten  Reihe,  ist  wahrscheinlich  auf  dem  Relief 
nicht  dargestellt  gewesen  und  von  dem  Zeichner 
bloss  nach  undeutlichen  Spuren  auf  dem  Stein  als 
vorhanden  angenommen  worden.  Bekanntlich  sind 
bei  den  antiken  Trieren  die  Complexe  von  je  3  Rie- 
men (je  einem  jeder  Reihe)  nach  den  Enden  des 
Schiffs  zu  nicht  vollständig,  da  hier  die  zunehmende 
Schärfe  der  Schiffsform  keinen  Platz  mehr  für  Ru- 
derer der  unteren  Reihen  und  das  richtige  Hebel- 
verhältniss  der  Riemen  bietet.  Vielmehr  besteht  der 
äusserste  Complex  in  der  Regel  nur  aus  einem  Riem 
der  höchsten  Reihe,  der  nächste  jomplex  aus  einem 
Riem  der  höchsten  und  einem  der  mittelsten  Reihe, 
und  erst  der  dritte  Complex  vom  Ende  des  Schiffs 
ab  ist  vollständig  mit  3  Riemen,  dabei  auch  einem 
der  untersten  Reihe.  Doch  wäre  es  immerhin  nicht 
ganz  unmöglich,  dass  auch  der  äusserste  Complex 
zu  der  Zeit,  aus  welcher  unsre  Darstellung  stammt, 
zwei  Riemen  gehabt  hätte;  aber  auch  dann  wäre 
es  noch  auffallend,  dass  dieser  zweite  Riem  nicht 
der  mittelsten,  sondern  der  untersten  Reihe  ange- 
hört hätte ;  das  Wahrscheinliche  ist,  dass  die  Com- 
plexe vom  Eude  des  Schiffs  ab  (wie  in  Fig.  B) 
folgende  Riemzahlen  zeigten:  1,  2,  3,  3,  3... 

Da  das  Dreireihenschiff  auf  unserer  Darstellung 
eine  iqirjorjg  aqtgaxTog  ist,  sind  die  obersterl  Rojer 
(Ruderer)  vom  Kopf  bis  zum  Sitzbret  vollständig 
sichtbar:  sie  sitzen  mit  1  Fuss  Distanz  von  einander, 
wie  es  durch  die  innere  Construction  des  Ruder- 
werks mit  Nothwendigkeit  bedingt  ist;  sie  sitzen 
auch  in  dem  Moment,  wo  der  Riemgriff  möglichst 
weit  nach  vorn  ausgelegt  ist  (das  Blatt  eben  ins 
Wasser  schlägt)  in  ziemlich  senkrechter  Haltung, 
nicht  weit  nach  vorn  vorgebeugt;  und   .sie  tauchen 
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endlich  den  Riem  mit  einem  ziemlich  steilen  Ein- 
fallswinkel ins  Wasser,  wie  der  Umstand  beweist, 
dass  sie  den  Kicnigrift'  mit  der  äusseren  Hand  von 
oben,  mit  der  inneren  Hand  von  unten  fassen  —  hin- 
sichtlich des  Beweises,  warum  die  Einrichtung  des 
Rudersystems  in  diesen  3  Punkten  so  sein  musste, 
wie  sie  sich  hier  zeigt,  und  an  dem  Penterenmodell 
des  Berliner  Museums  zur  Darstellung  gebracht  ist, 
bin  ich  genöthigt,  mich  hier  auf  De  veterum  re 
narali  zu  beziehen.  Autfallend  dagegen  ist,  dass 
die  Leute  ihre  Unterschenkel  anscheinend  zurück- 
genommen, nicht  nach  vorn  ausgestreckt  und  fest- 
gestemmt  haben,  da  so  dem  Zuge  am  Riemen  die 
erforderliche  Kraft  fehlen  muss:  doch  ist  die  Dar- 
stellung vielleicht  auch  in  diesem  Punkte  ungenau. 
Ebenso  ist  zu  bemerken,  dass  die  oberen  Enden 
der  Riemen  noch  nicht  des  Gleichgewichts  halber 
verdickt  sind,  was  allerdings  später  bei  Schiffen 
von  höherer  Reiheuzahl  nothwendiger  sein  musste 
als  bei  den  niedrigen  Dreireihenschiffen  der  früheren 
Zeit.  Mit  den  Köpfen  befinden  sich  diese  Leute  der 
obersten  Reihe  dicht  unter  der  balkcnartigen  Leiste, 
welche  das  Deck  umsäumt:  der  unter  derselben 
laufende  ytrcifen,  welcher  durch  die  Köpfe  unter- 
brochen erscheint,  ist  entweder  eine  Andeutung  der 
Unterfläche  des  Decks,  oder  vielleicht  die  Andeutung 
eines  Ledervorhangs,  welcher  zusammengerollt  un- 
ter der  Üeckkante  befestigt  ist,  und  niedergelassen 
werden  konnte,  wenn  es  nöthig  erscliieu,  die  Ru- 
derer auf  der   äusseren   Seite  zu  schützen. 

Zwischen  je  zwei  Leuten  steigt  anscheinend  eine 
leicht  gekrümmte  Latte  zum  Oberdeck  empor:  diese 
„Latten^  sind  nicht  auf  dem  Rand  der  nuQodog,  son- 
dern ofienbar  weiter  binnen,  d.  h.  auf  dem  Hordrand 
der  eigentlichen  Schift'swand  aufgesetzt.  Es  ist  klar, 
dass  dieselben  zu  schwach  wären,  um  das  sehr  so- 
lide, also  schwere  Deck  zu  tragen,  und  dies  beweist, 
dass  innen  im  Schill'  stärkere  Träger  vorhanden  sein 
müssen,  nämlicii  die  durchbrochenen  diarpQäy/uaza, 
in  welche  die  Rudersitze  eingezapft  sind.  Ich  halte 
diese  anscheinenden  Latten,  welche  .sich  zunächst 
wie  Stangen  oder  Bügel  ausnehmen,  die  das  nÜQ- 
oöog-Geländer  nach  oben  mit  dem  Rande  des 
Decks  verbinden  und  der  notQndog  einen  Halt  durch 


Zug  gewähren  sollen,  für  die  Topauflanger  der 
Hauptspanten,  d.  h.  die  obersten  Theile  der  Rippen 
des  Schifies,  welche  sich  genau  so  wie  hier  am 
Berliner  Panterenniodell  zwischen  den  obersten 
Rojeru  zeigen,  und  auch  auf  den  Schiflfen  der  Per- 
sischen Königsmünzen  sichtbar  sind;  wenn  sie  auf 
unsreni  Relief  etwas  gekrümmt  erscheinen,  so  hat 
der  Künstler  dadurch  möglicherweise  die  Einwärts- 
neigung derselben  andeuten  wollen,  die  sonst  iu 
einem  Relief  nicht  gut  bemerkbar  zu  machen  wai-.  ") 
Hinter  dem  Sitzbret  jedes  Mannes  mUsste  sich  eigent- 
lich der  Kopf  des  betreffenden  Ruderers  der  nächst 
niedrigeren,  mittelsten  Reihe  zeigen:  wahrscheinlich 
sind  dieselben  weggelassen,  weil  ihre  Darstellung 
mit  den  Wurzeln  der  Topauf  langer  coUidiren  wUrde 
—  möglicherweise  aber  sassen  auch  bei  Fahrzeugen 
dieser  Art  die  Rojer  der  obersten  Reihe  verhältniss- 
mässig  etwas  höher  als  in  späterer  Zeit,  wo  wegen 
der  grösseren  Zahl  von  Ruderreihen  die  Schiffe  un- 
bequem hoch  geworden  wären,  wenn  man  die  Distan- 
zen der  Leute  in  der  Höhenrichtuug  nicht  nach  Mög- 
lichkeit beschränkt  hätte.  Dagegen  liegen  die  Grifle 
der  Riemen  der  zweiten  Reihe,  wie  sich  aus  der 
ideell  euFortsetzung  ihres  ausseien  Theils  in  Fig.  B 
ergiebt,  richtig  unter  dem  Sitzbret  des  cutsprechen- 
den Mannes  der  obersten  Reihe,  wo  sie  der  tech- 
nischen Construction  nach  liegen  müssen,  sind  aber 
natürlich  durch  Schifiswand  und  näqodog  den 
Blicken  des  Beschauers  entzogen. 

Im  Uebrigen  sind  die  Grössenverhältnisse  des 
Ruderwerks,  wie  schon  oben  angedeutet,  nicht  ganz 
genau  wiedergegeben.  Wie  ein  den  Gestalten  der 
obersten  Rojer  entnommener  ungefährer  Massstab 
bei  Fig.  B  ergiebt,  liegen  die  untersten  Rojepforteu 
(üefi'nungen ,  durch  welche  die  Riemen  aus  dem 
Schifi'e  heraustreten)  nur  etwa  2  Fuse  statt  o  Fuss 
über  Wasser,  und  während  die  Entfernung  der  Roje- 
plbrtenrcihen  von  einander  ziemlich  riclitig  1'/^  Fuss 
beträgt,  steigt  die  Bordwand  bez.  die  Wand  der  näqo- 
Sos  nur  '/j  Fuss  statt  1  '/j  Fuss  über  diejenigen  Punkte 
(Fig.   B:  e)    empor,    wo   die  Rojepforteu   bez.  die 

"j  buran,  ilass  diese  ,,l.aUen"  die  Seilenansicht  von  Querwän- 
den darstellen  solllen,  ist  scliun  aus  dem  (irunde  niehl  in  denken, 
weil  dann  jedem  Manne  das  liiiiiiwlirlslepen  heim  Ziehen  des  Itiems 
zur   Uninoijliclikeit  gemaclil  genesen   wäre. 
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OTtal^ol  der  obersten  Riemen  hinter  der  näqoöog 
zu  denken  sind.  Doch  lassen  sich  diese  gering- 
fügigen Differenzen  sehr  leicht  dadurch  erklären, 
dass  der  Künstler  in  seinem  Bestreben,  die  mensch- 
lichen Figuren  genauer  wiederzugeben,  die  letzteren 
(mit  dem  von  ihnen  eingenommenen  Theil  des  Schiffs 
und  mit  den  sehr  lang  gcrathenen  Kudergrifl'en)  nach 
antiker  Weise  unwillkürlich  etwas  grösser  darstellte, 
als  sie  wirklich  im  Verhältnisse  zum  unteren  Theile 
der  j^chiffswand  waren,  um  so  mehr  als  auch  so 
der  allgemeine  Eindruck  der  letzteren  mit  ihren 
Riemen  und  Leisten  vollständig  wiedergegeben  er- 
scheint. Das  Gleiche  gilt  von  der  Länge  der  na- 
QS^stQsaicc  (des  nicht  mit  Rudern  besetzten  Theiles 
des  Schiffes,  dessen  Länge  und  Höhe  sich  hier  an 
den  Rojergestalten  seiir  schön  Jiiessen  lässt)  im 
Verhältniss  zur  elgeaia  (dem  Theile  mit  Rudern): 
der  Eindruck,  den  die  Grösse  der  nage^eigeala  im 
Allgemeinen  machte,  ist  gewiss  im  Ganzen  richtig 
wiedergegeben,  wenn  dieser  Theil  auch  in  Wirk- 
lichkeit eher  etwas  länger  wie  kürzer  gewesen  sein 
dürfte,  als  er  auf  unsrem  Relief  erscheint.  In  der 
Darstellung  der  siQsaia  ist  übrigens,  von  den  oben 
hervorgehobenen  und  einigen  andren  mehr  zufälligen 
Einzelheiten  abgesehen,  unser  Relief  dem  vom  Erech- 
theion  so  ähnlich,  dass  man  fast  auf  den  Gedanken 
kommen  könnte,  das  letztere  habe  zu  einer  Zeit, 
wo  der  die  nqwqa  darstellende  Theil  noch  nicht 
abgebrochen  war,  dem  Zeichner  unsrer  Darstellung 
als  Vorwurf  vorgelegen. 

Zum  Schluss  stelle  ich  zu  becjuemerer  Uebersicht 
noch  alle  einzelnen  Punkte  zusammen,  in  welchen 
die  Skizze  B  von  der  Zeichnung  A  abweicht.  In 
Fig.  B  ist  der  deutlicheren  Unterscheidung  halber 
die  Schiffswand  (also  die  am  Berliner  Penteren- 
modell  schwarz,  am  Blockmodell  theilweise  braun 
erscheinenden  Theile)  senkrecht  schraffirt;  die  obe- 
ren (horizontalen)  Flächen  der  Berghölzer,  der  hori- 
zontalen Theile  der  nctQodog,  der  Stufen  -  Absätze 
über  dem  Schnabel  und  der  Deckleiste  sind  schräg 
(von  rechtsoben  nach  linksunteu)  schraffirt;  und 
die  untere  Fläche  der  Deckleiste  ist  von  liuksoben 
nach  rechtsunten  schraffirt,  während  der  Streifen 
unter  letzterer  als   nicht   sicher  ganz  weggelassen 


ist.  Das  obere  Bergholz  setzt  sich  in  .seinen  Con- 
turen  genau  bis  in  die  Conturen  der  beiden  unteren 
Absätze  über  dem  Schnabel  fort,  in  welche  es  sich 
zertheilt,  und  deren  unterer  mit  einfachem  Contur 
dargestellt  ist;  ebenso  setzt  sich  das  „halbe  Berg- 
holz" etwas  aufgeschwungen  mit  seinen  Conturen 
genau  in  den  obersten  Stufenabsatz  über  dem  Schna- 
bel fort ;  die  Stufenabsätze  selbst  endigen  vorn,  mit 
ganz  leichter  Aenderung  des  Conturs,  quer  abge- 
schnitten. Der  obere  Contur  der  „Schale"  geht 
genau  in  die  Mittellinie  des  Decks  über,  und  der 
Vorsteven  (t),  welcher  im  Innern  des  Schiffs  läuft, 
ist  stark  punktirt  in  die  Ansicht  eingezeichnet,  wäh- 
rend der  ocp^aXfiog  (y)  ebenfalls  punktirt  und  deut- 
licher hervorgehoben  ist.  Was  das  Ruderwerk  betrifft, 
so  ist  der  am  nächsten  der  nageSeigeala  liegende 
thalamitische  Riem  weggelassen;  bei  den  übrigen 
thalamitischen  Riemen  sind  die  daxai/xaza  mit  vol- 
lem, nicht  bloss  durchbrochenem  Contur  gezeichnet, 
und  auch  bei  den  zygitischen  Riemen  sind  solche  ge- 
zeichnet um  die  Rojepforten  deutlicher  zu  markiren. 
Mit  durchbrochenen  Conturen  sind  dargestellt  bei 
den  thranitischen  Riemen  diejenigen  Theile,  welche 
zwar  in  Fig.  A  erscheinen,  aber  wahrscheinlich 
auf  dem  Relief  nicht  dargestellt  waren,  und  diejeni- 
gen Theile  ihrer  Griffe,  welche  durch  die  Hände 
der  Ijcute  verdeckt  sind :  andrerseits  sind  mit  durch- 
brochenem Contur  gezeichnet  diejenigen  Theile  der 
thalamitischen  und  der  zygitischen  Riemen,  welche 
wahrscheinlich  auf  dem  Relief  sichtbar  waren,  aber 
in  Fig.  A  nicht  erscheinen  —  diesen  durchbroche- 
nen Contur  ergänzen  natürlich  diejenigen  Stücke, 
welche  wie  StemmstUcke  anscheinend  ganz  in  der 
Richtung  der  Riemen  liegen,  bis  auf  das  entsprechende 
Stück  des  vordersten  zygitischen  Riems,  welches 
etwas  rechts  geschoben  werden  musste. 

Endlich  mögen  hier  noch  die  in  Fig.  B,  C  und  D 
der  Deutlichkeit  halber  eingezeichneten  Buchstaben 
mit  Erklärung  zusammengestellt  sein: 
In  Fig.  B: 

a    die  ..Schale." 

ß    das  Dreieck,  welches  beim  jüngeren  griechischen 
Typus  meist  den  6q){^alft6g  enthält. 

y     oqii^al^og. 


80 


ö    „Schlussblock  der  nciQoSog." 

£     Stelle,   hinter  welcher  die  Rojepforte   bez.  der 
axa).i^6g  des  thranitischen  Rietns  liegt. 

^     Vorsteven  {axEiQu). 

r,     ..halbes  Bergholz." 

^    geschweifter  Ausschnitt  der  „Schale." 

X     balkenartige  Deck-Leiste. 

In  Fig.  D   (dem   senkrechten  Querschnitt  einer 
TQiriQr^g  aqiQaxzng  xazaaTQOJZog) : 

a    Contur  der  ..Schale"  (von  vorn  gesehen). 

6     „Schlussblock  der  nägodog". 

X  Deckleiste  (im  Querschnitt). 
Die  Topauflanger  (Oberenden  der  Schiifsrippen)  sind 
auf  dieser  Figur  punktirt;  links  hängt  die  TraQodog 
etwas  tiefer  hernieder  als  die  axaXfioL  der  obersten 
Kiemen;  rechts  ist  sie  durch  den  Schlussblock  ver- 
deckt. 


In  Fig.  C   (V^orschiflF,   von   einer  Leukadischen 
Münze): 
■d    geschweifter  Ausschnitt  im  üebergang  der  naq- 

e^eiQeaia  in   die    elgeaia,    für  den    Platz    des 

vordersten  Thraniten. 
Auf  derselben  Platte  wie  unsere  Schiffsdarstel- 
lung zeigen  sich  rechts  oben  noch  Reste  einer  an- 
derweiten Darstellung,  der  Fuss  und  der  Gewand- 
ziplel  eines  Mannes  und  ein  paar  vortrefflich  ge- 
zeichneter Hunde,  von  ganz  ausgeprägter  Racen- 
EigenthUmlichkeit:  vielleicht  war  unser  Relief  ein 
Weihgeschenk,  auf  dem  sich  der  Stifter  sowohl  als 
Führer  seines  Schiffes  wie  als  Jäger  oder  dergl. 
hatte  darstellen  lassen. 

Odessa,  3.  März/19.  Februar  1874. 

B.  Graser. 


ZUR  ALDOBRANDINISCHEN  HOCHZEIT. 


Das  unter  dem  Namen  der  aldobraudinischen 
Hochzeit  bekannte  Wandgemälde,  welches  sich,  so 
lange  es  Hauptvertreter  der  antiken  Wandmalerei 
war,  lebhafter  Aufmerksamkeit  von  Seiten  der  Ar- 
chäologen wie  der  Künstler  zu  erfreuen  hatte,  ist, 
je  mehr  Wandgemälde  in  den  campanischen  Städten 
zu  Tage  gekommen  sind,  immer  mehr  in  unver- 
diente Vergessenheit  gerathen:  dasselbe  nimmtauch 
nel)en  jenen  einen  bedeutenden  Platz,  ja  in  ge- 
wisser Weise  eine  singulare  Stellung  unter  den 
Erzeugnissen  der  antiken  Wandmalerei  ein.  Es 
ist  der  Zweck  der  folgenden  Bemerkungen  die  Auf- 
merksamkeit der  Faciigenossen  von  neuem  auf  das 
Bild  zu  lenken  und  l)esünders  diejenigen,  welchen 
in  Rom  die  Pflege  der  Archäologie  anvertraut  ist, 
zu  einer  neuen  Publikation  desselben  anzuregen. 
An  einer  den  Anforderungen  der  Jetztzeit  auch  nur 
einigermaassen  entsprechenden  Abbildung  fehlt  es 
nämlich  noch  durchaus,  so  oft  dasselbe  auch  in 
Stichen  publicirt  worden  ist;  ja  eine  unglückliche 
Fügung  der  Verhältnisse  hat  es  mit  sich  gebracht, 
derjenige  Stich,    welcher  mit  dem  Anspruch 


auftrat,  die  erste  in  allem  treue  und  sorgfältige 
Abbildung  zu  geben,  unter  allen  der  unbrauchbarste 
ist.  Es  ist  dies  der  nach  einer  farbigen  Zeichnung 
Heinrich  Meyers,  welche  dieser  seinem  Freunde 
Goethe  schenkte  und  welche  sich  noch  jetzt  in 
Weimar  befindet,  von  Seiffert  gemachte,  von 
Böttiger  ('die  aldobraudinische  Hochzeit')  Dresden 
1810  publicirte,  und  so  wenigstens  in  Deutschland 
verbreitetste  Stich.  Die  Schuld  davon  liegt  in  den 
Verhältnissen,  welche,  bisher  nicht  erkannt,  hier 
zunächst  ihre  Erörterung  finden  sollen. 
1.  Die  Geschichte  des  Bildes  und  seiner 
Publikationen. 
Das  Bild  wurde  gegen  Ende  des  Jahres  1606 
auf  dem  Esquilin  entdeckt,  unter  den  Augen  des 
Federigo  Zuccaro  ')  aus  der  Mauer  ausgesägt, 
gereinigt,  worauf  es  so  frisch  erschien,  als  wäre  es 
eben  erst  gemacht  worden,  und  in  die  Villa  des 
Cardinais  Cintio  Aldobrandini  auf  dem  Quirinal 

')  Idea  de'  l'ittori,  Scullori  e  Archiletli,  Tarin  l(i07  I'  II  c.  VII 
p.  Ii7 :  ,pochi  meai  aono,  fu  scoperlo  su^l  Monte  di  Ü.  Maria 
Ma'jgiore  ncßi  liorli  Meccnati"  elc. 
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(heut  den  Borghcse  gehörig)  gebracht,  wo  es 
unter  verschiedenen  Besitzern  bis  in  den  Anfang 
dieses  Jahrhunderts  blieb.  In  den  ersten  Jahren 
d(T  französischen  Herrschaft  kam  es  durch  Kauf  an 
den  Maler  Camuccini");  noch  vor  dem  Jalir  1815') 
—  wie  lange  vorher,  vermag  ich  nicht  zu  ermit- 
teln —  ging  es  in  den  Besitz  des  römischen  Gross- 
industrielleu  Vincenzo  Nelli  über;  1818^)  wurde 
es  von  Plus  VII.  gekauft  und  in  einem  der  Seiten- 
zimmer der  vatikanischen  Bibliothek  in  die  Wand 
eingelassen. 

Begreiflicherweise  zog  das  schöne  Bild  die 
Aufmerksamkeit  des  Nicolas  Poussin,  welcher 
seit  1624  in  Rom  eifrig  dem  Studium  und  der 
Reproduktion  von  Antiken  oblag,  auf  sich:  er 
machte  eine  farbige  Nachbildung  in  Oel,  welche 
noch  heut  im  Palazzo  Doria  zu  sehen  ist.  Archäo- 
logische Treue  im  einzelnen  wird  man  hier  weder 
erwarten  noch  finden.  Der  erste  Anblick  genügte, 
um  mir  den  Eindruck  zu  verschaffen,  dass  es  sich 
hier  im  Ganzen  um  eine  freie  künstlerische  Nach- 
bildung handle.  Verhängnissvoll  wäre  diese  Frei- 
ieit  geworden,  wenn  die  Annahme  H.  Meyers*) 
ihre  Richtigkeit  hätte,  dass  nach  dieser  Copie  der 
■Stich  gearbeitet  sei,  welcher  die  Grundlage  für  die 
meisten  folgenden  geworden  ist,  nämlich  der  Stich 
■des  Pietro  Sante  Bartoli,  welcher  zuerst  1693 
in  den  Admiranda  Roman,  antiq.  t.  00  u.  Gl  erschien 
und  öfter  verkleinert  wiederholt  wurde  (in  Mont- 
faucons  Antiq.  expl.  T.  III.  ])1.  129,  bei  Biondi  in 
den  Atti  deir  accad.  Pontif.  T.  I.  P.  I.  tv.  II,  welcher 
mir  vorliegt,  zuletzt  noch,  wenn  mich  mein  Gedächt- 
niss  nicht  trügt,  in  den  Peintures  antiques,  Paris  et 
Leipzig  1873  PI.  20  u.  20'^'0.  Jedoch  selbst  ohne 
genauere  Untersuchung  der  Poussinschen  Copie 
lässt  sich  aus  den   Verschiedenheiten  zwischen  ihr 

")  Sickler  In  Erscb  ii.  (Irubers  tncjclop.  ii.  d.W.  Aldo- 
briindini. 

■')  Luigi  Biondi  ileW  aiilica  pitlura  delle  nozze  dette  Aldo- 
biandine  in  den  Alü  dcll'  aicademia  di  arcbculogia  l'unlif.  Ilom. 
T.   I   r.   I,   181 D  p.  140. 

*)  lifscbr.  d.  Sl.  II.  II,  '.',  II.  iJie  Angube  SIcklers,  dass 
l'nisVII.  das  Bild  um  Cimuitini  fclaull  babe,  kann  demnacb  nitbt 
rirhtig  sein. 

^)  'Die  aldiibrandinisibe  Hucbzpit ,  vun  Si^ilen  der  Kunst  be- 
trachtet', Anbang  zu  ßultiger,  die  aldübrandiniscbe  llocLzeit,  Dres- 
den 1810.  S.  -ii)'». 

Arcliuiil.)','.  ZlL'.,  .lahriinni;  X.NXII. 


und  dem  Bartoli  sehen  Stich,  wie  sie  sich  aus 
den  Mittbeilungen  bei  Biondi  und  Meyer  ergeben, 
zur  Genüge  darthun,  dass  Bartolis  Stich  unab- 
hängig von  Poussius  Copie  nach  dem  Original 
gearbeitet  worden  ist.  Die  Salbenspenderin  (Fig.  4 
von  links)  stützt  sich  bei  P.  auf  einen  Pilaster,  bei 
B.  auf  eine  Säule;  der  „Zusprecherin"  (Fig.  5)  fehlt 
bei  P.  der  Myrtenkranz,  welchen  sie  bei  B.  hat; 
die  in  das  Becken  des  Dreifusses  spendende  Figur 
(8.)  hat  bei  P.  eine  Spange  am  rechten  Arm,  welche 
bei  B.  fehlt;  von  den  bewachsenen  Hügeln,  welche 
die  rechte  Seite  des  Hintergrundes  bei  P.  zeigt,  ist 
bei  B.  nichts  zu  sehen.  In  allen  genannten  Einzel- 
heiten ist  die  Treue,  d.  h.  Uebereinstimmung  mit 
dem  Original,  auf  Seiten  Bartolis.  Andererseits 
finden  sich  zwischen  seinem  Stich  und  dem  Original 
Verschiedenheiten  von  solcher  Beschafi"enheit,  dass 
sie  nur  den  Schluss  gestatten,  er  habe  das  Original 
nicht  in  seinem  wahren  Zustande  gesehen,  sondern  das- 
selbe habe  bereits  durch  Uebermaluugen  hier  und  da 
Veränderungen  erlitten  gehabt.  Von  dem  durchaus 
verschiedenen  Gesichtsausdruck  der  Figuren  darf  hier 
nicht  die  Rede  sein:  dieser  kommt  erfahrungs- 
mässig  auf  Rechnung  des  Stechers;  wichtiger  sind 
schon  gewisse  Abweichungen  in  den  Maassen  und 
Verhältnissen  der  einzelnen  Theile  der  Architektur, 
entscheidend  aber  sind  die  Abweichungen  in  der 
Bewegung  und  Haltung  der  Häude  einzelner  Fi- 
guren. 

1)  Die  Salbenspenderiu  (Fig..  4)  hält  mit  der  Rech- 
ten den  Alabastros  nicht  so  wie  bei  B.,  dass 
sie  dem  Beschauer  die  äussere,  sondern  die 
innere,  hohle  Fläche  der  Hand  zeigt  und  dass 
nicht  alle,  sondern  nur  zwei  Finger  von  oben 
über,  ein  dritter  unter  das  Gefäss  greift,  dass 
ferner  der  rechte  Arm  der  Brust  näher  bleibt 
und  sich  weniger  senkt,  der  Unterarm  überdies 
mehr  einwärts  gerichtet  ist,  als  bei  B. 

2)  Die  drittletzte  (8.)  Figur  hält  die  Schale  über 
das  Dreif'ussbecken  nicht  in  der  Mitte,  sondern 
an  dem  ihrem  Körper  entgegengesetzten  Ende 
und  nicht  so,  dass  sie  sich  nach  aussen  (rechts), 
sondern  nach  innen  (links)  ein  wenig  senkt. 

3)  An  der  vorletzten  (9.)  Figur  steckt  nicht,  wie 

11 
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bei  B.,  die  ganze  rechte  Hand  im  Bausch  des 
Mantels,  sondern  die  letzten  3  Finger  ragen 
aus  diesem  heraus. 
4)  Die  letzte  (10.)  Figur  rührt  die  Saiten  der 
Kithara  nicht  wie  bei  li.  mit  den  Fingern  der 
rechten  Hand,  sondern  mit  einem  Plektron, 
mit  der  linken  fasst  sie  die  Saiten  nicht  iu 
der  Mitte,  sondern  unterhalb  des  Steges;  auch 
hat  sie  kein  Diadem,  sondern  ein  rotbgepunktes 
gelbes  Tuch  im  Haar. 

Um  die  Zeit  zu  fixiren,  in  welcher  diese  Ver- 
änderungen ■ —  kleinere  Abweichungen  übergehe 
ich  hier  —  mit  dem  Original  vorgenommen  wurden, 
müsste  vor  allem  constatirt  werden,  ob  sich  die- 
selben bereits  in  der  Poussinscheu  Nachbildung 
finden,  also  bald  nach  Entdeckung  des  Gemäldes 
gemacht  seien:  eine^Untersuchung,  welche  anzustellen 
ich  selbst  ausser  Staude  bin  und  den  in  Rom  wei- 
lenden Fachgenossen  überlassen  muss. 

Durch  noch  stärkere  Uebermaluugen  aber  war 
das  Fresko  entstellt  worden,  als  Heinrich  Meyer 
im  Jahre  179G  'j  eine  farbige  Copie  in  der  Grösse 
des  Originals  machte,  nach  welcher  von  Seif f er t 
ein  Stich  in  Umrissen  und  —  unter  Meyers  Augen  — 
eine  Anzahl  farbiger  Blätter  ')  hergestellt  wurde, 
deren  eines  dem  Exemplar  der  Breslauer  Universi- 
tätsbibliothek beigegeben  ist.  Zwar  sind  durch 
diese  zweite  Uebermalung  einzelne  durch  die  erste 
in  das  Bild  hineingetragene  Unrichtigkeiten  wieder 
beseitigt  worden  (so  an  der  Haltung  der  rechten 
Hand  von  Fig.  8  und  9),  mehr  aber  sind  mit  einer 
Dreistigkeit,  welche  an  die  verwegensten  Interpola- 
tionen von  Schriftsteller-Texten  erinnert,  erst  jetzt 
hineingetragen  worden:  so  —  um  die  vielen  Fehler 
geringerer  Art,  welche  bei  Beschreibung  des  jetzigen 
thatsächlichen  Zustandes  aufgezählt  werden  sollen, 
hier  zu  übergehen  —  ist  in  die  vorletzte  (9.)  Figur 
die  linke  vorn  den  Boden  der  Kithara  haltende 
Hand  hineininterpolirt,  desgleichen  die  Bäume  hinter 
den  3  letzten  Figuren,  der  ö.  und  lo.  Figur  sind 
Mutzen   statt   Tücher  auf  dem  Kopf  gegeben,  von 


')  V'ergl.  seine  eigene  Acusserung  hei  Uüttiger  S.   19S. 

')  Diese    farbigen  liiäller   sind  verbällnissmUssig  besser  als  der 


Stieb. 


der  Schwelle,  auf  welcher  der  Bräutigam  sitzt,  der 
hinter  seinem  Gewand  sichtbare  Theil  ganz  weg- 
gelassen worden. 

Zwar  ist  das  Vorhandensein  von  Uebermalungen 
Meyer  *)  keineswegs  entgangen  —  er  hat  sogar 
selbst  ein  Plektron  in  der  Rechten  der  10.  Figur 
verniuthet  (S.  204)  — ,  aber  er  hat  sich  nur  an 
den  ihm  vorliegenden  Augenschein  gehalten ,  ohne 
zu  ahnen,  dass  jene  Uebermalungen  mit  Leichtig- 
keit beseitigt  werden  könnten  und  noch  nicht 
20  Jahre  später  beseitigt  wurden.  Den  Zeitpunkt 
des  18.  Jahrhunderts,  an  welchem  diese  zweite 
Uebermalung  vorgenommen  worden  ist,  vermag  ich 
nicht  ganz  genau  zu  fixiren,  nur  entnehme  ich  aus 
Biondi  1.  1.  S.  152,  dass  dieselbe  erst  nach  dem 
Stich  des  Marco  Carloni  (geb.  1742.  gest.  im 
letzten  Decennium  des  vorigen  Jahrhunderts ')),  mit- 
hin erst  gegen  Ende  des  Jahrhunderts,  kurze  Zeit 
vor  Meyers  Zeichnung  gemacht  sein  kann,  weil 
an  diesem  Stich  jene  Hand  au  der  Kithara  noch 
nicht  erscheint. 

Genauer  lässt  sich  mit  Biondi s  Hülfe  die 
Zeit  bestimmen,  in  welcher  das  Original  glücklicher- 
weise von  beiden  Uebermalungen  gereinigt  wor- 
den ist. 

Vincenzo  Nelli  nämlich,  in  dessen  Besitz, 
wie  oben  erwähnt,  das  Bild  übergegangen  war,  Hess 
die  Stellen,  an  welchen  er  Uebermalungen  wahr- 
nahm, auf  Canovas  Rath  durch  den  Restaurator 
Domenico  del  Frate  reinigen,  und  ohne  dass 
eine  eigentliche  Restauration  erforderlich  wurde, 
wichen  diese  sämmtlich  dem  blossen  Schwämme  mit 
Wasser.  Biondi,  dessen  Aufsatz  vom  2ü.  April 
1815  datirt  ist,  redet  von  diesem  Ereigniss  als  von 
einem  jüngst  vergangenen,  und  so  fällt  diese  resti- 
tutio in  integrum  des  Bildes  wahrscheinlich,  wenn 
nicht  noch  1815,  so  in  das  vorhergehende  Jahr'"). 

ij  Vergl.  I.   1.   S.  iy8-2Ui. 

';  S.  Nogleis  Künstlerlcxikon.  Mil  Unreclit  laupiul  DiiU  iger 
S.  12(1  die  E.\islcnz  eines  Carlunisdii'n  Stiches.  Das  Jahr  des 
Stiches  kann  ich  aus  den  mir  zu  (iehot  stuhendin  Hiichern  nicht 
enniltein.  1780  iTscIiiencn  seine  Sliche  der  Fresken  der  Cunstan- 
tinsthennen. 

'»)  Danach  ist  die  .\npahe  der  Heschr.  d.  St  R.  II,  '.',  II,  dass 
„die  Restaurationen  zu  derselben  Zelt  als  Pius  VII.  das  (lemälde 
kaufte,  vurgenoinmen  «orden  seien",  zu  berichtigen;  irrlbiimlich  be- 
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Nun  sind  zwar  auch  nach  dieser  Reinigung 
noch  Abbildungen  des  Gemäldes,  welche  natürlich 
von  den  Interpolationen  der  früheren  frei  sind  ") 
gemacht  worden:  zuerst  ein  Stich  von  Giovanni 
Deir  armi,  welcher  dem  Aufsatz  von  Biondi  in 
den  Atti  dell'  accad.  Pont.  T.  I  P.  I  tav.  1  bei- 
gegeben ist.  ein  zweiter  von  Valenti  bei  Pisto- 
lesi,  il  Vaticano  descritto  ed  ilhistrato  III,  37 
(Roma  1829)  "),  allein  auch  diese  sind  nichts  we- 
niger als  fehlerfrei  nicht  nur  in  dem  —  durchweg 
verfehlten  —  Ausdruck,  sondern  auch  in  der  Richtung 
der  Gesichter,  der  Haltung  der  Körper  und  gewissen 
Attributen,  von  denen  einzelne  ganz  übersehen  sind, 
wovon  man  sich  mit  Leichtigkeit  selbst  bei  einem 
Vergleich  mit  der  vor  einigen  Jahren  von  Ale- 
ssandri  gemachten  Photographic  überzeugen  kann. 
Leider  genügt  aber  auch  diese  nicht  für  eine  neue 
Publikation;  noch  mehr  zu  bedauern  ist,  dass  der 
auf  meine  Anregung  von  dem  als  Copisten  aner- 
kannt tüchtigen  Jlaler  Kaiser  an  die  Arundel  So- 
ciety gerichtete  Antrag  das  Gemälde  durch  ihn  co- 
piren  zu  lassen,  abgelehnt  und  so  die  bereits  im 
Jahre  1870  glücklichst  begonnene  Arbeit  unvollen- 
det geblieben  ist.  Bis  dabin  wo  eine  archäologisch 
treue  Publikation  vorliegen  wird,  mögen  die  folgen- 
den in  jenem  Jahr  vor  dem  Original  gemachten 
Aufzeichnungen  dazu  dienen,  die  Lücke  einiger- 
maassen  auszufüllen;  in  dieselben  sollen  die  Ab- 
weichungen des  von  mir  mit  dem  Original  ver- 
glichenen Seiffert'schen  Stiches  (M.),  welcher  in 
Deutschland  am  verbreitetsten  ist  —  auch  die  Ab- 
bildung bei  Müllcr-Wieseler  D.  A.  K.  I,  XLIII, 
2()5  ist  nur  eine  verkleinerte  Copie  desselben  — 
cingetlochten,  an  dieselben  eine  Auseinandersetzung 

zeiclinele  0.  Miiller  llümil).  i.  Xcch.  §319,  .i  düs  Geraal.lc  als 
TiMch  im  Besitz  vun  Vinccnzn  .\plli  berimllich.  Weiciccrs  Be- 
nii'rbung  z.  d.  Sl.  von  einigen  Verscliiedenlierten  zwischen  ilen  Stieben 
viin  Guattuni  und. Meyer  erhalt  durch  unsere  .\iiseinanJprsctzung 
ihre  Aufklärung. 

")  Dies  gilt  jedoch  nicht  von  dem  Stitli  des  Craffonara  bei 
liiialtani,  i  piu  celebri  quadri  riuniii  neW  appart  Borgia  del 
Vaticano,  Borna  18"J0,  I.  1,  welcher  eine  Menge  Unrichtigkeilen 
ans  dem  Bartniischen  Stich  ( z.  B.  die  rechte  Hand  der  y.  Kigur) 
mit  heriiliert;enommen  hat  und  auch  sonst  sehr  nachlässig  gearbei- 
tet  ist. 

'-■)  Eine  Üurchzeichniing  desselben  verdanke  ich  Herrn  slud. 
H.  Jünicke  in   Berlin. 


Über  Bedeutung  und  Entstehungszeit  des  Gemäldes 
angeschlossen  werden. 

2.      Beschreibung    des    gegenwärtigen    Zu- 
standes  des  Gemäldes. 

Die  Länge  des  ganzen  Fresko  beträgt  2,42, 
die  Höhe  0,93  M.;  die  Höhe  der  (3.)  das  Bad  prü- 
fenden Frau  0,51 ,  die  der  „Zusprecheriu"  0,47  M. 
Die  Erhaltung  ist  iiu  Ganzen  eine  gute'');  trotz 
der  theilvveis  erloschenen  Farben  macht  das  Gemälde, 
namentlich  von  der  entgegengesetzten  Wand  aus 
gesehen,  einen  zauberhaften  Eindruck. 

Bei  seiner  Auffindung  war  das  Ganze  von 
Weinranken  umgeben ,  von  denen  zur  Zeit  des 
Zuccaro  (1.  1.)  ein  Maler  ein  Stück  an  sich  nahm 
und  als  „reliquia  di  qiiei  hiioni  tenipi^-'  in  seinem 
Garten  aufstellte.  Unter  dem  braungelben  Fuss- 
boden  läuft  ein  schmaler  Saum  von  weiss-grün-blau- 
violett-gelb-schwarzer  Farbe;  unterhalb  desselben 
setzt  in  der  rechten  Ecke  ein  mit  Palmette  gekrön- 
tes Volutencapitäl  einer  Säule  an  —  ziemlich  genau 
im  Stich  des  Giovanni  Dell'  armi  wiedergege- 
ben — ,  wodurch  oifenbar  das  Gemälde  als  Fries- 
Gemälde  charakterisirt  werden  soll.  Den  Hinter- 
grund bildet  zum  grössten  Theil  eine  Wand;  nur 
in  der  rechten  (blassgrünen)  Ecke  geht  der  Blick 
ins  Freie.  Auf  einem  Pfeiler  in  der  Mitte  der  Wand 
ruht  ein  über  das  Ganze  gehender,  breiter  (grauer) 
Balken  mit  dunkler  Kante.  Die  Wand  selbst  ist 
dreifach  gegliedert,  insofern  an  eine  gerade  (dunkle) 
Mittelwand,  durch  Pfeiler  getrennt,  2  (hellere)  sich 
nach  hinten  verlierende  Seitenwände  anstossen,  von 
denen  die  zur  linken  etwas  niedriger,  die  zur  rech- 
ten etwas  höher  ist  als  die  Mittelwand. 

Der  dreifachen  Gliederung  der  Hinterwand  ent- 
sprechend heben  sich  auch  in  der  aus  10  Figuren 
bestehenden  Composition  3  Gruppen  ab:  eine  Mittel- 
gruppe von  4  und  2  Seitengruppen  von  je  3  Figu- 
ren. Da  erstere  .sich  als  Hauptgruppe  zu  erkennen 
giebt,  beginnen  wir  mit  ihr  die  Betrachtung. 

Auf  dem  schräg  an  die  Wand  gestellten  Bett 
mit   grünen  Decken    und   gelben   Kissen    sitzt   die 

'^)  Bisse  sind  in  den  Kigiiren  1.  li. ,  zwischen  der  3.  und  i. 
durch  den  Chiton  der  letzteren  hindurch,  dunh  das  Gesicht  und  die 
Oberschenkel  der  5.,  im  l.eib  und  den  Beinen  der  i).  (Braut;,  ini 
rechten  Bein  der  7.    Bräutigam). 


11  ^ 
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Braut  mit  blassem  Gesicht,  ernst  und  streng,  ja 
fast  starr  zu  Boden  blickend,  bekleidet  mit  dünnem 
enganliegenden  (violetten)  Chiton,  der  nur  unten 
zum  Vorschein  kommt,  mit  weissem  Mantel,  der 
den  grössten  Theil  des  Körpers,  auch  des  Kopfes 
verhüllt  —  Haare  kommen  nur  spärlich  am  Gesicht 
und  Hals  zum  Vorschein  — ,  an  den  Füssen  mit 
gelben  Schuhen. 

Neben  ihr  sitzt  die  „Zusprecherin'',  nur  mit 
einem  dünnen,  violetten,  schillerndem  Mantel  be- 
kleidet ,  welcher  über  den  Hinterkopf  gezogen  ist, 
jedoch  den  ganzen  Oberkörper  bloss  lässt,  im  Haar 
einen  Myrtenkranz,  am  Gelenk  der  rechten  Hand 
eine  Spange,  aber  ohne  Halsband,  von  welchem 
Biondi  1.  1.  S.  153  spricht.  Sie  schlingt  ihren  lin- 
ken Arm  von  hinten  um  den  Nacken  der  Braut,  so 
dass  die  Finger  bis  auf  den  Daumen,  welcher  nach 
oben  gekehrt  am  Nacken  liegt,  auf  deren  linker 
Schulter  ruhen;  ihren  rechten  Arm  erhebt  sie  in  der 
Kichtung  des  Kinnes  der  Braut,  mit  Blick  und  Ge- 
herde ihr  freundlich  zusprechend,  jedoch  nicht  so 
in  sie  hineinredend  und  sich  an  sie  anlehnend,  wie 
bei  M. ,  sondern  mehr  gerade  sitzend,  dazu  edler, 
schlanker  und  jugendlicher  als  dort  "). 

Der  Bräutigam,  meines  Erachtens  die  gelun- 
genste, aber  auf  den  Stichen,  namentlich  bei  M., 
misslungenste  Figur  des  ganzen  Bildes,  ein  schöner 
schlanker  Mann  von  muskulösem  stark  gebräunten 
Körper,  mit  leuchtenden  erwartungsvoll  in  die-  Höhe 
gerichteten  braunen  Augen,  mit  röthlichem  (bei  M. 
viel  zu  glattem)  Haar,  in  dem  er  einen  reichen  Kranz 
von  Epheublc'ittern  mit  gelben  und  rothen  Blumen 
(keine  Binde,  wie  bei  Gio  vanni  Dell' armi,  auch 
keine  Trauben  wie  bei  M.,  noch  einen  goldenen 
Schmuck)  trägt,  sitzt,  entblösst  bis  auf  ein  (dunkel 
röthliches)  GewandstUck,  welches  über  den  rechten 
Oberschenkel  auf  den  Boden  herabglcitet,  auf  einer 
steinernen  Platte,  mit  dem  Kücken  theilweis  au  die 
llinterwand  der  Bettstelle  angelehnt,  den  rechten 
Arm  auf  die  Platte  (nicht  so  schräg  wie  bei  M.) 
gestützt,  den  linken  an  das  rechte  Knie  gelegt,  den 

'*)  Im  'janzen  siml  die  Kipureo  om  Original  edler  und  schlun- 
ker,  weniger  gelcckl  als  bei  M.,  die  Köpfe  weniger  breit  und  kurz, 
die  Arme  weniger  ncischig,  die  lluarc  nicht  so  geweilt  und  auch 
»eniger  glatt. 


rechten  Fuss  mit  der  Sohle  an  die  Platte  gestemmt, 
den  linken  weithin  ausgestreckt  so ,  dass  nur  noch 
die  Ferse  auf  dem  Boden  ruht  (die  Zehen  aber 
nicht  so  in  die  Höhe  geschnörkelt  wie  bei  M.),  be- 
reit jeden  Augenblick  auf  den  gegebenen  Wink  in 
den  Thalamos  zu  eilen,  als  dessen  Schwelle  die 
Platte  '*),  auf  welcher  er  sitzt,  zu  betrachten  ist. 

An  der  entgegengesetzten  Seite  des  Thalamus» 
aber  wohl  noch  innerhalb  desselben  zu  denken, 
steht  eine  weibliche  Figur  in  einem  grünen  schil- 
lernden Chiton,  der  jedoch  den  ganzen  Oberkörper  '") 
bloss  lässt,  den  linken  Arm  auf  eine  niedrige  Säule 
(jedoch  schlanker  als  bei  M.,  ohne  Kehlung,  mit 
einfacher  Deckplatte)  gestützt,  in  der  Linken  eine 
als  Schale  dienende  gezackte  Muschel  ")  haltend, 
natürlich  aber  mit  der  Oeffnung  nicht,  wie  bei  M.^ 
nach  unten,  sondern  nach  oben  und  so,  dass  die 
Finger  nicht  über,  sondern  unter  die  Muschel  fassen. 
In  diese  giesst  sie  aus  einem  Alabastros,  welchen 
sie  mit  der  Rechten  in  der  oben  bereits  beschrie- 
benen Weise  hält,  indem  sie  einen  Blick  nach  der 
Braut,  an  welcher  die  Salbung  vollzogen  werden 
soll,  wirft.  Sie  trägt  im  Haar  ein  doppeltes  (bläu- 
liches) Band,  um  den  Hals  eine  Kette  mit  herzför- 
migen Verzierungen  (aber  nicht  so  gut  erhalten  wie- 
bei  M.),  an  beiden  Armen  goldene  Spangen.  Ein 
(gelbes)  Band  geht  von  der  rechten  Schulter  über 
die  Brust,  eiu  zweites  kommt  unterhalb  des  rechten 
Armes  zum  Vorschein,  vermuthlich  um  das  Gewand 
zu  halten. 

Wir  wenden  uns  zu  der  linken  Seitengruppe» 
welche  um  eine  als  Tischchen  dienende  niedrige 
Säule  ")  steht.  Auf  sie  ist  ein  Untersatz  gestellt, 
welcher  ein  grosses  Becken  trägt  und  unter  welchem 
vorn  ein  (gelbes)  Handtuch  herabhängt;  vorn  ist 
an  die  Säule  ein  niedriges  Bänkchen   (weder  eine 

'^  Ilicselbe  wird  nicht  in  ilireEn  hinteren  Theil  wie  bei  M.  ganz 
durch  sein  Oewand  verdeckt,  sondern  setzt  sich  auch  hinter  dem- 
selben bis  nahe  an   seine   Wade   fori. 

"')  Hie  Uückenlinie  ist  viel  schöner  als  bei  M.:  einmal  langer, 
sodann  auch  ohne  die  gewaltsame  Urube  in  der  Hüfte. 

")  Unrichtig  bei  Giovanni  dell'  armi  als  Schale  auf  einem 
weissen  Tuch  gezeichnet  und  im  Vatikan.  Catalog  (Üeschr.  d.  St.  H. 
II,   '2,    li)   gar  als  Schwamm   bezeichnet. 

"")  Dieselbe  ist  weniger  breit  als  bei  M. ,  die  Aushauchung  je- 
doch oben  und  unten  breiler  und  höher;  auch  der  Untersatz,  auf 
welchem  das  Becken  steht,  ist  höher. 
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Tafel,  wie  Guattani  und  die  Beschr.  d.  St.  R.  ü.  2. 
y.  16,  noch  ein  Handtuch,  wie  Büttiger  meint) 
angelehnt. 

Rechts  (vom  Beschauer)  von  diesem  Becken  steht 
eine  weibliche  Figur  mit  einer  rötheren  Gesichts- 
farbe als  die  bisher  betrachteten  Figuren  gleichen  Ge- 
schlechts, aber  von  weniger  schwerer  und  colossaler 
Erscheinung  als  bei  M.,  dicht  verhüllt  mit  einem 
(gelben)  ärmellosen  Chiton  und  einem  (weissen) 
auch  über  den  Kopf  gezogenen  Mantel.  Sie  taucht 
ihre  rechte  Hand  in  das  Becken,  um  die  Temperatur 
des  warmen  Wassers  zu  prüfen,  wie  alle  Figuren 
pflichtvoll  sich  ganz  diesem  ihren  Werke  hingebend 
und'  aufmerksam  vor  sich  hinsehend  '");  in  der  Lin- 
ken hält  sie  einen  Fächer  "') ,  welcher  die  Form 
eines  Blattes  mit  überfallender  Spitze  hat. 

Auf  der  andern  Seite  steht  eine  kleinere  (bei 
M.  zu  gross,  sie  reicht  der  ersteren  nur  bis  zwischen 
Mund  und  Nase)  weibliche  Figur,  mit  ebenfalls 
stark  gerüthetem  Gesicht,  einfach  zurückgekämmtem 
(nicht  wie  bei  M.  gewelltem)  Haar,  in  (gelblichem) 
Chiton  und  Mantel.  Sie  hält  in  der  Rechten  eine 
schmale  und  flache  Schale  (ohne  Henkel)  über  das 
Becken,  offenbar  kaltes  Wasser  in  dasselbe  giessend, 
ebenfalls  ernst  vor  sich  hinsehend ,  gewärtig  des 
Winks  der  ersteren  mit  dem  Eingiessen  aufzuhören. 

Hinter  der  Säule  ragt  der  Oberkörper  einer 
dritten  Figur  hervor,  ebenfalls  mit  ganz  rothem  Ge- 
sicht, gelocktem  in  die  Stirn  fallenden  Haar  (eben- 
falls bei  M.  zu  gross  gerathen,  da  sie  der  ersten 
nicht  ganz  ans  Kinn  reicht).  Sie  hält  einen  gelben, 
länglich  viereckigen"),  oben  mit  einer  Leiste  verse- 
henen Gegenstand,  der  mir  weder  eine  astrologische 
Tafel  (Büttiger  S.  100),  noch  der  Heirathskontrakt 
(Bellori),  sondern  ein  einfacher  Untersatz  zum 
Zwecke    des    bevorstehenden    Fussbades    zu    sein 

"j  Vun  der  schrecklichen  Augenverdrehung  ist  an  dieser  Figur 
keine  Spur. 

^0)  Gunz  ähnlich  z.  I).  auf  dem  compan.  Wandgemälde  bei 
Heibig  No.  152  Taf.  V.  Fälschlich  redet  Guallani  I.  I.  p.  I  von 
einer  Slrigilis. 

=')  Fälschlich  lässt  die  Beschr.  d.  Sl.  H.  II,  2,  16  denselben 
im  Stich  des  Dell'  armi  oval  erscheinen.  Das  obere  Ende  desselben 
darf  ihrem  linken  Ange  nicht  so  nahe  kommen  «ie  bei  M.  Ein 
rolhes  Händchen,  welches  Meyer  (S.  103),  an  demselben  bemerkte, 
habe  ich  am   Original   nicht   nahrgenommen. 


scheint.  Biondi  und  Guattani  erklärten  diese 
wie  die  vorher  besprochene,  Figur  für  männlich 
{camillus);  auch  auf  mich  machte  sie  zuerst  den 
Eindruck  einer  solchen,  doch  scheint  mir,  wie  bei 
jener,  die  Gewandung  dagegen  zu  sprechen:  (grüner) 
Chiton  unter  einem  (ans  Violett  streifenden)  Mantel. 
Für  dies  Sciiwanken  trägt  der  Künstler  selbst  die 
Schuld,  insofern  er  diese  Figur  sehr  mangelhaft 
ausgeführt  hat "). 

Die  .3  Figuren  rechts,  sowohl  durch  weisseren 
Teint  wie  durch  eleganteres  CostUm  nicht  als  Diene- 
rinnen, sondern  als  Freundinnen  der  Braut  charak- 
terisirt,  sind  um  ein  auf  einem  Dreifuss  ruhendes 
Becken")  von  vergoldeter  Bronce  gruppirt. 

Das  erste,  dem  Bräutigam  nächste,  graciöse 
Figürchen  in  (gelblichem)  Chiton  und  doppeltem 
(violetten  '*)  und  gelblichen)  kurzen  Ueberwurf, 
das  Haar  in  ein  grünes  und  gelbes  Tuch  (nicht 
Mütze  wie  bei  M.),  aus  dem  einzelne  Haare  hinten 
noch  herauskommen,  hält  in  der  Rechten  eine  flache 
Schüssel  ")  über  das  Dreifussbecken,  in  welches  sie 
eine  Spende  schüttet. 

Die  mittlere,  in  ihrer  Erscheinung  ernster  und 
reifer  als  ihre  beiden  Gefährtinnen  *'),  mit  Locken, 
deren  eine  auf  jeder  Seite  des  Halses  herabfällt, 
auf  dem  Kopfe  einen  Aufsatz  von  weissen  oder 
blassgelben  lanzettartigen  Blättern,  welche  eine 
gewisse  Aehnlichkeit  mit  Palmblättern  haben,  be- 
kleidet mit  (bläulichem)  Chiton  und  (rothbraunem) 
Mantel,  aus  welchem  die  rechte  Hand  herausragt, 
während  die  linke  Hand  von  hinten  den  Boden  der 
Kithara  ihrer  Nachbarin  anfasst  —  scheint  zu  singen 
oder,  da  eine  entsprechende  Mundöffnung  nicht  be- 
merkbar ist,  singen  zu  wollen  nach  dem  Vorspiel 
der  driften  Gefährtin. 

Diese,  weit  schlanker  und  graziöser  als  bei  M., 

'-'■')   Von  ihrem  rechten  Auge  sieht  man  nur  einen  dunklen  Punkt. 

'-'■')  Von  demselben  hängen  Ketichen  herab,  welche  bei  l'istolesi 
fehlen.  Das  Bindeglied  der  beiden  Theile  des  Schaftes  haucht  weil 
mehr  aus  als  bei   .M. 

-■')  Unrichtig  fasst  die  Beschr.  d.  St.  K.  II,  2,  li  diesen  nur 
als  Saum  des  anderen. 

•^)  Für  den  Deckel  des  Beckens  ist  der  Gegenstand  zu  klein; 
ebenso  wenig  kann  an  ein  Tympanon  (Gatalog  des  Vatikan)  gedacht 
werden. 

^'')  Ihr  Kopf  ist  weit  weniger  glatt  als  bei   M. 
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und  nichts  weniger  als  ..grandios"  (Beschr.  d.  St. 
R.  II,  2,  15),  mit  einem  fast  begeisterten  Gesichts- 
ausdruck, die  Haare  hinten  in  einen  Knoten  ge- 
bunden ( niclit  wie  bei  M.  in  einen  Sack  zusammen- 
genommen) und  mit  einem  (gelben,  rothgepuukten) 
Tuch  ")  geschmückt,  bekleidet  mit  einem  (weissen 
und  gelbgestreiften)  Aermel-Chiton  '*).  deu  ein  gel- 
ber Chiton  an  den  Hüften  zusammenhält,  an  den 
Füssen  mit  Sandalen")  (Sohle  gelb,  Kiemen  roth- 
braun) —  hält  an  einem  (rothen)  Tragbande  eine 
siebensaitige  Lyra  "),  deren  Saiten  sie  mittels  eines 
Plektron  mit  der  Rechten  schlägt  und  mit  der  Lin- 
ken unterhalb  des  Steges  greift,  ihr  Spiel  vielleicht 
mit  Gesang  begleitend. 

Nur  wenig  hinter  ihrem  Gewand-Ende  schliesst 
das  Bild  auf  dieser  Seite  ab,  während  es  auf  der 
linken  Seite  jetzt  nicht;  hinter,  sondern  in  der 
letzten  Figur  aufhört,  an  deren  Gewände  ein  Stück 
wie  der  angrenzende  Theil  des  Fresko  bis  zum 
Rande  von  später  Hand  ergänzt  ist,  da  hier  die 
Fläche  viel  höher  ist. 

Daran  schliesse  ich  zunächst  eine  Erörterung  über 
?).     die  Deutung  des  Bildes, 
für  welche  mir  noch   nicht  durchweg  der   richtige 
•Standpunkt  gefunden  zu  sein  scheint. 

Als  ausgemacht  kann  jetzt  gelten,  dass  in  dem 
Bilde  eine  römische  Hochzeit  weder  in  allgemei- 
nem (Bellori  und  Montfaucon)  noch  in  speziel- 
lem Sinne  (von  Manlius  und  Julia  (sie),  wie 
Biondi  nach  Catull  c.  Gl,  oder  von  Stella  und 
\'iolantilla,  wie  Pignori  im  Thes.  antiq.  et 
histor.  Sicil.  digeri  coeptus  cura  Graevii  VI  P.  HI 
p.  126  sq.  nach  Stat.  Silv.  I,  2  annahmen)  erkannt 
werden  kann.  Kossbach  hat  dasselbe  mit  Recht 
von  den  ,, römischen  Hochzeits-  und  Ehedenkmälern" 
<S.  1  vergl.  Unters,  über  d.  rön>.  Ehe  S.  389)  ausge- 
schlossen. Auch  das  ist  nicht  zuzugestehen,  dass  in 
der  das  Bad  prüfenden  Figur  eine  römische  Matrone 
„Mutter  der  Braut"  (Böttiger  S.  92;  oder  gar  eine 

")  üifs  i»!  mir  «enijislcns  nahrschoinlicbfr  als  „ein  goldenes 
•Diadem  oder  Krone"  (Beschr.  d.  Sl.  K.  II,  '2,  15  und   Dell'  armi). 

")  Diese  Acrmel  sind  aber  viel  enger  und  faltenlosiT  als  liei  M. 

"j   Diese  fehlen   liei   Guallani. 

^)  Der  lioden  dersellicn  ist  langliclier  und  Rriisser,  der  Schild- 
•krötenform    ähnlicher,    die  Üogcn  sind  weniger  geschweift  als   hei   M. 


flaminica  (Biondi)  zu  erkennen,  mithin  in  ihr  ,, rö- 
mische Sitte  mit  griechischer  Darstellung  gepaart  sei" 
(Büttiger  S.  94).  Für  eine  unbefangene  Betrach- 
tung des  Originals  kann  diese  Figur  weder  etwas 
Priesterliches  noch  etwas  Römisches  haben.  Dieselbe 
atmet  nicht  minder  griechischen  Geist  als  säramt- 
licbe  übrigen  Figuren  der  Darstellung.  Aber  auch  hier 
ist  der  Gedanke  au  eine  bestimmte  Hochzeit  sei  es 
der  historischen,  sei  es  der  mythischen  Welt 
aufzugeben.  Denn  weder  für  Alexander  und  Rhoxane, 
noch  für  Peleus  und  Thetis  (Winckelmaun  ^')), 
noch  für  Dionysos  und  Kora  (Pignori  und  Braun, 
Mus.  und  Ruinen  S.  839—841  "))  noch  endlich  für 
Paris  und  Helena  (Gerhard,  Beschr.  d.  St.  R.  II, 
2,  12)  spricht  irgend  ein  für  solche  specielle  Deu- 
tung signifikantes  Charakteristikum,  ja  die  Verglei- 
chung  mit  den  von  diesen  Gelehrten  angeführten 
Denkmälern  spricht  gegen  diese  Deutungen. 

Um  nur  einige  Details  hervorzuheben,  für  dio- 
nysische Beziehung  kann  unmöglich  mit  Recht  gel- 
tend gemacht  werden,  dass  das  Fresko  einst  mit 
einer  Weinraukenborte  umgeben  war.  Dass  der 
Bräutigam  Weinlaub  oder  gar  Weintrauben  im  Haar 
habe,  war  eine  falsche  Annahme:  es  ist  Epheu, 
welchem  keine  specielle  Beziehung  auf  Dionysos 
innewohnt.  Die  Ära  Albani  (Zoega  bassir.  II,  96), 
auf  welche  sich  Braun  beruft,  weicht  in  der  Dar- 
stellungsform völlig  ab  und  hat  gewiss  nicht  die 
Vermählung  des  Dionysos  und  der  Kora  zum  Inhalt, 
sondern  nach  meiner  Ansicht  die  Wiedervereinigung 
der  aus  der  Unterwelt  zurückgekehrten  Persephone 
mit  der  Demeter  in  Gegenwart  ihres  naQEÖqoQ 
Dionysos  und  ihrer  aviunaixTsiQai,  der  Hören,  ist 
also  zu  der  Darstellung  des  Sarkophags  von  Wilton- 
house  u.  a.  in  Beziehung  zu  setzen  ^^).  Der  Geist 
unserer  Hochzeitsdarstellung  aber  und  der  Situation, 
an  welche  Gerhard  dachte,  der  Ucberredung  der 

^')  S.  die  .Stellen   bei   liiilliser  S.  30. 

^-'(  Auch  Hüttiger  S.  Ol  sq.  huldigt  dieser  Anniilinic,  sofern 
er  der  ersten,  gleichsam  niederen,  rein  menschlichen  Deutung  noch 
eine  zueile  höhere ,  symbolisch-inylholugische  Deutung  auf  die  Ver- 
mahlung von  Liher  und  Libera  in  Gegenwart  der  Venus  und  einer 
Grazie  supponirl. 

M)  Vergl.  meinen  'llauh  der  l'ers.'  S.  204  sq.  und  meine  Arch. 
Miscelle  .Nu.  5  in  diesem   llefle. 
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Helena  zur  Hingabe  an  Paris  durch  Aphrodite,  einer 
Situation,  welche  (Heraclid.  alleg.  Hom.  c.  28  p.  448 
ed.  opusc.  mythol.  phys. )  charakterisirt  mit  den 
Worten  lAcpQOÖhrj  /uaatgonsvei  ngog  lAXi^avdqov 
'Eksvr]v,  haben  nichts  gemeinsam;  an  den  Reliefs, 
welche  diese  Ueberredung  darstellen  "),  sind  die 
Personen  theils  durch  Attribute  (phrjgische  Mutze, 
ötieieln,  Schwert,  Lanze "j),  theils  durch  Inschriften 
charakterisirt.  Dieselbe  Attributlosigkeit  an  den 
Figuren  der  beiden  Seitengruppen,  verglichen  mit 
jenen  Reliefs^  schliesst  den  ■Gedanken  aus  in  ihnen 
Musen  oder  Chariten  (Gerhard  und  Braun)  oder 
Parcen  (Pignori)  zu  erkennen. 

Wie  aber  steht  es  mit  den  beiden  übrig  bleibenden 
Figuren,  der  „Zusprecherin"  und  der  .,Salbenspen- 
derin"?  Dieselben  heben  sich  durch  ihre  Erschei- 
nung, besonders  den  entblössten  Oberkörper,  durch 
Feinheit  des  Teints,  kostbare  schillernde  Gewänder, 
von  allen  anderen  weiblichen  Figuren  ab ,  und  um 
deswillen  möchte  ich,  da  sich  für  diese  Entblössung 
schwerlich  ein  anderer  stichhaltiger  Grund  finden 
lässt,  in  ilineu  allerdings  Wesen  einer  anderen  Welt 
erkennen,  Göttinnen  "),  welche  an  Stelle  der- 
jenigen menschlichen  Personen  getreten  sind,  denen 
das  von  ihnen  gethane  Geschäft  sonst  obliegt,  der 
vvfKf  evTQia  oder  Tiagäw/nq^og  und  der  alsiTiTQia. 
AVenn  erstere  diejenige  ist,  welche  allein  die  vi^ifpr] 
ins  Haus  des  Bräutigams,  ja  selbst  in  den  Thalamos 
geleitet  ")  und  bis  zuletzt  bei  ihr  bleibt,  so  ist  hier 

^^'j  A.  Die  Marnnirvasp,  pliein:ils  im  Besitz  vnn  Jenkins,  jetzt  von 
J.  Smitli  Barry  in  .Murliury  Hall  (nacli  Orlandi,  le  nuzze  di  l'aride 
cd  Kleoa,  lluui  1775  und  Tisthliein  Homer  uacli  Antiken  Hell  j  Nr.  2 
liii  Millin  t;il.  niMli.  [il.  CMX,  541;  nach  Specimens  (jf  ancient 
stülpt.  T.  II  [jl.  I(i  Lei  Jlüller-Wieseler  D.  A.  K.  II,  27,  295). 
I!.  Das  Hellef  des  Museo  Nazionale  in  Neapel  (sala  dei  rilievi  Nr.  106. 
Winckelm.    .Mon.    iiied.   Nr.  115.   .Mus.    ßorli.   II,    iO)   mit  den   lo- 

Schriften  niGß,  EAENH,  A0POAITH,  AAEEAN- 

^pQ^  (An  Aphrudile  ist  das  Gesicht  und  die  Stephane  neu,  an 
Helena  die  .NasC  ahgestossen).  ('..  Die  TerracoUe  bei  Guatlani,  no- 
lizie  per  l'annu  1785  t.  1,  wenn  diese  nicht,  wie  ich  glaube,  erst 
nach  dem  Ncapler  Itelief,  mit  dem  sie  bis  ;iuf  den  Apoll  stimmt, 
fabricirt   ist. 

^^  Anf  eine  Lanze  sich  stützend  isl  Paris  an  dem  .\eapler  Relief 
2u  denken. 

^)  SU  auch   0.    Müller  Handb.   d.   Arcli.  §  i29,  3^ 
",|    Hesych.    s.   v.  riiu<ftvToi(f    ij    nru!if/.ino/iit'rri    vnii    itöv 
yov^uir   T^    vvfiifri    nanuii  uif  oi.      Mueris    p.  2Ü1.    l'ull.   III,  41. 
17  iStoixovu(t>rj  in  Tifin  iCy  ydutjv  yvvij  riiKfn'iQicc  y.cti  HkXu- 


au  ihre  Stelle  diejenige  Göttin  getreten,  welche  das 
letzte  thut,  deren  Name  sich  aus  ihrer  Erscheinung 
und  Darstellung  fast  herausliest,  die  Göttin  ein- 
schmeichelnder Ueberredung,  die  Peitho,  welche 
in  Megara  geradezu  als  FlaQrjyoQog  '*)  verehrt  wurde, 
die  boldblickende  Tochter  und  Gefährtin  der  Aphro- 
dite —  als  solcher  kommt  ihr  der  Myrtenkranz") 
in  ganz  hervorragender  Weise  zu  —  mit  Zeus, 
Hera,  Aphrodite  und  Artemis  eine  Hauptgottheit 
der  Ehen*"),  von  der  Aeschylus  ")  singt: 

tt  oidiv  anaqvov  xsXi^ei,  ^eX-kxoql 
und  Pindar  '^): 

xQvmal    xktttdig    svzi    aotpäg    Jlsi&ovg   isqSv 

(piXoTaTtov, 
wie  sie  auch  auf  Kunstdenkmälern  erscheint,  z.  B. 
auf  dem  Sarkophag  von  S.  Lorenzo  ")  und  andern, 
welche  0.  Jahn  (Peitho)  verzeichnet. 

Wenn  aber  die  Aufgabe  der  aXdmqia  ist  über 
das  bräutliche  Lager,  vermuthlich  auch  über  das 
Brautpaar  selbst,  wohlriechende  Flüssigkeiten  aus- 
zugiessen,  wie  es  Iris  gethan  hatte  bei  der  Hochzeit 
des  Zeus  und  der  Hera"),  so  wird  hier  als  ihre 
göttliche  Stellvertreterin  keine  andere  zu  erkennen 
sein  als  die  Personifikation  derjenigen  Eigenschaft 
der  Braut,  welche  sich  mit  der  iqcüTixrj  nsid^w  des 
Bräutigam  verbinden  muss,  der  xäqig  *'")  der  scham- 
haft liebreizenden  Einwilligung,  also  die  Charis 
selbst,  ebenfalls  die  Getlihrtiu  der  Aphrodite"). 
Wie  passend  für  sie  es  ist  in  erfrischenden  Flüssig- 
keiten Anmuth  und  Kraft  auszugiessen,  beweist, 
wenn  es  eines  Beweises  bedarf,  der  Umstand,  dass 

^iiiuiH.  Das  Geschäft  der  n(iofii>rjaT(;i(t ,  wie  ßötliger  S.  '.',9 
diese  Figur  oennl,   ist  langst  vorüber. 

'■")   Paus.  I,  41),  t). 

^')  Verel.  die  altische  Vase  bei  S  la  ekel  her  g  Gräber  der  Helle- 
nen T.  29,  Jahn  Peitho  S.  27. 

■■")   Plut.  quaestl.   liom    c.   2. 

")  Aesch.  Suppl.  lÜ'iO.  ProcI.  z.  Hes.  Opp.  74.  Vergl.  Ibyc. 
fr.  5.  Sapph.  fr.  1,  18.  Hör.  ep.  1,  (i,  38  üuadela  Venusque. 
Serv.   z.  Aen.  1,  720. 

*■)  Pind.   Pyih.   \\,  39. 

*^i  liossbach,  Kiim.  Hochzeits-  und  Ehedenkm.  S.  45  u.  46. 
Auf  dem  Sarkophag  des  Admctos  und  der  Alkeslis  ( Arcb.  Zeil. 
1863  T.    179)   ist  sie  jedoch  nicht  sicher. 

**)  Theoer.  id.  .WH,    134.    Vergl.  Catull  6,  7.    Apul.  Met.  X,  21. 

*'-)  Vgl.  Plul.  Erotic.  c.  6  u.  14.  Tim.  lex.  Plat.  s.  v.  x"<.'^~ 
itaüttt  mit  Huhnkens  Note.    0    Jahn  Peitho  S.  10  und   II. 

*'')  Vergl.  Chrysipp.   bei  Sen.  de  benef.    1,  3,  9. 
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sie  mit  ihren  Gefährtinnen  noch  bei  der  Hochzeit 
des  Amor  und  der  Psyche  als  Salbenspenderin  er- 
scheint"); wie  passend  die  Erscheinung  der  Figur 
für  Charis  ist,  zeigt  am  besten  Seueca  de  benef.  I, 
3,  2,  der  eine  vestis  solula  ac  perlucida  als  Cha- 
rakteristikum derselben  nennt.  Auch  an  den  Hoch- 
zeitssarkophagen erscheinen  Grazien  Geschenke 
bringend  *'). 

Wie  beliebt  gerade  in  Kunstdenkmälern  mit 
hochzeitlichen  Darstellungen  die  Assistenz  von 
Gottheiten,  welche  zum  yäi-iog  in  Beziehung  stehen*') 
st,  bedarf  keiner  weiteren  Ausführung.  Ich  erinnere 
nur  an  das  nächstliegende:  Hymenaios  bei  der 
Hochzeit  des  Alexander,  dem  Bilde  des  Aetion,  von 
dem  sogleich   die  Rede  sein  wird. 

Abgesehen  von  diesen  beiden,  durch  den  Künst- 
ler selbst  von  den  übrigen  abgehobenen  Figuren 
erkenne  ich  im  Ganzen  die  ideale  Darstellung  einer 
menschlichen  Hochzeit  oder  genauer  hochzeitlicher 
Scenen,  welche  in  und  vor  dem  Thalamos  spielen. 

Die  d^oivTj  yafiixi]  oder  yat^odalaicc,  der  Hoch- 
zeitsschmauss ,  ist  vorüber,  die  vvftq)rj  ist  in  das 
Haus  des  Bräutigam  geführt  und  sitzt  bereits  im 
■^dA«,«oe,  als  dem  TOTtog  tov  yä^iov  (Poll.  Hl,  37) 
auf  der  xlivri  yanncrj,  noch  naw  axgißcög,  ayxExa- 
Xvfifthrj  (Lucian  conviv.  c.  8)  in  eavog  mit  xaliirt- 
XQU  (Poll.  1.  1.),  die  Füsse  angethan  mit  den  vv^i- 
fpiSeg,  an  denen  vielleicht  auch  die  gelbe  Farbe 
nicht  absichtslos  ist^");  der  n'/jqptog  sitzt,  noch  mit 
dem  OTitpavog  ( Plut.  Erot.  c.  26.  Pol.  HI,  43)  be- 
kränzt, aber  das  t/näTiov  vvurpixöv  oder  x^«"'?  yo- 
fiix^  (Arist.  Av.  169.].  Plut.  Erot.  c.  10)  bereits  nur 
über  einen  Schenkel  geworfen,  auf  der  Schwelle 
des  Oä?.ai.ios,  gewärtig  des  Rufs  der  vvfi(pevTQia. 
An  der  vv^icpr]  sollen  vorher  noch  ausser  der  Sal- 
bung die  lovTQa  vvfiqfixä  (Poll.  HI,  43),  wie  an 
der  Hera  bei  der  heiligen  Hochzeit  (Paus.  II,  38,  2. 
Aelian    de   anira.   XII,   30)*')    vorgenommen    wer- 

*')  Apul.  Met.  VI  24  gratiae  .tpargebant  lalsama.  Anderes 
•vergl.  bei  Ros,  sbacli  S.  \ft'i  und  Jahn  S.  25. 

<»)  Vergl   Hossbacli  I.  I.  S.  69. 

*')  Von  poel.  Parallelen  verpl.   besonders  Slal.  Silv.  1,  2,  11  sq. 

")   Vergl.   Catull  (il,    10  niveo  gerens  luteum  pede  soccuvi. 

")  Bei  der  Hochzeit  des  Zens  mit  Daidale  bringen  die  Irilo- 
oischen  Njmpben  die  /oi/Tp«.    (I'lul.  bei  Kuseb.  praep.   cv   lil,  21). 


den,  ein  warmes  Fussbad  '^),  zu  welchem  eben  links 
die  Vorbereitungen  getroffen  werden  von  der  kov- 
TQoq'ÖQog  '-')  oder  lovTQoxöng ,  welche  das  Wasser 
eingiesst,  der  lovzQonoiog,  welche  dessen  Tempe- 
ratur prüft,  und  der  dritten  Figur"),  welche  den 
Untersatz  für  das  Becken  bringt,  während  an  der 
Säule  bereits  das  Handtuch  hängt  und  ein  kleinerer 
Untersatz  angelehnt  ist.  An  der  anderen  Seite, 
UQÖa&si'  iiyQamcü  ^alä^uo  *'),  stehen  Freundinnen, 
{avvo(.iäXt,xEg)  ein  Epithalaraion  singend: 

naj-KfiCüvcüv  laxotv  vi-iEvcciiov,  alixeg 

oia  nag&ivoi  qiileoiaiv  eralgac 

ianeQi'atg  vnoxovQiCiß^'  doiöalg 
(Pind.  Pyth.  III,  30),  wie  einst  die  Moeren  bei  der 
Hochzeit  des  Zeus  und  der  Hera  (Arist.  Av.  1731  sq.); 
die  dritte  schüttet,  damit  der  Ehe  auch  die  religiöse 
Weihe  nicht  fehle,  sondern  damit  sie,  wie  Piaton 
sagt,  ein  Ugog  yäi-tog  werde,  eine  Spende,  vermuth- 
lich  Weihrauch  oder  Wein,  in  das  Becken  des  Drei- 
fusses"),  ähnlich  wie  auf  römischen  Sarkophagen 
mit  Darstellung  der  dextrartim  imictio  der  Bräutigam 
eine  palera,  die  Braut  zuweilen  eine  acerra  hält  "). 
Um  endlich  einen  Versuch  zur  Bestimmung  der 
4.  Entstehungszeit  des  Bildes 
zu  machen,  so  bedarf  nach  dem  Gesagten  die  Mei- 
nung von  Biondi  (1.  1.  p.  138  und  147),  dass  das 
Bild  zur  Zeit  des  Augustus  von  einem  griechischen 
Maler,  welcher  CatuUs  Epithalamium  für  Manlius 
vor  Augen  hatte,  gemalt  worden  sei,  keiner  wei- 
teren Widerlegung.  Ebensowenig  aber  glaube  ich 
auf  einen  Widerspruch  zu  stossen  mit  der  Behaup- 

^■-)  Arist.   I'ax  8i3 tiaays  ifturrjil 

7^1'  nvtXoi'  XttKtxkv^i  xa'i  .'yf'pun/r'  uJcao 
ajoQVv  1    tuo'i  xni  ^^tll  xuvnltSiov  i-i^/o;. 
53)  p„||.  III,  ;i3. 

5'')   Sollte  diese  doch  männlich  sein,  so  ist  an   den   nn^i  i'niQrjv 
bei  Harpocr.   p.  121    s.   v.   AouTpot/öyo«  zu  erinnern 

'^)  Tbeocr.  id.   XVIII,  2.     Desselben  Epithalainion  v.  2 
nnndirixcti  OiiJ.XoiJtt  xö/jciig  växiiHov  f/oiaw 
nnon.'tn'  fi'y()(i7iT(f)  ihn).n/iüi  yi>(iltr  fniucittiTO 
kann    die    l'.echlferligung    fiir    den    lilallcrkranz    der    mittleren    Figur 
geben.    Selbst   wenn  dieser  aus  l'almenblättern   bestehen  sollte,  wäre 
dies  nicht  hinreichend  in  ihr  eine  Muse  vt;ornut.  c.  14)  zu  erkennen: 
dass   Palmblätter  hochzeitliche  Bedeutung  haben,     beweist  Arlemidor 
Oneir.   I,  77. 

'■"'■)   D.iss    dies    auch    griechische    Sitte    sei,    zeigt    Valer.    Flacc. 
Argon.   Vlll  2i3  — 24'.».      Vergl.   |Sen.|   Oclav.   714  sq. 

")  Vergl.   liossbach,   Köm.   Hochzeits-  u.  Ehedenkm.  S.   1U7. 
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Umg,  dass  die  hier  und  da  etwas  eilfertige  und 
uiangeibafte  Ausführung  *')  das  Gemälde  als  rö- 
mische Copie  eines  griechischen  Werks  erweist. 
Um  aber  für  die  Entstehungszeit  des  Originals  einen 
Anhalt  zu  gewinnen,  wird  man  sich  zunächst  des 
griechischen  Hochzeitsinalers  par  excellence  ^''),  des 
Aetiou  erinnern  müssen,  mit  welchem  das  Bild 
iVübzeitig  in  Verbindung  gebracht  worden  ist  *"). 
Durch  das  eine  seiner  Hochzeitsbilder  hatte  dieser 
ausgezeichnete,  stets  mit  grösster  Anerkennung  und 
nur  in  Gesellschaft  der  ersten  Künstler  genannte") 
Maler,  dessen  BlUtbezeit  Plinius  (n.  h.  XXXV,  78 
und  XXXIV,  50)  um  Ol.  CVII  setzt  '"'j,  seine  eigene 
Hochzeit  mit  der  Tochter  des  Hellanodiken  Proxe- 
nidas  begründet,  durch  das  in  Olympia  ausgestellte 
Tafelbild  der  Hochzeit  des  Alexander  und 
der  Khoxaue,  welches  auch  die  Augen  der  Homer 
so  auf  sich  zog,  dass  sie  dasselbe  entführten,  wo- 
fern Lucian  dasselbe  im  Original  und  nicht  in  einer 
Copie  in  Italien  gesehen  hat  "'').  Die  Erwähnung 
eines  zweiten  Hochzeitsbildes  findet  sich  in  der 
Aufzäbluug  der  Werke  des  Künstlers  bei  Plin.  n.  h. 
XXXV  §  78 :  Aeiionis  sunt  nobiles  picturae  Liber 
paler,  item  Tragoedia  et  Coinoedia,  Semiratnis  ex  an- 
cilla  regnum  apisceiis,  aims  lampadas  prucferens  el 
noca  nupta  tererundia  nulabüis.  Bruuu  (Gesch.  d. 
K.  n,  24Ö)  ist,  allerdings  mit  der  Bemerkung,  dass 
diese  Stelle  keine  sichere  Entscheidung  zulasse,  ge- 
neigt  in    den   Worten  Semiramis    bis    notabilis  die 

58;  Nur  hat  diese  Gerhard  (Bescbr.  d.  Sl.  R.  II,  2,  18)  zu 
einem  unLilligen  Unheil  über  das  malerische  Verdienst  des  Bildes 
ühcrhaupl  veranlasst.  In  der  Würdigung  desselben  ist  das  Hecht  ent- 
schieden auf  Seilen  H.  Meyers. 

^^)  Den  Inhalt  der  'Hochzeit  des  Peirithoos'  von  Hippys  wird, 
wofür  auch  Athen.  .\I  p.  474  D  spricht,  der  für  die  Theilnehmer 
verbüngnissvull  gewordene   Hocbzeitsschmauss  gebildet  haben. 

5")   So  schon  von   \Vi  nckel  man  n   Mon.  ined.   p.  Ij'.'. 

•"'j  Vergl.  Cic.  lirut.  §  70.  I'arad.  V  §  37.  Luciaa  imagg.  7. 
de  inerc.  cond.  §  42.     I'lin.   n.  h.  XXXV  §  50. 

''-)  Diese  Zeitbestimmung  und  das  Zeugoiss  des  Cicero  (Brut. 
S  701,  welcher  dem  Aetion  in  Gegensatz  —  irrthümlich  bemerkt 
Brunn  K.  G  II  244,  dass  Plinius  den  Aetion  mit  Apelles  u.  s.  w. 
„rn  ganz  ähnlichem  Sinne"  wie  Cicero  im  Brutus  verbinde  — 
zu  den  Malern  setzt,  welche  nur  vier  Farben  anwendeten,  sprechen 
dafür,  dass  die  Angabe  bei  Plin.  n.  h.  XXXV  §  50,  Aetion  habe  zu 
diesen  Malern  gehört,  unrichtig  sei.  Vergl.  Brunn  II  S.  225  (jedoch 
auch  S.  91   u.   122). 

")  llerod.  §  5. 
Archäulog.  /.Ig.,  Jahrgang  XXXII. 


Beschreibung  nur  Eines  Bildes  zu  erkennen,  indem 
die  nova  nupta  mit  der  Semiramis  identisch  sei. 
Allein,  wenn  Plinius  nicht  über  alle  Gebühr  confus 
geredet  haben  soll,  eine  Annahme  zu  welcher  nichts 
berechtigt,  so  scheitert  diese  Identificirung  an  der 
Stellung  des  Satzgliedes  uhus  lampadas  praeferens 
zwischen  Semiramis  ex  ancilla  regnum  apiscens  und 
nova  nupta  verecmidia  notabilis.  So  gewiss  das 
Wort  praeferens  darauf  hinweist,  dass  die  anus 
lampadas  praeferens  mit  der  nova  nupta  verecundia 
notabilis  zusammengehört,  dass  es  sich  mithin  um 
die  domtim  dcduclio  der  Neuvermählten '^*)  handelt, 
so  gewiss  hat  Semiramis  mit  diesem  Bilde  nichts 
zu  thun.  So  entzieht  sich  auch  der  weiteren  Ver- 
muthung  Brunns,  dass  die  Hochzeit  der  Semira- 
ris  das  Pendant  zur  Hochzeit  der  Khoxane  gebildet 
habe,  der  Boden.  Mit  Anerkennung  der  Zusammen- 
gehörigkeit der  anus  und  der  nova  nupta  fallen 
aber  auch  —  und  dies  ist  der  Zweck  dieser  Aus- 
führung —  die  anderen  Vermuthungen,  dass  das 
von  Plinius  erwähnte  Bild  der  nova  nupta  und  das 
von  Lucian  beschriebene  der  Rhoxanehochzeit  iden- 
tisch oder  dass  gar  die  aldobrandinische  Hochzeit 
die  Copie  der  nova  nupta  des  Aetion  sei  ^').  Die 
Beschreibung  der  Rhoxanehochzeit  aber,  für  welche 
wir  dem  Lucian  (llerod.  b  und  (j)  nicht  dankbar 
genug  sein  können,  welche  den  Kafael  zu  einer 
archäologisch  treuen,  seinen  genialen  Zeitgenossen 
Sodoma  "^)  zu  einer  künstlerisch  freien  Reproduktion 
begeistert  hat,  beseitigt  nicht  nur  die  ebenfalls  nicht 
unausgesprochen  gebliebene  Ansicht,  die  aldobran- 
dinische Hochzeit  sei  eine  Copie  dieser  Rhoxane- 
hochzeit, sondern  trägt  auch  wesentlich  dazu  bei 
uns  eine  Entscheidung  zu  ermöglichen,  ob  das  Ori- 

s<)  Vergl.  die  altische  Vase  bei  Stackelberg  Gräber  der  Hel- 
lenen T.  4  2. 

'•')  Llutcns  delle  scoperte  attribuite  ai  raoderni  T.  2  part.  ä 
cap.  2   nach   Bottigcr  Aldobr.   Hochz. 

'''')  Es  ist  mir  in  den  letzten  Wochen  meines  römischen  Auf- 
enthalts im  Jahre  1870  geglückt  auch  dieses  Fresko  im  oberen 
Stockwerk  der  Farnesina  ,  das  mit  zu  dem  Schönsten  gehurt ,  was 
Hom  enthalt,  zu  sehen  und  zu  bewundern.  Die  vor  Jahren  gemachte 
Zeichnung  Witliners,  von  der  ich  eine  Photographie  besitze,  enthält 
einige  Abweichungen  vom  Original,  die  Beschreibung  A.  Jansens 
(Leben  und  Werke  des  Soddoma,  Stuttgart  1870)  ist  nicht  frei  von 
Unrichtigkeiten.  Die  unter  Thorwaldsens  EinDuss  entstandene. 
Reliefcomposition  Jerichaus  zu  Christiansborg  kenne  ich  nicht. 
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ginal    unseres  Fresko   vor   oder  nach  Aetiou  ent- 
standen zu  denken  sei. 

Zunächst  wird  niemand  lUugnen,  dass  die  Auf- 
fassung im  Bilde  des  Aetion  spielender,  scherz- 
hafter, neckischer,  freier  ist  als  in  unserem  Fresko : 
dort  ist  abgesehen  von  den  Spässen  der  Eroten 
unter  einander  —  der  eine  Eros  ist  beschäftigt  die 
Khoxane  zu  entschleiern  und  ihr  Gesicht  dem  Alexan- 
der zu  zeigen,  ein  anderer  ihr  die  .Sandalen  auszu- 
ziehen, wg  xttTaxXlvouo  rjörj,  ein  dritter  zieht  den 
Alexander  an  seinem  Hochzeitskleide  ucivv  ßiaicag 
herbei.  In  unserem  Bilde  herrscht  die  denkbar 
ernsteste  Stimmung;  es  fehlt  an  jeglicher  auch  nur 
scherzhaften  Anspielung,  selbst  an  neckischem 
Lächeln.  Die  Braut  deren  Mitgift  ist,  wie  bei  Alk- 
mene,  pudiciiia  et  pudor  et  sedalus  cupido  "),  blickt 
in  tiefem  Ernst  zu  Boden,  der  Bräutigam  sitzt  er- 
wartungsvoll auf  der  Schwelle,  alle  Uebrigeu  thun 
ihre  Pflicht  mit  stillem  Ernst  und  Hingebung.  Un- 
willkürlich fühlt  man  sich  in  dieselbe  Stimmung 
versetzt  wie  durch  die  Worte,  welche  bei  Pindar 
(^Pyth.  IX,  6G  sq.)  Cheiron  dem  Apollon  zuruft: 

■xovnzai   yXai'dsg  h'zl  aoffäg  Ilei^ovc  ugäv 

q>iloT(xziüv, 
Woiße,  xai  t'v  ze  -d-aolg  zovto  xävS^Qomoig  ofiiug 
uldiovz  ,  afiqiavddv  adsiag zvxeiv zonQÜzov  evvSg'^''). 
Wie  dies  für  Entstehung  des  Originals  vor  der 
Zeit,  des  Aetion  spricht,  so  ist  auch  nichts  im  In- 
halt der  allerdings,  wie  schon  oben  bemerkt, 
hier  und  da  ideal  freien,  nicht  überall  realistisch 
treuen  Hochzeits-Darstellung,  was  auf  die  Zeit  nach 
der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts  hinwiese:  auch  die 
anderen  dichterischen  Parallelstcllen,  welche  wir 
unserer  Beschreibung  eingcflochten  haben,  gehören, 
wenigstens  so  weit  sie  bedeutungsvolle  Analogien 
enthalten,  dieser  Zeit  an. 

Dem  entspricht  das  Resultat  einer  Verglcichung 
der  formalen  Behandlung,  besonders  der  Anord- 
nung. Diese  ist  an  der  aidobr.  lloclizcit  durchaus 
relief  artig:  mit  Vermeidung  fast  jeglicher  Deckung 
.sind   sämmtliche  Figuren  neben  einander,  ja  sogar 

")   l'l.]iil.    Amph.  81(1. 

")  Vergl.  die  Sitllfn  des  IMiit.  Krol.  c.  4  {yüfiov)  (iij  "/(yover 
nCJ'  iOTiv  liQwtfQtt  xaiiiCiivii;  u.  a.  bei  v.  La  sau  Ix  z.  Gesell, 
u.   Pliilos.  der  Ebe  Lei  den  Criecbcn  S.  lUjsq. 


auf  dieselbe  Linie  der  Fläche  gestellt.  Die  Rho- 
xanehochzeit  muss  weit  mehr  ein  Hinter-  und 
Uebereinander,  mehr  eigentlich  malerische  Grup- 
pirung  gezeigt  haben:  in  dem  Hephästion,  der 
sich  auf  den  Hymenäus  stützt,  in  den  Eroten, 
welche  um  Rhoxane  und  Alexander  beschäftigt  sind, 
am  meisten  aber  in  dem  Knäuel  von  Eroten,  welche 
die  Lanze  des  Alexander  oder  einen  der  ihrigen 
auf  einem  Schilde  tragen  und  von  einem  andern, 
der  sich  in  den  Harnisch  des  Achill  versteckt  hat, 
erschreckt  werden  sollen.  Ebenso  unwiderleglich 
folgt  aus  der  Schilderung  Lucians,  dass  die  Freiheit 
der  Stellungen  und  Bewegungen  in  jenem  Bilde 
eine  viel  grössere  gewesen  ist  als  hier,  wo  sowol 
die  sitzenden  als  die  stehenden  Figuren  eine  gewisse 
Gleichmässigkeit ")  und  Ruhe  zeigen;  endlich  auch 
dass  die  Behandlung  der  Räumlichkeit  dort  eine  aus- 
geführtere  und  voUkommnere  '")  gewesen  sei  als 
hier,  wo  sie  thatsächlich  nicht  über  eine  Andeu- 
tung des  Haupt-  und  der  Nebenräume  hinausge- 
kommen ist. 

Prüfen  wir  nunmehr  das  auf  diesem  Wege  ge- 
fundene Resultat  sowol  an  den  andern  erhaltenen 
Wandgemälden  als  an  den  Nachrichten  der  Alten 
über  Geschichte  der  griechischen  Malerei,  so  ergibt 
diese  Prüfung  meines  Erachtens  eine  Bestätigung 
des  Resultats,  dass  das  Original  der  aldobrandiui- 
schcn  Hochzeit  vor  Aetion  gehöre. 

Vergleicht  man,  um  mit  den  crsteren  zu  be- 
ginnen, die  campanischen  Wandgemälde,  so  fühlt 
man  sich  in  eine  ganz  andre  Sphäre  versetzt,  zu- 
nächst hinsichtlich  des  Stoffes:  dieselben  zeigen 
nirgends  eine  hochzeitliche  Scene'');  noch  mehr 
hinsichtlich  des  Tones  und  der  Art  der  Behandlung. 
Die  aldobrandini-sche  Hochzeit  hat  nichts  von  dem 
Geiste  der  hellenistischen  Gesellschaft,  wie  er  jenen 
eigenthümlich  ist"*):  es  ist  ihr  ebenso  fremd  Leiden- 

'-')  Die  Haltung  der  Beine  der  Draul  und  der  l'cilbu  streift 
nabc  an  Gleiebfürinigkelt. 


dm.  S.  100  sq. 
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scliaft,  wie  Sentimentalität,  wie  idyllische  oder  genre- 
haf't  tändelnde  Stimmung,  wie  Sinnenreiz.  Es  ist 
dem  entsiirecliend  auch  kein  einziges  der  colo- 
ristischen  Kunststücke,  wie  sie  jene  in  mannich- 
iachen  Abstufungen  zeigen,  wahrnehmbar.  Dagegen 
hat  das  Bild  eine  Ausdehnung  in  die  Breite  und 
eine  reliefartige  Behandlung  wie  fast  keines  der- 
selben. Nur  ein  einziges  bietet  in  letzterer  wie  in 
andrer  Beziehung  interessante  Vergleichungspunkte: 
das  ist  gerade  dasjenige,  was  sich  durch  höheres 
Alter  von  allen  andern,  deren  Originale  in  der 
alexandrinischen  Epoche  entstanden  sind,  abhebt: 
das  Opfer  der  Iphigenia  (Zahn  Ornam.  III,  42. 
Heibig  Wandg.  N.  1304.  Unters.  S.  65):  auch  hier 
ist  die  hervorstechendste  Eigenthümlichkeit  die  relief- 
artige Behandlung,  und  doch  ist  eine  gegenseitige 
Deckung  der  Figuren  nicht  in  dem  Maasse  ver- 
mieden wie  dort;  auch  hier  ist  die  Behandlung  des 
Raumes  eine  mehr  skizzenhaft  andeutende  als  voll- 
kommen ausführende ;  auch  hier  ist  endlich  die 
Composition  so  streng  gegliedert  wie  dort.  Hier 
wie  dort  ergibt  sich  das  Grundschema  einer  palino- 
dischen  Periode,  nur  hier  entsprechend  der  ge- 
ringeren Ausdehnung  und  Figurenzahl  etwas  ein- 
facher: 


Nymphe   mit  Hirsch. 


Artemis. 


Ajjamemnon.       Träger.      Iphigenia.       Träger.        Kalchas. 
(Oilysseus?).  (Diomedes?) 

—  an  unserm  Bilde  entsprechend  der  mehrere  Scenen 
umfassenden  Ausdehnung  eine  palinodisehe  Periode 
von  3  Gliedern  mit  3,  4  und  3  Figuren  nach  folgen- 
dem Schema: 

1.  2.  3.         4.  fi.  G.  7.         S.  9.  10. 

Um  die  strenge  Sj'mmetrie  an  unserm  Bilde  recht 
einleuchtend  zu  machen,  möge  noch  auf  folgendes 
hingewiesen  werden:  die  respondircnden  Gruppen 
befinden  sich  immer  in  derselben  Haltung:  die  bei- 
den Seitengruppen  stehen,  die  eigentliche  Mittel- 
gruppe sitzt,  ihre  beiden  Eckfiguren  lehnen  sich  an 
resp.  auf.  Die  Gesichter  der  respondirenden  Figuren 
sind  einander  zugekehrt;  im  ganzen  herrscht  auch 
strenge  Gesetzmässigkeit  in  der  Richtung  derselben 
nach   rechts  oder  links  dergestalt,    dass  die  erste 


(von  links)  nach  rechts,  die  letzte  nach  links,  die 
zweite  nach  links,  die  vorletzte  nach  rechts,  die 
dritte  wieder  nach  links,  die  drittletzte  wieder  nach 
rechts,  die  vierte  nach  rechts,  die  viertletzte  nach 
links,  die  fünfte  wieder  nach  rechts,  die  fünftletzte 
wieder  nach  links  blickt.  Die  Seitengruppe  links 
ist  um  ein  säulenartiges  Tischchen,  die  rechts  um 
einen  Dreifuss  mit  Becken  gruppirt;  beide  erste 
Figuren  sind  mit  Eingiessen,  die  zweiten  mit  Halten 
beschäftigt,  die  dritten  mit  der  eigentlichen  Leitung 
des  Bades  resp.  des  Liedes  betraut. 

Nun  wäre  es  aber  gewiss  verkehrt  ohne  weiteres 
auf  die  Beobachtung  dieser  Gesetzmässigkeit  in  der 
Anordnung,  einer  Eigenthümlichkeit  der  Kunst  des 
Polygnot,  die  unmittelbare  Abhängigkeit  unseres  Ge- 
mäldes von  der  Kunst  dieses  Meislers  zu  gründen. 
Gegen  diese  müsste  sofort  geltend  gemacht  werden, 
dass  gewisse  malerische  Errungenschaften,  welche 
nach  der  Ueberlieferung  erst  den  Nachfolgern  Po- 
lygnots  angehören,  hier  bereits  zur  Anwendung  ge- 
kommen sind :  ich  erinnere  nur  an  die  Vermischung 
und  Vertreibung  der  Farben  in  einander,  an  die 
Abstufung  derselben  nach  Licht  und  Schatten,  an 
die  freie  Behandlung  der  Gewänder,  besonders  in 
den  Falten,  worin  unser  Bild  auffällig  gegen  die 
Steif licit  des  Iphigenieuopfers  coutrastirt,  endlich 
an  die  rein  menschliche,  die  Erscheinungen  der 
Wirklichkeit  keineswegs  überschreitende  Auflassung 
der  Gestalten.  Wenn  wir  so  über  Dionysios  von  Kolo- 
phon,  den  av&QwnoyQciqiog''^)  und  ApoUodor  hinaus- 
geführt werden,  dürften  wir  doch  andrerseits,  wenn 
wir  uns  an  die  Nachrichten  der  Alten  halten,  dazu 
kommen  als  terminus  ante  quem  die  Zeit  des  Apelles 
anzusehen  nicht  blos  im  Hinblick  auf  seine  verfei- 
nerte malerische  Technik,  sondern  namentlich  in 
Bezug  auf  seine  Compositionsweise,  genauer  in  Be- 
zug auf  seine  Sorglosigkeit  resp.  Nichtbeachtung 
der  symmetrischen  Anordnung'").      In    dieser  Be- 

")  Die  .Stelle  des  Aristo!,  l'oel.  c.  2  Jioyvaioi  öfiolovg 
ttxaltr  (nämlich  loig  avUQtänovi),  verglichen  mit  der  des  Plinius 
.\.\.\\  W.K  Dionymus  nihil  aliud  quam  kumines  pinxit,  ob  id 
anlhropoyrap/ios  coynomiiialus,  dürfte  nicht  für  die  von  Brunn 
Gesch.  d.  K.  II,  49  vorgenuuimeüe  Trennung  der  beiden  Dionvsu 
sprechen. 

"J   Vgl.   Brunn   U   •>>\. 
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Ziehung  fordert  uns  von  selbst  zu  einem  Vergleich 
heraus  die  ebenfalls  wie  unser  Bild  aus  10  Fi- 
guren bestehende  Composition  des  Apelles,  von 
welcher  uns  wieder  Lucian  {culumn.  non  temere  cred. 
4  u.  5)  eine  Beschreibung  hinterlassen  hat"),  die 
Verläumdung").  Auch  hier  stellt  sich  eine  drei- 
gliedrige Composition  heraus,  aber  diese  3  Glieder 
sind  ungleich:  die  Mittelgruppe  enthält  5  Figuren 
(Diabole  den  Juugliug  schleppend,  geführt  von  Phtho- 
nos,  geleitet  von  Epibulesis  und  Apate),  die  linke 
Seitengruppe  2  (Aletheia  und  Metanoia),  die  rechte 
Seitengruppe  3  Figuren  (Midas  umgeben  von  Agnoia 
und  Hypolepsis) ;  Midas  hat  gar  kein  Fondant  in  der 
linken  Seitengruppe,  sondern  steht  in  deutlicher  Be- 
ziehung zur  Hauptfigur  der  Mittelgruppe,  der  Diabole 
mit  dem  Jüngling;  endlich  steht  innerhalb  der  Haupt- 
gruppe den  2  Figuren,  der  Epibulesis  und  Apate,  nur 
die  eine,  der  Phthonos,  gegenüber.  So  gewahrt 
man  neben  Uebereinstimmung  in  der  reliefartigen 
Behandlung  als  grossen  Unterschied  von  unserm 
Bilde  ein  Sichhinwegsetzen  über  die  Kegeln  der 
Symmetrie,  eine  Vernachlässigung  der  disposilio, 
einer  Eigenschaft,  welche  noch  das  llauptverdienst 
des  Melantliios  gebildet  hatte'';.  —  Dass  bereits 
die  Kunst  des  5.,  noch  mehr  die  der  ersten  Hälfte 
des  4.  Jahrhunderts  der  malerischen  Behandlung 
rein  menschlicher  Scenen  nicht  fremd  blieb,  lehrt 
eine  einfache  Durchmusterung  ihrer  Werke;  beson- 
ders müsste  hier  an  die  coynatio  des  Pamphilos, 
des  Lehrers  des  Melanthios,  erinnert  werden,  wenn 
diese,  was  freilich  nicht  zu  beweisen,  ein  ..Familieu- 
bild"  wäre'").  Wir  glauben  somit,  um  unser  auf 
diesen  Erwägungen  beruhendes  Urteil  zusammenzu- 
fassen, für  das  Original  der  aldobrandinischen  Hochzeit 
auf  den  Namen  einer  bestimmten  künstlerischen  Per- 

")  [liese  liat  den  S.inilro  liotlicelli  zu  einer  Heproduktion  an- 
geregt, welche  sich  jetzt  in  den  üflizien  zu  Florenz  Nr.  1182  lielin- 
det.  Vergl.  Bosini  slor.  il.  piUur.  Ilal.  III  129.  Cru«e  u.  Caval- 
caselie  III    16i   ed.  Jordan. 

"■)  Die  Zweifel  an  der  Eclilheit  des  Bildes  (Blünincr  archäul. 
^lud.  zu  Lucian  S.  -1'2)  kann  ich  nicht  theilen. 

")  Vergl.   I'lin.  X.XXV  80.     Brunn  II   143. 

7")  Vergl.  Brunn  II  133. 


sönlichkeit.  Schule  und  Epoche  verzichten,  und  we- 
nigstens den  weiten  Spielraum  von  mehr  als  Einem 
Jahrhundert  (etwa  von  Mitte  des  5.  bis  zur  2.  Hälfte 
des  4.  Jahrhunderts)  lassen,  sicher  aber  dasselbe  in 
voralexandrinische  Zeit,  vor  die|  Erfindung  der  Ori- 
ginale der  meisten  campan.  Wandmalereien,  (mit 
Ausnahme  des  Iphigenienopfers)  setzen  zu  müssen. 
Den  noch  weit  gebliebenen  Kreis  zu  verengern 
wird  vielleicht  am  ersten  einer  vorsichtigen,  kriti- 
schen Benützung  der  griechischen  Vasengemälde 
gelingen,  welche  hochzeitliche  Scenen  vorführen,  ob- 
wol  keines  derselben  in  der  dargestellten  Situation 
mit  der  aldobraudniischeu  Hochzeit  ganz  überein- 
stimmt. Mein  Verzeichniss  derselben  ist  zwar  zu 
einem  erheblichen  Umfang  gelangt,  stützt  sich  aber 
nur  bei  wenigen  auf  Studium  der  Originale  oder 
stilistisch  getreuer  Zeichnungen.  Ich  kann  daher 
nicht  ohne  Vorbehalt  urteilen.  Verhältnismässig 
am  nächsten  aber  scheinen  der  aldobrandinischen 
Hochzeit  zu  stehen  die  Vasenbilder,  welche  die 
Heimfuhrung  der  Braut  zeigen,  bei  Stackeiberg 
Gräber  der  Hellenen  T.  32  =  Müller -Wieseler  D. 
A.  K.  U,  17,  182")  und  T.  42;  etwas  jünger  ist 
die  Vase  von  Lentini,  welche  ich  gezeichnet  und 
Bull.  d.  J.  1870,  70  besprochen  habe,  und  wo)  auch 
die  Vase  der  Sammlung  Sautangelo  in  Neapel  (Hey- 
demaun  S.  805  N.  699)""),  älter  die  Basseggiosche 
Amphora  Mon.  d.  I.  VIII,  35.  Ist  dies  richtig,  so 
möchte  die  aldobrandinische  Hochzeit  eher  der  1. 
Hälfte  des  4.  als  der  2.  Hälfte  des  5.  Jahrhunderts 
zuzuweisen  sein.  Jedoch  muss  dies  weiterer  Prüfung 
anhcimgestellt  werden.  Erwünscht  wäre,  wenn  sich 
Heydcmaun  hiedurch  angeregt  fühlte  recht  bald 
wenigstens  die  Vase  Santangelo,  welche,  in  Motiven 
wie  in  der  Wahl  der  Figuren  lebhaft  an  unser  Fresko 
erinnert,  zu  publiciren. 

"}  Andere  Ahbildungen  weist  nach  llelliig  Ann.  d.  I.  ISfiO, 
4ä2.  Aelter  scheint,  wenigstens  nach  der  Abbildung,  die  Flurentincr 
Vase  hei  Ingbirami  pitt.  di  vasi  Pitt.  IV  314. 

"')  Diese  ist  vermutlilich  identisch  mit  der  von  Weicker  zu 
Müller  llandb.  d.  Arch.  §420,  3  erwiilinlen   Vase. 

Breslau.  Richard  Förster. 
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ATHENA  UND  MARSYAS,  MARMORRELIEF  IN  ATHEN. 


(Hierzu 

He  y  dem  an  n  hat  in  dieser  Zeitschrift  Band  XXX 
p.  96  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  das  von 
Stuart  gezeichnete  Relief  mit  Marsyas  und  Athena 
{A7iliq.  of  Athens  II,  3  p.  27  Vignette  vergl.  p.  45) 
welches  G.  Hirsch feld  in  dem  Programm  zum 
Winckelmannsiest  der  Berliner  archäologischen  Ge- 
sellschaft 1872  und  ich  selbst  (das  akad.  Kunst- 
museum zu  Bonn  1872  p.  19)  als  verschollen  be- 
zeichneten, sich  als  Schmuck  einer  Marmorvase  aus 
pentelischem  Marmor,  deren  Durchmesser  0,43  be- 
trägt, im  Finlayschen  Garten  in  Athen  befindet.  Hey- 
demann  theilte  zugleich  eine  Notiz  von  Luders 
mit,  den  er  auf  die  Marmorvase  aui'raerksam  ge- 
macht und  um  erneute  Untersuchung  gebeten  hatte. 
Lüders  schrieb,  wie  folgt: 

„Das  Relief  der  Marmorvase  ist  identisch  mit 
demjenigen  bei  Stuart.  Die  ganze  Vase  ist  unfertig; 
nachdem  man  das  Relief  herausgearbeitet  hatte,  Hess 
man  die  Arbeit  liegen;  die  bei  Stuart  links  erschei- 
nenden räthselhaften  Linien  geben  unvollkommen 
nichts  weiter  wieder  als  die  Grenze  bis  zu  der  an 
dieser  Seite  die  Arbeit  fortgeschritten  war.  Von 
da  rings  um  die  Vase  herum  bis  nahe  zur  Athena 
ist  die  Vase  noch  nicht  behauen.  Dass  auch  das 
Relief  nicht  fertig  war,  beweist  z.  B.  die  rechte,  drei- 
mal zu  grosse  Hand  des  Marsyas  |der  Athena?  R.  K.J. 
Von  den  Flöten  der  Athena  ist  keine  Spur  vor- 
handen und,  glaube  ich,  nie  da  gewesen.  Von  den 
Figuren  selbst  sind  nur  noch  die,  bei  Stuart  richtig 
gezeichneten,  Umrisse  vorhanden;  man  erkennt  kaum 
kleine  Reste  des  Bartes  vom  Marsyas;  von  dem 
wunderlichen  Federbusch  des  Helms  der  Athena  in 
den  Zeichnungen  kann  deshalb  nicht  die  Rede  sein. 
Am  besten  erhalten  sind  der  untere  Gewandtheil 
und  der  Schild  der  Göttin.  Ich  glaube,  dass  die 
Arbeit  in  der  Werkstätte  missglückte  und  deshalb 
liegen  blieb." 

Durch  die  gefällige  Vermittelung  des  Herrn  Lü- 
ders besitzt  das  Bonner  Museum  den  Abguss  des  die 


Taf.  8.) 

beiden  Figuren  enthaltenden  Theiles  der  Finlayschen 
Marmorvase.  Er  ist  auf  Tafel  8  nach  einer  sehr 
genauen  Zeichnung,  welche  ich  Herrn  Maler  Schirm 
verdanke,  abgebildet;  darunter  ist  zur  Vergleichung 
die  Stuartsche  Zeichnung  wiederholt.  Nach  dem 
Abguss  kann  ich  die  Angaben  von  Lüders  lediglich 
bestätigen.  Das  Relief  selbst  ist  oflenbar  unvollendet 
geblieben,  wie  dies  nicht  allein,  aber  am  deutlich- 
sten Grösse  und  Form  der  rechten  Hand  der  Athena 
erkennen  lassen.  Die  Unterschiede  mit  der  Stuart- 
schen  Zeichnung  sind  so  gross,  dass  man  an  zwei 
verschiedene  Exemplare  denken  könnte.  Aber  der 
Umstand,  dass  die  Linien  links  auf  der  Stuartschen 
Zeichnung  nach  der  Beobachtung  von  Luders  mit 
der  Grenze  der  mehr  und  weniger  weit  gebrachten 
Arbeit  auf  der  Finlayschen  Vase  zusammenstimmen, 
zwingt,  wie  mir  scheint,  zu  der  Annahme,  dass  Stuart 
willkürlich  gezeichnet  hat.  Nur  die  Interpolation 
der  Flöten  wird  man  ihm  nicht  gern  zutrauen  mögen. 
Aber  schon  Heydemann  bezweifelte  durch  ein  bei- 
gesetztes Fragezeichen  die  von  Luders  geäusserte 
Ansicht,  dass  die  Flöten  niemals  vorhanden  gewesen 
seien;  und  Lüders  selbst  schreibt  mir:  „Auf  dem 
Raum  zwischen  Marsyas  und  Athena  ist  der  Marmor 
so  sehr  abgeblättert,  dass  ich  die  Vermuthung,  es 
möchten  die  Flöten  gar  nicht  dagewesen  sein,  jetzt 
für  nicht  baltbar  erkläre.'"  Aus  dem  Abguss  lässt 
sich  über  diesen  Punkt  nichts  feststellen. 

Die  Wiederauffindung  des  von  Stuart  gezeich- 
neten Reliefs  durch  Heydemann  dient  also  zu- 
nächst dazu  die  Auctorität  der  Stuartschen  Zeichnung 
in  einigen  Punkten  zu  mindern.  Für  den  von  0.  Mül- 
ler und  Brunn  angenommenen  Zusammenhang  des 
Reliefs  mit  der  zuletzt  von  mir  aus  Anlass  des  Hirsch- 
feld'schen  Programms  erörterten  ( Bull.  delV  Inst. 
1872  p.  282)  myronischen  Gruppe,  die  Pausanias 
auf  der  Akropolis  sah,  ergeben  sich  keine  neuen 
Anhaltspunkte. 

Bonn.  Reinhard  Kekule. 
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ZEUS  TALLEYRAND. 


(Hierzu 

Der  Abbildung  des  Talleyrandscben  Kopfes  auf 
Taf.  9  liegt  eine  Photographie  des  Bonner  Ab- 
gusses No.  öl  zu  Grunde.  Die  lithographische  Re- 
production  ist  freilich  —  und  überhaupt  auf  dieser 
1'afel  —  nicht  so  ausgefallen,  wie  ich  wünschen 
möchte.  Aber  sie  gibt  doch  von  dem  Charakter 
des  auch  in  Abgüssen  nicht  seltenen  Kopfes  eine 
richtigere  Vorstellung  als  die  überaus  verunglückte 
Abbildung,  welche  den  diese  Zeitschrift  eröftnendeu 
Aufsatz  Panofkas  begleitet  hat.  Der  Kopf  befand 
sich  schon  damals  im  Louvre,  in  dessen  Besitz  er, 
nach  der  Angabe  F  röhners  in  der  Notice  No.  186, 
am  17.  Jauuar  1836  übergegangen  ist.  Fröhner 
bezeichnet  den  Marmor  als  parisch;  als  modern 
le  rang  des  perles  et  plusieurs  petits  morceaux  du 
diademe,  les  detix  lacs.  Die  Entfernung  von  der 
Spitze  des  Bartes  bis  zur  Spitze  der  mittelsten  Pal- 
mette über  der  Stirn  beträgt  0,275.  —  Eine  zuver- 
lässige Notiz  über  die  Herkunft  scheint  nicht  be- 
kannt zu  sein. 

Panofka  fand  sich  durch  den  Talleyrandscben 
Kopf  weniger  an  alterthümliche  Dionysosköpfe  als  an 
den  bärtigen  Hermes  alterthümlicben  Stils  erinnert; 
aber  noch  bedeutsamer  schien  ihm  die  Aehnlichkeit 
mit  edleren  Asklepiosbildern.  „Dennoch  würde  es 
—  so  äussert  er  —  eine  weder  durch  die  Physi9- 
gnomie  des  Kopfes  noch  durch  die  ihm  beigefügten 
Attribute  hinlänglich  motivirte  Vermuthung  sein, 
diese  Antike  geradezu  als  einen  Kopf  des  Asklepios 
zu  bezeichnen.  Unter  solchen  Umständen  bleibt  uns 
nur  übrig  in  der  griechischen  Religion  nachzufor- 
schen, ob  es  nicht  eine  Form  gegeben  hat,  in  der 
jener  eben  festgestellte,  aus  dem  Kunstwerk  her- 
vorleuchtende Dopi)elcharaktcr  der  Gottheit  zu  be- 
stimmter rersönlichkeit  sich  ausgebildet,  so  dass 
der  milde  Zug  des  Ileiigottes  entschieden  sich  vor- 
iiudet,  jedoch  nicht  wie  bei  Aesculap  aussciiliessend, 
sondern  harmonisch  verschmolzen  mit  dem  Charakter 
eines  Erd-  und  Unterweltgottcs,  wie  dies  in  Acgypten 
bei  dem  Gott  Serapis  statt  fand." 


Taf.  9.) 

Dies  Requisit  meinte  Panofka  in  dem  als  Zeus 
Trophonios  verehrten  Trophonios  vorzufinden. 
Stirnband  und  Stirnkrone  sind  ihm  die  Insignien 
des  Trophonios  als  Zeus  Basileus;  Palmetten  und 
Blüten  sollen  zugleich  auf  den  „Gott  der  Nahrung 
{zQncprj)  und  des  Wachsthums"  hinweisen. 

An  Dionysos  hatte,  wie  Panofka  angibt'), 
schon  Petit -Radel  gedacht;  aber  mit  einer  un- 
glücklichen Specialisirung  des  Namens.  Die  Aehn- 
lichkeit mit  dem  bärtigen  Dionysos  hob  auch  Brunn 
(Bullett.  deir  Ist.  1845  p.  I'j9f.)  hervor,  ohne  darauf 
bestimmte  Schlüsse  bauen  zu  wollen").  Diese  selbe 
Aehnlichkeit  bestimmte  Michaelis  und  Blümner 
den  Kopf  Dionysos  zu  nennen.  Michaelis  (Archäol. 
Zeitung  186i5  p.  254  f.)  erklärte  die  Verwandt- 
schaft mit  der  Townleyschen  Herme  (Anc.  marbl. 
II,  35),  die  man  Pan,  Hyagnis,  Midas  genannt  hat, 
für  bedeutsam.  Demselben  bacchischeu  Kreise  ge- 
höre der  Talleyrandschc  Kopf  an;  aber  es  sei  der 
Herrscher,  Dionysos  selbst.  „Wenn  man  sieh  eines- 
theils  —  so  fährt  Michaelis  fort  —  der  majestä- 
tischen Hoheit  der  als  Sardauapalos  bezeichneten 
vaticanischen  Dionysosstatuc,  andrerseits  des  milden 
Versunkenseins  in  Träumerei  erinnert,  wie  dasselbe 

')  Die  von  l'aDufka  angegebene  Abhandlung  l'rtil-liadel's  ver- 
mag ich  in  den  mir  zugänglichen  INibliealiunen  der  franzüsischen 
Akademie  nicht  aufzufinden. 

•)  la  einer  Anzeige  der  beiden  ersten  Jahrgünge  der  arcliäolo- 
logischen  Zeitung.  Seine  Wurte  sind  fulgende:  Fralle  opere  nculte 
un'x  testa  di  marmo  gia  in  possesso  del  f!i  principe  TuUei/rand, 
non  i  meno  insigne  pel  finiesimo  arcaismo  dello  Stile  che  sin- 
ijolare  per  la  rappresentanza.  Le  fattezze  del  viso  $ono  di 
una  avanzata  virililh;  la  lunga  barba  acuta,  sopra  la  quäle 
dipendono  i  musliicchi  ben  distinti,  danno  l'aspetlo  di  maeatä, 
e  da  lulti  i  tralti  risplende  un  profondo  peuaarc  cungiunto  a 
dolce  henignita.  Ma  singolarissimo  e  il  diadema  che  cinge  la 
fronte,  composto  di  palmette  e  fiori  di  melayrimo,  come  si  tro- 
vano  pure  sul  diadema  della  Oiunone  ludoviaia ;  diie  bende 
raccolte  in  H»i  nudo  ne  dipendono  sopra  gli  orccchi.  Essa 
testa  dal  Panofkii  viene  attrihuita  a  Trofonio,  ma  senza  che 
ne  sin  data  sufjiciente  prova,  K  innegabile  una  ijualche  rasao- 
miijlianza  col  cosidetto  indico  Bacco,  ed  il  fregio  del  diadema 
ci  richiamn  l'idea  di  divinilh  della  natura ;  via  del  reato  aembra 
mcrjlio  confessare  il  nostro  non  aapere,  che  di  aumentare  la 
mole   di  conghietlure ,    di   cui  l'archeologia  &  pur  troppo  ricca. 
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uns  in  der  neapolitanischen  Bronzeböste  entgegen- 
tritt, so  wird  man  in  unserem  Kopfe  nichts  für  einen 
Dionysos  befremdliches  mehr  linden,  sondern  viel- 
mehr die  wohlgelungene  Verschmelzung  jener  beiden 
Seiten  anerkennen  müssen." 

Blümner  (Archäol.  Zeitung  18G7  p.  llijf.)  ver- 
glich die  Ornamentköpfe  an  einem  pompejanischen 
Dreifuss  (Zahn  III,  38.  Mus.  Borb.  IX,  13.  Overbeck 
Pompeji'  p.  52,  a.;  auch  in  Photographien  verbreitet); 
er  glaubte  damit  die  Benennung  Dionysos  stützen 
und  sogar,  mit  einem  wenig  glücklichen  Seliluss 
aus  dem  in  seinem  Ursprung  sehr  durchsichtigen 
Motiv  des  Ornaments,  auf  Dionysos  Psilax  schliessen 
zu  können. 

Friederichs  (Bausteine  No.  CO)  bemerkt,  eine 
gewisse  Aehulichkcit  mit  dem  sogenannten  indischen 
Bacchus  sei  nicht  zu  verkennen,  nur  dass  dieser  ge- 
wöhnlich ein  volleres  und  breiteres  Gesicht  habe ;  der 
Kopfschmuck,  aus  Palmetten  und  Blumen  bestehend, 
deute  auf  eine  Naturgottlieit.  Aber  Friederichs  ent- 
hält sich  einer  bestimmten  Benennung. 

Froh n er  dagegen  zweifelt  nicht,  dass  Hermes 
dargestellt  sei:  Lc  bandeau  royal  ilont  cctte  tele  de 
vieillard  [?]  est  couronnee  ne  peut  appartenir  qua 
un  souverabij  le  caractere  ideal  Joint  ä  l' archaisme 
du  lypc  noiis  forceiit  d'ij  reconncntre  un  dieu.  Or 
les  petites  proporlions  de  la  figure,  la  barbe  pointue 
et  la  ßnesse  exquise  des  traits  conviennent  surtout 
ä  Hermes  qni  non  seulement  etait  appele  atprivonmyiov, 
mais  qui  porte  quelquefois  des  epithetes  princidres. 
Was  hierbei  les  petites  proportions  de  la  figure  be- 
weisen sollen,  ist  mir  unerfindlich;  im  übrigen 
möchte  sowohl  das,  was  man  für  Hermes  als  auch 
das,  was  man  für  Dionysos  charakteristisch  ansah, 
nicht  sowohl  für  diese  Götter,  als  vielmehr  für  die 
Darstellungsweise  einer  bestimmten  Kunststufe  über- 
haupt charakteristisch  sein. 

Das  Schwanken  der  Benennung  ist  mir  um  so 
auffälliger,  als  schon  mehrere  Jaine  vor  dem  Er- 
scheinen des  Pauofkaschen  Aufsatzes  der  Duc  de 
Lu^nes  in  den  Nouvelles  Annales  1  (18oG)  p.  391  die 
richtige  Deutung  in  den  folgenden  Worten  gegeben 
und  begründet  hat: 

Les  Melapontins erigerenl  ü  Olympie  une 


Statue  de  Jupiter  tournee  rers  le  soleil  levant.  D'une 
tnain  le  dieu  portait  un  aigle,  de  lautre  tenait  son 
foudre;  sa  tele  etait  ornee  d'une  couronne  de  fleurs 
printanieres.  Cette  statue  avait  ete  sculptee  par  Ari- 
stonus  VEginete.  Un  beau  monument  d'art  grec  con- 
serve  au  musee  du  Louvre  s'accorde  parfaitement  avec 
cette  descripiion:  cest  une  lete  de  marbre,  barbne, 
d'un  style  eginetique  ä  la  fois  noble  et  prccieux;  eile 
est  ornee  de  deux  bandeletfes  rattachees  au-dessns 
des  tempes,  et  porte  une  sorte  de  diademe  compose 
de  palmetles  et  de  fleurs  d  demi  epanouies. 

Bald  nach  diesem  Zeusbild  —  zu  dessen  Orien- 
tirung  Pausan.  V,  23  1.  24,  3.  2-1,  8  zu  vergleichen 
ist  ~  führt  Pausanias  (V,  24,  1)  noch  ein  ayal/na 
Ji6g  an,  EaTE(pavu}f.ievov  ola  örj  av^eai  xai 
Iv  de^iü  yßiQi  uvxnv  xsQavvdg  nenoir^rat,  ein  Werk 
des  Astakos  aus  Theben. 

An  der  ersten  Stelle  (V,  22,  5)  befolgt  Luynes 
die  Lesung  av^rj  ra  r^Qivd.  Schubart  schreibt 
statt  dessen,  mit  Berufung  auf  V,  11,  1,  cev9rj  t« 
xQiva,  während  umgekehrt  Preller  (Ersch  und 
Gruber  HI,  XXII  p.  188.  Archäol.  Zeitung  1845 
p.  107)  in  den  Worten  über  das  Himation  des  Phi- 
diasschen  Zeus  statt  des  an  dieser  Stelle  überlie- 
ferten avd^tüv  za  xQiva  vielmehr  äv&iov  zd  i^Qivä 
schreiben  wollte.  Denn  die  Lilie  sei  zwar  der  Hera, 
aber  nicht  dem  Zeus  heilig.  „Was  aber  Frühlings- 
blumen in  der  Symbolik  als  Zeus  sagen  wollen,  ist 
deutlich  genug.  Man  denke  an  den  jugendlichen 
Gemahl  der  argivischen  Hera,  an  die  Anthespho- 
rien,  womit  man  den  iegog  yäfiog  der  beiden  Gott- 
heiten feierte,  an  den  Zeus,  der  mit  Demeter  die 
Persephone  zeugt,  an  die  Verse  des  Aeschylos  in 
dem.  herrlichen  Fragmente  der  Danaiden  igä  ^tiv 
ayvog  ovgavng  jQwaai  yßöva  u.  s.  w."^) 

Aber  mit  Recht  hält  Sehn  hart  (Zeitschrift  für 
Alterthumswissenschaft  1847  p.  229  f.  Vergi.  ebend. 
1849  p.  390)  an  der  Ueberlieferung  dvdüv  la  xQira 
fest,  weil  er  überzeugt  ist,  „dass  Pausanias,  hätte 
er  Frühlingsblumen  ausdrücken  wollen,  xal  avOrj 
ijQivtt  geschrieben  haben  würde".    Der  Artikel  gebe 

^1  Verpl.   Heibig  in  den  Annaii  dell'   Isl.  181)4   p.  280,4: 

Una  Corona  di  gigli  sulla  testa  di  Oioce  mitologicavwnte  non 
si  spiegherelbe  in  alcunit  maniera. 
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deutlich  zu  erkennen,  dass  von  einer  bestimmten 
Blumenart  die  Rede  sein  müsse,  da  die  Frühlings- 
blumen „nicht  eine  so  genau  begrenzte  Klasse  bil- 
den, dass  sie  als  eine  besondere  sich  von  selbst 
verstehende  Gattung  betrachtet  werden  könnten". 
Bei  einem  Dichter  oder  iri  einer  archäologisch-sym- 
bolischen Abhandlung  könne  wohl  von  Frühlings- 
blumen die  Rede  sein,  bei  einem  plastischen  Kunst- 
werke aber  würde  das  Kriterium  fehlen,  woran  man 
erkenne,  dass  der  Künstler  symbolisirend  gerade 
Frühlingsblumen  habe  darstellen  wollen. 

In  der  That  wird  sich,  hier  wie  sonst,  der  Ver- 
such einer  mythologischen  oder  poetischen  Ausdeu- 
tung von  der  Untersuchung  des  formalen  Motivs  als 
solchen  und  dessen  Geschichte  nicht  trennen  lassen. 
Und  es  ist  gar  nicht  nm-  von  Blumen,  sondern  auch 
von  figürlichen  Darstellungen  menschlicher  oder 
Thiergestalten  die  Rede:  tw  ös  ifiaxio)  'Culöiä  re 
xai  xwv  av&tijv  r«  xQiva  laiiv  IfinEnoirj^iiva^*).  Ich 
zweifle  nicht,  dass  Phidias  in  der  Wahl  dieses 
Schmuckes  einem  bestimmten  Brauch  in  der  Aus- 
zierung  heiliger  Gewänder  folgte ,  deren  Darbrin- 
gung im  Cultus  vielfach  bezeugt  und  noch  öfter  vor- 
auszusetzen ist').  Die  Muster  aber  —  und  gerade 
für  die  Thiergestalten  und  Blumenornamente  lässt 
sich  dies  bestimmt  nachweisen  —  haben  die  Griechen 
ursprünglich  aus  dem  Orient  überkommen.  Zindia 
und  Kqiva  in    assyrischer    Formgebung    zeigen    die 

2*)  Für  die  licdeutiing  der  i'wJm  erinnert  inicb  J.  Bernays  an 
Arislot.  inirah.  ausc.   96   und  G.   Hermann  opusc.  V   p.  210. 

*)  Den  bekannten  Zeugnissen,  von  denen  ich  i'ausanias  II,  1,  8. 
II,  II,  e.  III,  16,  2.  V,  12,  4.  V,  10,  2.  VI,  25,  ü.  VII,  23,  5.  VIII, 
42,  4  anführe  und  auf  Spanheim  zu  Kaliimacbus  in  l'allad.  70  und  auf 
die  Ausleger  zu  Euripides  Ion  1140  verweise,  kann  ich  durch  Hillers 
Gefälligkeit  ein  neues  beifügen,  über  nelches  er  mir  die  naclifulgeode 
Notiz  mitgetheiit  hat: 

„In  dem  I'apyrus-Fragmenle  des  Aikmaniscbcn  l'arlheneion  col.  2, 
27  f.  gibt  die  Lesart  itu'iv  'OnUiit  (fänoi  ifinninuiq  den  einfachsten 
und  befriedigendsten  Sinn.  (Sie  kann  als  L'eberlicferung  gelten,  da 
der  Text  des  l'apyrus  zwar  öq&(>Iui,  das  Scbolion  aber  on.tiai  bietet.) 
Es  würde  sich  daraus  ergeben,  dass  der  in  Sparta  verehrten  Artemis 
'OnäCtt  vom  Jungfrauenchor  em  ifäijns  dargebracht  wird.  Sosiphanes 
schrieb,  wie  das  Scholion  zeigt,  tfiino;  =  tinoiQov.  Dass  aber  auch 
Herodian  dicker  Ansicht  war,  nie  Kergk  meint,  ist  keineswegs  aus- 
gemacht, und  was  bier  ein  POug  soll,  bleibt  trotz  der  von  Bergk 
angeführten  Glosse  des  Hesychios  vollkommen  räthselhaft.  —  Die 
Lesart  6(iOii(r<  oder  onOniai  lässt  sich  nur  vermittelst  der  gewalt- 
samsten Künsteleien  erklären,  wie  u.  A.  die  Deutungen  von  Alircns 
(Hbilol.  27  p.  60y  ir.)  zeigen." 


Gewänder  bei  Layard  The  monumenls  of  Nineveh 
pl.  5.  6.  8.  9.  Im  übrigen  genügt  es  für  den  gegen- 
wärtigen Zweck  auf  die  musterhaften  und  folge- 
reicheu  Untersuchungen  Conzes  Zur  Geschichte  der 
Anfänge  griechischer  Kunst  I.  IL,  auf  Conestabile 
Sovra  (lue  dischi  in  bromo  e  sovra  l'arte  ornamen- 
tale primlHva  (Abhandl.  der  Akademie  in  Turin  II, 
XXVIII.  1.S74)  und  Semper  Still;  für  die  Handels- 
verbindungen auf  Büchsenschütz  Die  Ilauptstätten 
des  Gewerbfleisses  p.  58  fif.  und  ßlümner  Die  ge- 
werbliche Thätigkeit  der  Völker  des  Alterthums 
p.  19  ff.  zu  verweisen.  An  eine  unmittelbare  Nach- 
ahmung der  natürlichen  Form  der  Lilie  wird  dem- 
nach überhaupt  nicht  zu  denken  sein  ;  und  ich  wüsste 
zunächst  nicht  zu  entscheiden,  in  wie  weit  der  Aus- 
druck xQiva  an  sich  hier  auf  eine  stilisirte  Blumen- 
form allein  zu  beschränken  sei  oder  auch  allge- 
meiner verwendet  werden  konnte,  und  wiederum 
nicht,  wie  genau  Pausanias  bestimmte  Nuancen  des 
Ausdrucks,  sofern  diese  möglich  waren,  beobach- 
tete^). Aber  eine  gewisse  äussere  Aehnlichkeit  mit 
dem  was  man  zu  Pausanias'  Zeit  xqivov  nannte, 
muss  angenommen  werden.  Während  Pausanias 
bei  dem  Himation  des  Phidiasscheu  Zeus  und  bei 
dem  Kopfschmuck  des  Zeusstatue  des  Aristonoos 
xQiva  angibt,  nennt  er  das  Zeusbild  des  Astakos 
iaiEcpavwi^ävov  ola  drj  av&eai.  „Was  soll  das 
heissen  —  fragt  ISchubart  —  corona  velul  e  flori- 
bus?  Sollte  ein  Künstler  der  guten  Zeit,  ja  über- 
haupt ein  Künstler  so  schlecht  gearbeitet  haben, 
dass  mau  nur  vermuthungsweise  habe  annehmen 
dürfen,  ein  Kranz  sei  wie  von  Blumen  gewesen?" 
Und  während  Bekker  tb  oiotadi'j  vennuthctc,  will 
Schubart  ioz£(pavoji.iivov  öe  loig  dt]  dvO-toi  schrei- 
ben. Ich  glaube  vielmehr,  dass  der  unbestimmte 
Ausdruck  eben  desshalb  gewählt  ist,  weil  sich  die 
stiiisirtenOruamentforiiien  von  der  äusserlichen  Aehn- 
lichkeit mit  deu  natürlichen  Blumeuformcn  weiter 
entfernten,  vielleicht  auch  verschiedenartige  stilisirte 


')  Nicht  uninteressant  zum  Vergleich  ist  die  Controverse  der 
Heraldiker  über  den  Ursprung  der  Lilien'  Frankreichs:  Chifletius 
Liliuin  Francicum  (Antwerpen  1().')8).  licrnd  llauptstücke  der 
Wappenwissenschaft  I  p.  208  f.  377  IT.  II  p.  220  f.  —  Heber  die  Be- 
deutung von  xiilvov  vcrgl.  auch  Narkissos  p.  103  11.  Anm.  U. 
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Blumenfornien  miteinander  wechselten,    also  einen 
Ausdruck  wie  xp/Va  allein  nicht  zuliessen. 

Es  ist  an  sich  wahrscheinlich,  dass  in  der  Aus- 
zicrung  der  heiligen  Gewänder  für  verschiedene 
Gottheiten  der  Brauch  bestimmte  Unterschiede 
machte,  und  dass  diese  Unterschiede  in  der  Wahl 
des  Zicrraths  im  letzten  Ursprünge  auf  mythologische 
Gründe  zurückgehen.  Dass  die  xQiva  für  Zeus  ange- 
messen seien,  ist  aus  den  xQU'a  der  Zeusstatue  des 
Aristonoos  und  den  stilisirten  Blumenornamenten  der 
Zeusstatue  des  Astakos  zu  entnehmen;  ebenso  wer- 
den diejenigen  'Cwdia  die  sich  mit  den  ..Lilien"  an 
dem  Himation  der  Phidiasschen  Statue  befanden, 
ursprünglich  einer  bestimmten  Beziehung  auf  Zeus 
nicht  entbehrt  haben.  Aber  diese  Deutung  ist  bisher 
noch  nicht  gegeben,  und  es  ist  aus  der  vorstehenden 
Erörterung  klar,  warum  ich  auch  der  von  E.  von 
Leutseh  versuchten  Motivirung  irgend  welchen 
Werth  nicht  beimessen  kann '').  Ich  unterdrücke 
eine  sich  mir  aufdrängende  Vermuthung  über  den 
Ursprung  des  y.olvov  bei  Zeus;  weil,  um  sie  zu  er- 
proben und  zu  begründen  eine  ausführliche  Unter- 
suchung über  die  Geschichte  dieses  Ornaments  der 
„Lilie-  und  aller  entsprechenden  Ornamentformen 
—  mit  Einschluss  der  die  unverkennbarste  Analogie 
aufweisenden  Blitzformen,  z.B.  auf  den  Münzen  von 
Eiis  —  gehörte,  welche  ich  gegenwärtig  nicht  an- 
stellen kann,  und  weil  ich,  ohne  dies  zu  wissen, 
doch  glaube  annehmen  zu  können ,  dass  sie  in 
grösserem  Zusammenhange  von  Dilthey  geäussert 
und  mythologisch  besser  begründet  werden  wird, 
a!s  ich  dies  könnte. 

Ein  ralmetten-  und  Blüthensehmuck  über  der 
Stirne,  wie  ilin  die  Heraköpfe  der  Münzen  und  die 
Hera  Ludovisi  zeigen,  wie  er  nicht  gleich,  aber 
ähnlich  genug  an  dem  Talleyrandschen  Kopfe  vor- 
handen ist,  wird  ursprünglich  schwerlich  ausser 
Zeus  und  Hera  einer  anderen  Gottheit  zukommen. 
Ich  bestreite  natürlich  nicht  die  Uebertragung  und 
\erallgemeincrung  solcher  Ornamentformen;  aber 
die   Festigkeit  der   bildlichen   Tradition   kann    sich 

'')  Von  l.eulscli  Aicli.  Zeit.  1801  p.  lyS)  f.  —  Eine  neue  Conjectnr 
zur  Stelle  hat  Wieselcr  vorgehracht.  Nacliricliten  der  Göll.  Ges.  der 
VVissensch.  1873  p.  36.'). 

Archiiolüg.  /.lg.,  Jüh[>;jii2  XXXU. 


auch  hier  nicht  völlig  verleugnet  haben.  Sie  ist,  soweit 
ich  bisher  sehe,  wenigstens  für  die  Denkmäler  und 
Typenformen  der  älteren  griechischen  Kunst  als 
Regel  anzunehmen. 

Aber  wie  ^iel  oder  wie  wenig  Werth  man  dieser 
Vorsfellungswcise  zunächst  zusprechen  möge,  ich 
hofte  einleuchtend  gemacht  zu  haben,  dass  der 
Schluss  aus  den  l'almetten  und  lÜumcn  am  Talley- 
randschen Kopfe  auf  eine  'Naturgottheit'  in  dem 
Sinne,  wie  Brunn  und  Fried  er  ichs  wollten,  zu 
kurz  ist;  dass  dieser  Kopfschmuck  die  Deutung 
auf  Zeus  nicht  hindert,  sondern  auf  sie  hinführt. 
Dasselbe  ergibt  die  Betrachtung  des  Gesichtstypus 
aus  dem  mir  Zeus  so  deutlich  zu  sprechen  scheint, 
dass  ich  mir  das  Misskennen  des  Zeus  nur  als  un- 
bewusste  Nachwirkung  der  früher  üblichen  Identifi- 
cirung  des  Zeus  Otrieoli  mit  dem  Ze^sidcal  über- 
haupt zu  erklären  weiss.  W^er  die  Abbildung  des 
Talleyrandschen  Kopfes  auf  unserer  Tafel  mit  dem 
Phidiasschen  Zeuskopf  auf  der  elischen  Münze 
ebenda,  oder  besser  einen  Abguss  des  Talleyrand- 
schen Kopfes  mit  den  Abbildungen  der  Münze  bei 
Friedlaender  und  Overbeck  vergleicht,  wird  den 
Zeus  nicht  verkennen  können.  Auf  unserer  Tafel 
ist  gegenüber  der  Dionysoskopf  der  Münzen  von 
Naxos  aufSicilien  aus  P^ricdlaender^s  und  Sallets 
Katalog  der  Berliner  Sammlung  Taf.  VL  No.  397 
wiederholt.  Die  Gegenüberstellung  schien  mir  lehr- 
reich, obgleich  ich  wohl  weiss,  dass  die  Münzdar- 
stcUung  das  Wesen  des  Dionysos  nicht  erschöpft. 
Den  Stil  des  Talleyrandschen  Zeus  bezeichnete 
der  Herzog  von  Luynes  als  egiiteiique  ä  la  fois  noble 
et  precienx.  Fröhner  äussert:  la  sciilplitre  est  une 
de  ces  imilalions  libres  de  runcien  shjle  relir/ieux 
qui  paraixsent  deroir  elre  allribnees  an  dernier  siede 
de  la  liepuhliqne  romaine.  Lcs  cheveux,  la  barbe  et 
les  moustaches  soiit  traites  atec  wie  clegance  et  une 
dclicatesse  esquises ;  la  bouchc  eiitr  ouverte  donne 
im  pcu  d'animalioH  u  celle  plnjsionoiiiie  froide  et 
scL-i-re.  Friederichs  endlich:  „Der  eigenthümliche 
Schnitt  des  Bartes,  die  schematische  Trennung  zwi- 
schen Kinn  und  Backenbart  ist  für  die  Köpfe  alten 
Stils  charakteristisch.  Doch  ist  der  alte  Stil  nur  in 
Aeusserlicbkeiten  imitirt,  die  Formen  und  der  Aus- 
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druck  des  Kopfes  siud  ihm  völlig  fremd  und  es 
war  nicht  die  Absicht  des  Künstlers,  einen  wenig- 
stens scheinbar  alterthümlicben  Kopf,  der  allenfalls 
den  Eindruck  einer  Copie  machen  könnte,  zu  bilden, 
sondern  vielmehr  in  eklektischer  Weise  das  Steife 
und  Schematische  der  alten  Zeit  mit  dem  elegan- 
testen Stil  späterer  Kunst  zu  vereinigen.  Es  ist  ein 
Verfahren,  demjenigen  der  hadrianischen  Zeit  ähn- 
lich, in  welcher  sogar  der  ägyptische  Stil  eine  un- 
natürliche Verbindung  mit  den  reichen  und  eleganten 
Formen  des  damaligen  Geschmacks  eingehen  musste. 
Nicht  unmöglich,  dass  dieser  Kopf  auch  erst  in  ha- 
drianischer  Zeit  entstanden;  wir  haben  ihn  aber  von 
den  übrigen  archaisirenden  Denkmälern,  durch  deren 
Vergleichung  seine  Eigenthümlichkeit  deutlicher  wird, 
nicht  trennen  wollen." 

In  der  That  lässt  sich  hier  das  Zusammentreffen 
sehr  verschiedenartiger  Stilelemente  nicht  verkennen. 

Der  Gesichtstypus  selbst,  um  das  wesentlichste 
voranzustellen,  ist  weder  alterthUmlich  noch  spät, 
sondern  er  ist  derjenige  der  Zeit  der  Vollendung, 
wie  er  von  Phidias  festgestellt  und  zur  Geltung  ge- 
bracht worden  ist.  Die  nahe  Verwandtschaft  mit 
dem  Kopf  der  Münze  ist  unverkennbar;  sie  tritt  am 
meisten  in  der  deshalb  für  unsere  Tafel  gewählten 
Ansicht  hervor.  Bei  der  Ansicht  en  face,  ist  die 
Bogenlinie,  in  welcher  die  Nase  in  die  Stirne 
übergeht,  bemerkenswert!].  Eine  nicht  ganz  gleiche, 
aber  ähnliche  Behandlung  der  Innenwinkel  der 
Augenhöhle  habe  ich  an  archaischen  Köpfen  mehr- 
fach beobachtet.  In  w-ie  fern  auch  darin  ein  Nach- 
klang des  Pliidiasschcn  Typus  criialten  sein  könnte, 
wie  er  in  andern  Elementen  der  Gesicht.sbildung  so 
deutlich  erhalten,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

Die  Abbildung  der  elischen  Münze  ist  auf  un- 
serer Tafel  etwas  anders  gestellt,  als  ich  e.s  wün- 
schen möchte.  Wenn  man  die  Abbildung  bei  Over- 
beck,  welche  so  gestellt  ist,  dass  das  Prolil  etwas 
steiler  erscheint,  z.  B.  mit  dem ,  auf  unserer  Tafel 
ebenfalls  nicht  ganz  gelungenen  Kopfe  des  Zeus  des 
barberinischen  Candelabers  und  anderen  arciiaisti- 
schen  und  archaischen  Reliefs  vergleicht,  ist  die 
Verwandtschaft  wie  die  Umbildung  sprechend.  Das 
schräg   liegende  Profil    ist    steiler   geworden,    die 


Stirne  vorgelegt  und  erhöht.  Die  alterthümlich  stei- 
fen einzelnen  Flechten  sind  schon  in  dem  durch  die 
barberinische  Helieftigur  vertretenen  Typus  freier 
geworden.  Bei  dem  Phidiasschen  Kopf  erscheinen 
die  Flechten  völlig  aufgelöst,  der  Haarwuchs  zu 
einem  Ganzen  gemacht;  ähnlich  wie  der  vom  Haupt- 
haar gelöste  Bart. 

Die  alterthümliche  Anordnung  des  Bartes  ist  in 
dem  Talleyrandschen  Kopf  mit  der  nachphidiasschen 
Gesichtsbildung  in  eigenthümlicher  Weise  vereinigt 
worden.  Auch  das  Motiv  des  Palmettenschmuckcs 
über  der  Stirne  ist,  wie  die  von  Pausanias  in 
Olympia  gesehenen  Zeusbilder  lehren,  früh.  Aber 
schwerlich  die  Ausbildung  des  Motivs,  wie  sie  hier 
vorliegt.  Die  Ueberhöhung  der  Stirne  in  dieser 
Weise  ist  wie  Conze  (Memoria  dell'  Istituto  II  p.  409  f. 
Vergl.  Annali  dell'  Ist.  1867  p.  135  f.)  bemerkt  hat,  in 
der  älteren  griechischen  Kunst  nicht  üblich,  sondern 
erst  in  der  späteren,  die  die  Profilausicht  über  die 
Ansicht  eu  face  vernachlässigt;  und  auch  für  die 
Form  des  Diadems  selbst  wüsste  ich  ein  frühes 
Beispiel  nicht  anzuführen.  Das  Diadem  ist  als  aus 
Gold  gearbeitet  gedacht;  das  Untertheil  dessalben 
wiederholt  das  Motiv  des  vorfallenden  Haares.  Es 
sind  dazu  auch  die  ovleyyidsg  bei  Stephaui  C.  R. 
1865  Taf.  I,  -i  p.  o4  fl".,  18G9  Taf.  I,  11  p.  17  zu  ver- 
gleichen. 

Die  Ausführung  ist  von  einer  feinen  und  gleich- 
massigen  Eleganz,  welche  die  verschiedenartigen 
Elemente,  die  der  Kopf  aufweist,  zu  einer  gewissen 
Harmonie  geeinigt  hat.  Aber  die  Formen  sind  weit 
entfernt  von  der  Einfachheit  und  Energie  wie  sie 
der  alteitliümlichcn  und  vollendeten  Kunst  eigen  zu 
sein  pflegen,  und  wir  müssen  bedauern,  dass  der 
Künstler  des  Talleyrandschen  Zeus  den  Phidiasschen 
Gesichtstypus  nicht  nur  mit  anderen  früheren  und 
und  späteren  Elementen  vereinigte,  sondern  auch 
in  der  Formgebung  selbst  modernisirte.  Ucbrigens 
beurtheile  ich  vielleicht  den  Kopf  weniger  günstig 
als  er  es  verdient;  der  Bonner  Abguss  ist  offenbar 
an  sich  nicht  vorzüglich  und  ist  nicht  gut  erhalten. 
Vielleicht  hat  auch  das  Original,  von  dem  ich  keine 
deutliche  Erinnerung  habe,  durch  W^aschung  mit 
Säurcu  oder  Uebcrarbeitung  gelitten.     Dass  jedoch 
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auch  am  Oriuginal  selbst  die  Formen  etwas  leer  uud 
leblos  erscheinen,  möchte  ich  aus  den  schon  an- 
geführten Worten  Fröliners  schliessen:  la  bouche 
enlr'oucerte  donne  un  peii  (Taninialiou  d  celte  physio- 
nomie  froide  el  secöre. 

Bonn.  Reinhahd  Keklle. 

ZUSATZ. 

Jacob  Bernays,  mit  welchem  ich  über  die 
Pausaniasstellen  spracii ,  hat  die  Güte  mir  die  fol- 
gende Notiz  zur  Mittheilung  zu  überlassen.  J.  Ber- 
nays' Worte  lauten: 

..Piccolomini  hat  in  der  rivisla  di  fllologia  2,  159 
unter  anderen  planudischen  Excerpten  das  folgende 
mitgetheilt:    zwi'   Enrä   nXavi]viov  tu  -/QÜiiiaia  ziöv 

zE  (xe.iaXX(jDv  xal  ziviov  av^iiov  avaknyovai  xnlg 
ovog  aezög 

yQtö/^iaat,'  KQnvng  /.lev  /.inlißdo)  xai  vaxivito),  Zsvg 
Xvxog  Xliüv 

di  aQyvQiij  Kai  xqIvo),   AQiig  oiÖ/jqm  xai  i(i^t,"HXiog 

yqvaio)    xal   7iOQ(fvQf[>   qodo) ,    Jiq<Qodtzr]    xaaoneQCi) 

dqaxwv  ]]  at'SfitüV)] 

xal     avayalkldi,    'Egi-iijg    xalxoi     xal    fov&Qoddv(i), 

ßoh  ^     ,  , 

^eh'jvT]  di  vahij  xal  vaQxiaaif».  Dass  die  inter- 
linearen Wörter  so  in  der  Handschrift  della  mano 
del  correllore  stehen,  gibt  der  Herausgeber  Picco- 
lomini an.  Ob  diese  Zusammenordnung  von  Jle- 
tallen,    Blumen    und    Thieren    mit   den    planetari- 


schen Göttern  bereits  sonstwo  veröffcnlliciit  ist.  mag, 
als  für  den  vorliegenden  Zweck  nicht  wesentlich, 
vorläufig  dahingestellt  bleiben.  Die  Vertlieilung  der 
Metalle  und  Blumen  stimmt  zu  der  von  Lobeck. 
(Aglaoph.  936)  und  ßrandis  (Hermes  2,  266)  nicht 
berücksichtigten,  welche  sich  in  Constantinus  Ma- 
nasses  metrischer  Chronik  vorfindet;  dort  lautet  der 
auf  xQivov  bezügliche  Vers  124:  wg  xqIvov  ela/^mev 
0  Zeig,  LdQTjg  xaO^änto  l'ov.  Diese  Spuren  einer 
Beziehung  des  xqIvov  auf  Zeus  sind  wohl  nicht 
ausser  Acht  zu  lassen  bei  Beurtheilung  der  Angabe 
des  Pausanias  (.5,  11,  1),  dass  auf  dem  Mantel  des 
olympischen  Zeus  ^üöiä  ze  xal  zwv  av&üv  zu  xqiva 
sazlv  l^Tienoirjf^iiva.  Man  wird  fortan  weder  die 
diplomatisch  bestechende  Conjectur  Prellcr's  {rjQivü 
statt  xQiva)  noch  die  neuerdings  von  Wieseler  (Göt- 
ting.  Nachrichten  1873  S.  365)  vorgeschlagene  zu 
billigen  geneigt  sein,  sondern  man  wird  den  freilich 
nach  Pausanias'  Art  etwas  gespreizten,  aber  sprachlich 
doch  nicht  incorrecten  partitiven  Genetiv  ztöv  avdiöv, 
in  seinem  Gegensatz  zu  'Q(ndia,  neben  zu  xqlva  er- 
träglich finden  und  wird  sich  besclicideu  müssen  zu 
glauben,  dass  Phidias  in  der  That  das  Gewand  des 
höchsten  Griechengottes  mit  denjenigen  Blumen  ge- 
schmückt hat,  die 'weder  arbeiten  noch  spinnen  und 
docli  schöner  bekleidet  sind  als  Salomo  in  aller  seiner 
Herrlichkeit'  (Matth.  6,  28)."  K.  K. 


M  I  S  C  E  L  L  E  N. 


ARCHÄOLOGISCHE  MISCELLEN. 


1. 


Der  Architekt  Mandrokles  von  Samos,  welcher 
für  Dareios-  die  Brücke  über  den  Bosporos  schlug, 
ist  von  0 verbeck  Schriftquellen  S.  109  N.  611  auf 
Grund  der  Stelle  des  Her.  IV,  88  auch  unter  die 
Maler  anfuenommen  worden,  wie  mir  scheint,  mit 
Unrecht;  die  Stelle  lautet:  Jaqeiog  ^isza  zama 
Tjadelgzij  axedirj  zov  aQxizixzova  avzrjg  BlavÖQOxkia 
znv  ^äj.nov  idii)Qi\aazo  näai  öixa.  an  wv  örj  Mav- 
dQOxi.ir]g  anaqyjiv  twa  yQaipäfisvng  näaav  zrjv  Csv^iv 


zov  BnanoQOv  xal  ßaaikia  xe  JaQÜov  tv  TiQnsSQiij 
xazri(.uvov  xal  zov  oiqazov  avzov  öiaßaivnvza  zavia 
ygaipäfievog  avs&t]xe  ig  zn  'HqüIov,  eniyqäipag  zäöe- 
xi)..  Zunächst  würde  autlallen,  dass  in  dem  darauf- 
folgenden Votivepigramm  des  Mandrokles  als  Malers 
des  Bildes  nicht  gedacht  wäre.  Das  Medium  yqä- 
(fioi^ai  ist  aber  vom  Malen  eines  wirklichen  Bildes 
nicht  gebraucht  worden,  obwol  auch  Krüger  Dial. 
Synt.  g  46,  18,  2  CcjJa  ygäcfea&ai,  für  gleichbedeu- 
tend mit  tcoyQacpilv  erklärt  liat.    In  den  Stellen  des 

13* 
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Lucian  imagg.  §  12  ehnra  ygaifiäiiievog  zrjg  tpv/f^g 
inidei^ov,  §  19  av  ös  ulXag  yqücpov,  §  23  Tag  Elxävag 
ag  iyto  T^g  y^v'/r,?  f/oaipctur^v,  de  imagg.  §  17  nv 
'/äg  av  allrjv  tiqo  aiTr;g  lyQcapa^trjv  liantlelt  es  sich 
nicht  um  ein  wirkliches  Gemälde,  sondern  uiu  die 
rein  geistige  Thätigkeit  der  Ausführung  eines  Bildes 
der  Seele,  wofür  §  IG  der  Ausdruck  avazriaaal/ai, 
(vgl.  mit  g  20  dielr]kvi>ivcci)  gebraucht  ist.  In  er- 
sterem  Falle  ist  auch  dort,  wie  bei  andern  Schrift- 
stellern und  in  Vaseninschriften*),  das  Aktiv  ygärpeiv 
gesetzt:  §  7,  8  u.  18  (abgesehen  von  yguTTiäa  §  17, 
ysyQÜqiO^w  §  IG  u.  20,  xaTayEyQafii-iävr]  §  17,  eye- 
yQUTiTo  §  17,  yEyoaipszai  §  1.')).  Dass  aber  in  un- 
serer Stelle  yQcccpeaü^ai  nur  bedeuten  könne  „malen 
lassen",  beweisen  meines  Erachtens  zwei  Stellen 
des  Plutarch,  welche  dieselbe  Formel  ygaipäfisvog 
dvi&rjxE  haben,  Pomp.  c.  2  waxe  Kaixihov  MIteXXov 
icvöoiäai,  y.ai  yqucfoig  xnauovvra  tov  vEiiv  töjv  /tioa- 
xoigiüv  xäxEivtjg  aurii'ct  yoaxf.>c'(f.uvov  äraÜElvai  öid 
t6  xäkXog  und  Mar.  c.  40  BrjXaiov  xivog  vavv  xm 
MuQiti)  naoaay^övxog,  og  vaxeqov  nivaxa  xiöv  noä- 
^eojv  ixEivcüv  yoaifjä/.i£vog  ave&fjxsv  slg  xo  'lEqov 
bdev  ifißag  b  Mäoiog  uvrjßr,. 


Die  Vermuthung  von  E.  Q.  Visconti  (Mus.  Piocl. 
111.  p.  'S.').  Iconogr.  gr.  1.  p.  12,  88,  91},  dass  die 
Vatikan.  Statue  des  sitzenden  Menander')  {üeselbe 
sei,  welche  Pausanias  d,  21,  2)  im  Dionysostheater 
zu  Athen  sah,  wurde  nach  der  im  Jahre  1SG2  da- 
selbst erfolgten  Entdeckung  der  llasis  mit  der  In- 
schrift 

MENANJPO:^ 
KH(J)II0J0T0^  TIMAPX02  EnOI12AN 
CAqt.  iq)r}tx.  1862,  158  n.  183.  Hirschfeld  tit.  statuar. 
p.  82  n.  ;-j5)  von  Pervanoglu  (Bull.  d.  I.  lsG2,  103, 
u.  1G4)  dahin  präcisirt,  dass  jene  Basis  und  die 
vatikanische  Statue  zu  Einem  Werke  gehörten,  und 
ist  in  dieser  Fassung  seitdem  mit  mehr  oder  weniger 

»  ViTgl.  I'uus.  X  '.'7,  1.  Anlliol.  I'al.  IX  757  u.  7.")8.  lirunn 
Gesch.  (1.  K.  II  Oiiisq.  Arcli.  Zeil.  I»ü3  T.  175  u.  Ücnndorfs 
Vasenliililcr,  ein  Citat  das  icli  jetzt  freilich  nicht  in  der  l.üge  liiri 
zu  vcriliziren. 

')  Ilass  schon  Winctelmann  auf  dem  We^e  zur  richtigen 
Itaiennung  der  Slalue  war,  heiiicrkt  Justi   Winckelni.   II  'i,  3bi. 


Reserve  wiederholt  worden  von  W.  Vi  seh  er  N. 
Schweiz.  ]\tus.  1863,  7ö,  Fr.  Lenormant  Rev.  arch. 
18G4,  436,  Overbeck  Schriftquellen  S.  2:36  u.  266, 
Brunn  Ann.  d.  1.  1870,  298.  Der  einzige  meines 
Wissens  von  Bursian  J.  J.  87,  85  gegen  dieselbe 
erhobene  Einwand,  die  athenische  Menanderstatue  sei 
wahrscheinlich  von  Erz  gewesen,  scheint  mir  nicht 
zu  ihrer  Widerlegung  ausreichend.  Denn  aus  dem 
Umstände,  dass  Pausanias  die  Statue  des  Menander 
mit  denen  des  Euripides ,  Sophokles ,  Aeschylus, 
welche  anderweitiger  Ueberlieferung  nach  von  Erz 
waren ,  zusammenstellt ,  überdies  in  der  losesten 
Weise,  folgt  noch  nicht,  dass  sie  aus  demselben 
Material  wie  diese  war.  Wol  aber  scheinen  mir 
die  Form  uud  die  Dimensionen  der  athenischen 
Basis  verglichen  mit  der  Plinthe  der  vaticanischen 
Statue  gegen  diese  Vermuthung  zu  sprechen.  Die 
Form  der  athenischen  aus  pentelischem  Marmor  gear- 
beiteten Basis  ist  eine  vollkommen  rechteckige;  die 
vatikanische  Plinthe  nimmt  nach  vorn  etwas  zu  uud 
ist  vorn  etwas  geschweift,  wie  die  ihres  Pendants, 
des  nO:^EIJinnO^.  Die  sich  nach  unten  ver- 
ringernde Vertiefung  der  athenischen  Basis  weist 
darauf  hin,  dass  die  Statue  mit  ihrer  Plinthe  in  sie 
eingelassen  ward.  Dazu  ist  die  vatikanische  Plinthe 
zu  breit.  Die  Dimensionen  heider  sind  nach  meiner 
im  Jahre  I8G9  angestellten,  in  der  Hauptsache  mit 
der  Pervanoglus  stimmenden  Messung  folgende:  die 
Breite  der  Basis  beträgt  0,5GG,  an  dem  obersten 
Ende  0,61  M.  (P.  0,57),  die  Länge  1,145  (P.  1,10), 
die  Höhe  I,U7  M.,  die  Breite  der  Plinthe  beträgt 
vorn  0,95.  hinten  0,73  (P.  0,75),  die  Länge  (_excl 
Ausschweifungj  1  M.  (P.  1,2),  die  Höhe  0,15. 

Die  vatikanische  Plinthe  wUrde  daher  zu  breit  sein, 
um  in  jene  Basis,  an  der  oben  noch  ein  Rand  stehen 
geblieben  ist.  hineinzupassen.  Wollte  man  anneii- 
men,  sie  sei  nur  aufgesetzt  worden,  so  würde  sie 
in  unangenehmer  Weise  zu  beiden  Seiten  über  die 
Basis  hinausgestanden,  überdies  auch  mit  ihrer  vor- 
deren Ausschweifung  schlecht  zu  dem  vollen  Recht- 
eck dieser  gepasst  haben.  Endlich  hat  aucii  die 
vatikanische  Plintlie  eine  solche  Höhe,  dass  sie  wol 
selbst,  wie  die  des  Posidipp,  zur  Auinahme  der 
(vermuthlich  er.st  in  neuerer  Zeit  nur  durch  Rcstau- 
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ration  beseitigten)  Inschrift  bestimmt  war.  Aus  der 
Arbeit  der  Statue  selbst  den  Beweis  für  ihre  Ori- 
gininaliti'it  herzunehmen  hat  meines  AVissens  noch 
niemand  versucht.  Füllt  somit  wenigstens  der 
äussere  Halt  für  die  athenische  Provenienz  der 
Statue,  so  verringert  sich  zugleich  wieder  um  eines 
die  Zahl  der  in  Italien  gefundenen  griechischen  Ori- 
ginahverke  und  es  schwindet  ein  Beisiiiel  der  auch 
für  die  Zeit  nach  Pausanias  behaupteten  Entführung 
griechischer  Statuen  nach  Koni,  womit  zugleich  die 
Hauptanalogie  für  die  nach  Brunn  in  dieser  Zeit 
erfolgte  Versetzung  der  Weihgesc henke  des 
Atta  los  von  der  Akropolis  nach  Rom  fallt. 

So  hoch  ich  das  Verdienst  anschlage,  welches 
sich  Bru  nn  um  diese  Gruppe  und  um  die  Erkenntniss 
der  Pergauienischen  Schule  überhaupt  erworben  hat, 
in  dem  Punkte  kann  ich  seiner  Combiuation'j  noch 
nicht  beipHichten,  dass  die  auf  der  Akropolis  auf- 
gestellten VVeihgeschenke  des  Attalos  nur  verklei- 
nerte Copien  der  für  Pergamos  gemachten  Ürigiaal- 
werke  gewesen  seien,  weil  mir  die  Wahl  der  Ge- 
genstände gegen  diese  Annahme  zu  streiten  scheint. 
Die  Wahl  der  beiden  Gruppen ,  der  /(ä;^?^  nqos 
Idixatövag  !AOrjvaiojv  xal  to  Maquifiövi  ngog  Mi]- 
dong  iqynv  (Paus.  I,  25,  2)  scheint  mir  ausser  Be- 
ziehung zu  Atlien  schwer  denkbar,  während  sie  an 
athenischen  Werken,  besonders  den  Gemälden  der 
Stoa  l'oikile  (Paus.  I,  15,  2  iv  zoj  iHaa^  tiZv  ror/ojv 
lA^ijvaioi  xal  Qrjaevg  L4fia<^6at  i.iäyovTai  u.  '.'>  tsÜsv- 
tttlnv  de  zFjS  yquipr^g  elaiv  ol  /.la^sacifiEvoi  Maga- 
iHüvi)  und  des  Theseion  (Paus.  1,  17,  2  yqacpai  de 
Eiai  TiQog  l4jitaCovag  ylDipuini  /.laxofievni)  ihre  volle 
Analogie  finden.  Attalos  machte  der  Stadt  Athen, 
zugleich  aber  auch  sich  selbst  ein  Compliment,  wenn 
er  Gruppen  auf  die  Akropolis  weihte,  welche  die 
Thaten  der  Athener  (\.  2  Besiegung  der  Amazonen., 
N.  /i  Besiegung  der  Perser  bei  Marathon)  und  zu- 
gleich den  heimatlichen  Ruhm  (N.  4  FulaTÖJv  xriv 
IV  Mvaiu  (pd^oQCiv)  feierten  und  durch  Verbindung 
mit  der  Gigantenschlacht  (N.  1  riyävzcov  tov  ktyö- 
fievnv  7in?.£fiovy)  als  Sieg  der  Cultur  über  Wildheit 
hinstellten. 

■)    .^nn.   il.   I.    1870,   31.",   u.   320. 

^)  Vcrgl.   rinl.  Anl.   c.   ÜO  riji  'AOriyqniv  yi-  uyio/^n/iu;. 


Auch  der  Umstand,  dass  Plinius  34,  84  die 
Meister  der  Gallier.schlachten  imter  den  Erzbildnern 
nennt,  lässt  sich  meines  Erachtens  nicht  ohne  wei- 
teres auf  einen  Irrthum  dieses  Autors  zurückführen, 
sondern  muss  zur  weitern  Prüfung  der  Frage  nach 
der  Originalität  der  erhaltenen  Statuen  mahnen. 

3. 

Bei  einer  Untersuchung  des  leider  stellenweis 
bis  zur  Unkenntlichkeit  verstümmelten  östlichen 
Frieses  des  Niketempels  auf  der  Akropolis  im 
Herbst  ISiiO  glaubte  ich  an  der  zwischen  Atheua 
und  Zeus  stehenden  Figur  (15.  von  links)  Reste 
nicht  von  menschlichen,  sondern  von  Bocksbeinen 
wahrzunehmen  und  demgemäss  in  ihr  nicht  den 
Ganymedes,  sondern  Pan  erkennen  zu  müssen'). 
Herr  Architekt  E.  Ziller,  welcher  ebenfalls  mit 
gewohnter  Freundlichkeit  die  von  ihm  zur  Verfü- 
gung gestellte  Leiter  bestieg,  war  derselben  Meinung. 
R.  Scholl  jedoch,  welcher  im  folgenden  Jahre  den 
Fries  sah,  bestritt')  dieselbe,  und  so  ist  es  meine 
Sache  hier  das  Resultat  der  infolge  dessen  auf 
meine  Bitte  von  neuem  durch  Herrn  Ziller  und 
Herrn  Lüders  vorgenommenen  Untersuchungen  mit- 
zutheilen.  Beide  stimmen  jetzt  darin  überein,  dass 
es  nicht  mehr  möglich  sei  über  die  Art  der  Beine 
etwas  bestimmtes  zu  sagen,  jedoch  seheinen  dem 
eisteren  dieselben  eher  menschen-  als  bocksartig. 
Durch  dieses  meiner  Wahrnehmung  nicht  günstige 
Resultat  geht  meiner  Vermuthung  die  äus.sere  Be- 
weiskraft verloren,  wenn  auch  nicht  bestritten  wer- 
den wird,  dass  jener  ausgezeichnete  Platz  zwischen 
Zeus  und  Pallas  in  einer  Composition,  welche  den 
Antheil  der  Götter  an  dem  Siege  der  Athener  über 
die  Perser  verherrlicht,  vom  Künstler  recht  passend 
(jedenfalls  pas.sender  als  dem  Ganymcdes)  dem  Pan 
gegeben  würde,  dessen  specieller  Antheil  an  dem 
Siege  im  Munde  des  Volks  fort  undfort  lebte^),  durch 
jährliche  Opfer  und  Fackellauf  gefeiert  wurde  und 

')   Vergl.    liull.    (1.    1.    1870,   ii'.l  .sq. 
■-')   Millheilurif!  von   .Matz. 

■■',  Vergl.  llerod.  VI  lüj.  i'ans.  I  -.'8,  4.  Simonid.  fr.  Uli 
(=  Anihül.  I'ian.  IV  232)  und  Anlhol.  Plan.   IV  259: 

IKrnrj;  (x   fTaQtrjg  fAf   niXir  xmic   Ilalhiäoq  IixqtjV 
arrjactv  'ASrivaiot  llciva  rporr«iOf/opov. 
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der  überdies  in  uuiuittelbarer  Kälie  des  Tempels 
in  einer  Grotte  besondere  Verehrung-  geuoss. 

Andrerseits  muss  ich^)  einen  Zweifel  aussprechen 
an  der  Richtigkeit  der  Beobachtung  Köhlers'), 
dass  ein  1866  nicht  weit  von  der  Stelle,  wo  man 
zum  Aufgang  zu  den  Propj-läen  umbiegt,  gefundenes 
Fragment  zweier  kämpfender  Figuren  dem  Fries  des 
Kiketempels  angehöre.  Auf  die  Art  der  Arbeit  lässt 
sich  bei  der  Kleinheit  des  Fragments  kein  sicherer 
Schluss  bauen.  Die  Maasse  aber,  soweit  ich  sie 
nehmen  konnte,  sprechen  nicht  für  die  Zugehörig- 
keit. Die  Dicke  der  Platte  betragt  am  Nikefriese 
(1,42,  hier  nur  0,2  (incl.  Figur);  die  Erhebung  einer 
weiblichen  Figur  von  der  Gruudiiäche  beträgt  an 
dem  Nikefriese  an  der  Hüfte,  wo  sich  der  Gürtel 
befindet,  fi,04  und  scheint  nirgends  mehr  als  0,045 
zu  betragen,  au  dem  Fragment  dagegen  an  der 
Hüfte  der  Figur  links  0,05,  am  Schenkel  sogar  0,<'65. 
Dort  beträgt  der  Umfang  einer  gewandeten  Figur 
(von  der  einen  Seite  der  Grundfläche  bis  zur  andern) 
an  den  Hüften  0,14,  hier  0,175,  der  innere  Achsel- 
abstand dort  0,07,  hier  0,1,  endlich  die  Entfernung 
des  Gürtels  bis  zum  unteru  Ende  des  Gewandes 
dort  0,0.^,  hier  0,13. 

Jedenfalls  scheint  mir  vor  einer  genauen  Col- 
lation  des  Originals  oder  eines  Abgusses  dieses 
Fragments  mit  den  Platten  des  Nikefrieses,  beson- 
ders mit  den  in  London  befindlichen,  Vorsicht  ge- 
boten in  der  Benutzung  desselben  für  die  Deutung 
der  einen  Partei  der  Kämpfenden  "),  besonders  da 
auch  das  weibliche  Geschlecht  der  einen  von  l)eiden 
Figuren  und  s(nnit  ihre  Auflassung  als  Amazone,  wenn 
auch  wahrscheinlicher,  so  doch  nicht  über  jeden 
Zweifel  erhaben  ist.  Für  weibliches  Geschlecht 
scheint  mir  die  Gürtung  zu  sprcciicn;  der  Gürtel 
hält  strickartig  an  den  HUften  den  nicht  bis  an  die 
Kniee  reichenden ,  übrigens  die  linke  Achsel  bloss- 
iassendcn  Kock  zusammen;  an  dem  von  der  rechten 
Schulter  über  die  Brust  geilenden  Bande  hing  wol 
ein  Köcher;  der  linke  Arm  hielt  eine  Wafl'o.  Von 
der  Figur   rechts,   nwt  nach   rechts  gerichteter   Be- 

*)   Vcrgl.  Diill.  d.  I.   1870,   'lO. 

')  Arcli.  Anz.  1800,  107.  Vit^I,  !•  ricJciicIis  liuuslcinc 
S.  193. 

'j  Vcrgl.   Uoss,  der  Niketcmpel  S.  Ij. 


wegung,  ist  nur  ein  Stück  Brust,  der  rechte  Arm, 
über  welchen  ein  Stück  des  Mantels  fällt,  und  der 
linke  Arm  mit  Schild  erhalten. 

4. 
Die  Deutung,  welche  ich  von  dem  Arch.  Zeitg. 
18G3  T.  CLXXn  publicirten  Ilelief  Arch.  Zeitg. 
18G8  S.  7  sq.  zu  geben  versucht  habe,  befriedigt 
mich  jetzt  nicht  mehr,  sondern  ich  glaube,  dass 
wir  es  mit  dem  Grabrelief  eines  durch  Sturm  Um- 
gekommenen, von  Fischern  ans  Land  Gezogenen  zu 
thuu  haben.  Dass  die  Art  des  Todes  Gegenstand 
der  Darstellung  auf  Grabreliefs  wurde,  beweisen 
zahlreiche  griechische  und  römische  Denkmäler. 
Vielleicht  sind  unter  diesem  Gesichtspunkte  auch 
aufzufassen  die  Kurzseiten  des  Sarkophags,  welchen 
Gori  inscr.  ant.  Etrur.  III  t.  34  allerdings  sehr  un- 
genügend abgebildet  hat,  welcher  aber  vielleicht 
nicht,  wie  Rossbach  Rom.  Hochzeits-  u.  Ehe- 
dcnkm.  S.  147  meint,  verschollen,  sondern  noch  an 
dem  Orte  ist,  wo  ihn  Gori  sah,  nändich  in  Mortis 
regiae  villac  ad  Podium  Caiamim ,  d.  i.  in  der  von 
Florenz  und  Pistoja  je  10  Miglien  entfernten  Villa, 
Poggio  a  Caiano,  welche  von  Giuliano  da  S.  Gallo 
für  Lorenzo  de  Medici  erbaut,  von  Angelo  Poliziano 
am  Schluss  seiner  Ambra  gefeiert,  zuletzt  von  Alfr. 
V.  Reumont  (Lorenzo  de  Medici  II,  7i,  74,  145, 
194,  .'m.",  451  u.  465)  geschildert  worden  i.st. 

5. 
Zu   der  llopesclien  Vase  (Miliingen  Anc.   uned. 
mouum.  ser.  1  pl.  XVI)  und  dem  Sarkophag  von 
Wiltonhouse   (Gerhard   Ant.  Bildw.  T.  CCCX,  1 

u.  2.    Müller- Wieseler  D.  A.  K.  II,  10,  117). 

Die  guten  Wünsche,  welche  lleir  Julius  in 
seiner  Besprechung  meines  'Raubes  der  Persephone' 
Jen.  Litzcit.  1874  N.  23  S.  351  f.  für  mich  aussjjricht. 
können  den  mir  von  ihm  gemachten  Vorwurf  nicht 
aufwiegen,  dass  ich  mich  manchmal  hätte  verleiten 
lassen  die  archäologische  Methode  zu  vernachlässi- 
gen, nicht  aus  dem  Kunstwerk  heraus,  sondern  in 
dasselbe  hinein  zu  interirdircn.  Es  stand  nach 
einer  der  Redaktion  der  Jenaer  Lit.-Zeitg.  gegebenen 
Darlegung  der  Sache  bei  mir  in  einer  kurzen  Re- 
plik darauf  hinzuweisen,  dass  dieser  Vorwurf,  soweit 
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er  an  den  2  „augenfälligsten  Belegen'"  exemplificirt 
werde,  nur  auf  ungenügende  Vorbereitung  und  auf  die 
Flüchtigkeit,  mit  welcher  Julius  mein  Buch  gelesen 
habe,  zurückgehe.  Da  die  Frage  aber  einerseits 
principielle  Bedeutung  hat,  andrerseits  ich  Herrn 
Julius  wahren  Eifer  für  die  Hache  zutraue,  so  habe 
ich  in  der  Hoffnung  ihn,  vielleicht  auch  andre,  zu 
überzeugen,  den  Weg  der  ausfuhrlicheren,  rein  sach- 
lichen Darlegung  in  dieser  Zeitschrift  vorgezogen. 
Den  ersten  Beleg  bietet  meine  Erklärung  der 
Hopeschen  Vase.  Ich  bin  weit  entfernt  von  dem 
Anspruch  die  Erklärung  eines  viel  behandelten 
Denkmals  über  jeden  Zweifel  erhoben  zu  haben, 
werde  im  Folgenden  zeigen,  dass  ich  geneigt  bin 
andern  Vorstellungen  llechnung  zu  tragen,  aber  die 
Art,  auf  welche  ich  zu  derselben  gelangt  bin,  muss 
ich  als  eine  methodische  in  Schutz  nehmen  und  na- 
mentlich dagegen  protestiren,  dass  ich  etwas  aus 
Claudian  in  sie  hiueininterpretirt  hätte.  Zur  Vor- 
sicht in  Aufstellung  einer  solchen  Behauptung  hätte 
Herrn  J.  schon  der  Umstand  mahnen  sollen,  dass 
ich  mich  gegen  die  aus  Claudian  gewinnbare  Be- 
nennung der  vermeintlichen  Demeter  als  eine  der 
malres  Elysiae  oder  als  Nox,  in  gleicher  Weise 
gegen  die  Benennung  des  Hermes  als  Thanatos 
ausdrücklich  (H.  ^41  sq.)  erklärt  habe.  Ich  bin  zur 
Deutung  dieser  beiden  Figuren  wie  der  ganzen  Com- 
position  gelangt,  nicht  aus  Eifer  für  meinen  My- 
thos'}, auch  nicht  um  einer  Lieblingsidee  willen, 
etwa  wie  sie  Thiersch  in  der  Schrift  opera  m- 
teruni  carminibus  oplime  explicari,  Jlonachii  1835 
nicht  immer  mit  Glück  durchgeführt  hat,  sondern 
habe  dieselbe  getreu  dem  in  der  Vorrede  p.  VII 
ausgesprochenen'),  von  J.  gebilligten  Princip,  in  un- 
befangener nüchterner  Würdigung  des  Augenscheins 
unter  llücksiclitnahme  auf  die  Ueberlieferung  des 
Mythos  wie  auf  Analogien  von  Denkiuäleru  aus  der 
Vase  selbst  zu  gewinnen  gesucht,  und  dies  nicht 
eher,    als   bis  ich   die  bisherige   Deutung   als   eine 

',  In  dieser  liezieliuns  HTWcisn  ich  iiiif  ilii?  I.isli'ii  von  tlenk- 
niüiern,  «eiche  ich  als  nicht  zum  GegensleinJ  gehörig  ausgeschlossen 
habe,  S.  Ilüsq. ,  S.  TiS  A.  2  ,  S.  131  \.  i,  S. -.'31,  S.  ^'ijsq., 
S.  252,  2')7s(|.,  .S.  201  sq. 

-)  Ich  wünschte,  dass  ich,  um  jedem  Missvcrständniss  vorzu- 
beugen, statt  „neben"  geschrieben   hatte  „nächst". 


in  gleicher  Weise  dem  Augenschein  wie  der  Ueber- 
lieferung des  Mythos  widersprechende  und  somit 
unhaltbare  erkannt  hatte.  Die  Erwägungen  bei- 
derlei Art,  welche  mich  zur  Verwerfung  dieser  Deu- 
tung bestimmten,  habe  ich  dargelegt:  die  der  cr- 
steren  Art  auf  S.  230 

1)  dass  während  Demeter  in  der  vermeintlichen 
Sceue  traurig  gedacht  werden  müsse,  diese 
Figur  unverkennbar  heitern  Ausdruck  habe, 

2)  dass  das  Fehlen  eines  Attributs,  besonders  der 
Stephane,  an  ihr  hier  um  so  autfallender  wäre, 
als  eine  grosse  Stephane  das  Haupt  ihrer  Toch- 
ter schmückt, 

3)  dass  diese  Deutung  den  Nebenfiguren  keine 
Rechnung  trägt.  —  Gegen  keines  dieser  Be- 
denken hat  J.  ein  Wort  vorgebracht,  und  doch 
musste  er  sie  als  haltlos  erweisen  oder  wenig- 
stens bezeichnen,  wenn  er  meine  Methode  me- 
thodisch bekämpfen  wollte. 

Die  sachlichen  Bedenken  betreffend,  so  habe  ich 
hier  wie  an  andern  Stellen  meines  Buches  gezeigt, 
dass  von  dem  Mythos,  wie  er  nach  der  Ansicht 
einer  Anzahl  von  Archäologen  hier  dargestellt  ist, 
dass  nämlich  Pluton  seine  Neuvermählte  aus  dem 
Olymp  abhole,  und  dass  Demeter  friedlich  von  dieser 
Abschied  nehme,  weder  in  der  Ueberlieferung  eine 
Spur  ist,  noch  dass  diese  Auffassung  durch  irgend 
ein  Denkmal  eine  sichere  Stütze  erhalte. 

Von  meiner  Deutung  aber  hätte  mich,  sagt  J., 
abbringen  müssen 

1)  „die  Bewegung  des  Gespannes  in  Galopp,  wie 
die  der  einen  Frau  mit  zwei  Fackeln."  Da 
ich  aber  den  Moment  der  Einfahrt  in  die 
Unterweit  annehme,  so  ist  diese  Bewegung 
völlig  gerechtfertigt  an  den  Rossen  wie  an 
der  Frau,  die  vor  ihnen  eiuhergeht,  deren 
rückwärts  auf  Pluton  gerichteten  Blick  ich 
noch  besonders  dadurch  zu  motiviren  gesucht 
habe,  dass  sie  seines  Winkes  die  Rosse  zum 
Stehen  zu  bringen  gewärtig  sei.  So  ist  meines 
Erachtens  diese  neben  den  Bossen  gehende 
Figur  aufzufassen. 

2)  ..Die  Stellung  der  andern  Frau  hinter  dem 
AVagen."    Aber  die  BegrUssende  steht  einfach 
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auf  der  Seite,  auf  welcher  die  Aukommende 

absteigen  wird,  also  beim  autikeu  Wagen  auf 

der  hintern  Seite. 

3)  ..Pers.  kann  sich  bei   ihrer  Ankunft  nicht  wie 

zum   Abschiede    zurückwenden."     Aber   nach 

meiner  Auffassung    wendet  sich   T.   nicht   um 

zum  Abschiede,    sondern   voll   Sehnsucht  und 

Freude  über  die  Erscheinung  der  Ilekate,  als 

der  ersten  ihr  Vertrauen  und  lUilie  einfiössen- 

den  Person,  welcher  sie   bei   der  Einfahrt  in 

die  Unterwelt  ansichtig  geworden  ist. 

Dass  der  matronale  Charakter  der  Figur  gegen 

Hekate  spreche,  kann  ich  angesichts  der  Abbildung 

bei  Milliugcn   nicht  zugeben ;  überdies  erinnere  ich 

an  'Exäzr]  xovQozQocpog  Orjth.  h.  1,  7. 

Aber  auch  wenn  meine  Deutung  an  sich  rich- 
tig wäre,  bestreitet  mir  Julius  principiell  das 
Recht  den  Claudian  heranzuziehen,  „indem  sein 
ganzer  Ilochzeitsapparat  offenbar  von  den  römi- 
schen Epithalamien  ohne  allen  mythologischen 
Hintergrund  herübergenommen,  also  für  die  Erklä- 
rung eines  griechischen  Vasenbildes  nicht  brauch- 
bar sei."  Ein  schlechtes  Zeuguiss  seiner  Keuntniss 
römist*cr  Literaturgeschichte  und  speciell  des  Clau- 
dian. Wenn  J.  wenigstens  den  betieöenden  Ab- 
-schnitt  des  Claudian  de  rapt.  Pros.  11,  322 — 372 
gelesen  hätte  (wenn  es  zu  viel  verlangt  ist  von  dem- 
jenigen, welcher  ein  Buch  über  den  liaub  der  Pers. 
bespricht,  dass  er  das  ganze  Gedicht  lese),  würde 
er  zunächst  gemerkt  haben,  dass  es  sich  um  epische 
Erzählung  mit  mythologischem  Hintergrund  han- 
delt. Schlimmer  ist,  dass  ihm  bei  Zusammenstel- 
lung des  griechischen  ^^'ortes  '  Epithalamion' 
mit  '  Höniisch'  nicht  ciutiel,  dass  es  streng  genoni- 
rnen  W(d  njmische  Hochzeitsfesccuninen  bei  der 
(IdiiHim  (Icductio  (liossbach  liüni.  Ehe  S.  o4<»  si|., 
Marquardt  Köm.  Privatalt.  1,  51),  aber  keine 
römischen  Epithalamien  (vor  dem  'i'iialamos  ge- 
sungene Lieder)  gibt,  dass  er  sich  mithin  einer 
\erwech8lung  von  Griechisch  und  Römisch  schuldig 
macht.  CatuUs  c.  G2und  ü4  ahmen  griechische  Vor- 
bilder nach,  wenn  auch  streitig  ist,  welche,  ebenso 
Statins  Silv.  L  2,  und  wenn  J.  mir  nicht  glaubt, 
80  verweise  ich  ihn  gerade  in  dieser  Beziehung  auf 


Rossbach  Rom.  Hochzeitsdenkm.  S.  56:  „der  rö- 
mische Sarkophagarbeiter  that  genau  dasselbe  wie 
lateini.sche  Dichter,  welche  eine  menschliche  Hoch- 
zeit dadurch  verherrlichen,  dass  sie  den  Griechen 
die  Bilder  ihrer  mythischen  Hochzeiten  abborgen. 
So  Stat.  Silv.  J,  2,  15.  Claudian  epith.  Pall.  et 
Celer.  XXXI,  124-  de  nupt.  Honor.  et  Jlar.  X,  99." 
Aber  noch  mehr,  jeder  Kenner  wird  ihm  bestätigen, 
dass  die  Mehrzahl  der  kuustmässigen  römischen 
Dichter  gerade  ihren  'Apparat'  von  den  Griechen 
entlehnten  (selbst  Silius  Italiens),  besonders  wenn 
sie,  wie  Claudian,  geborene  Griechen  (dieser  ist  gar 
Alexandriner)  sind,  selbst  griechisch  dichten  und 
einen  griechischen  Mythos  behandeln.  Da  ich  nun 
S.  88  sq.  zunächst  im  allgemeinen  bemerkt  habe, 
dass  die  poetische  Entwicklung  des  Mythos  vom 
Raube  der  P.  auch  auf  römischem  Boden  den  Grie- 
chen zugefallen  sei  und  S.  91  sq.  im  einzelnen  nach- 
gewiesen habe,  dass  Claudians  Schilderung  voll- 
ständig aus  älteren  griechischen  Elementen  zu- 
sammengesetzt sei  —  S.  94  habe  ich  sogar  die  Ver- 
niuthung,  dass  auch  die  Schilderung  der  Vermählung 
in  der  Unterwelt  auf  Studium  der  orphischen  Poesie 
beruhe,  ausdrücklich  ausgesprochen,  gegen  welche 
Vermuthung  sieh  J.  methodischer  Weise  hätte  wenden 
müssen  — ,  so  war  ich  wol  Ijcrcchtigt  Claudian  zur 
Erklärung  eines  untcritalischen  Vasenbildcs  heranzu- 
ziehen und  eine  aus  dem  Bildwerk  meines  Erachtens 
ungezwungen  gewonnene  Erklärung  durch  Hinweis 
auf  die  entsprechenden  Stellen  der  poetischen 
Behandlung  des  Mythos  zu  stützen.  Etwas  anderes 
habe  ich  weder  gethan  noch  thun  wollen. 

Nun  die  Erklärung  von  J.  selbst.  Zunächst 
deutet  er  die  Darstellung  mit  den  Früheren  auf 
den  „Abschied  der  Persephone  von  Demeter  vor  der 
jährliehen  friedlichen  Rückkehr  zu  Pluton",  fügt  aber 
alsbald  hinzu,  dieser  mythische  Vorgang  sei  als 
eine  ,,Licbes-  oder  Hoclizeitsscenc"  gefasst  worden. 
Diese  Doppel-Autfassung  ist  aber  nicht  eine  „ganz 
frei  poetische",  sondern  innerlich  unwahr,  insofern 
Pers.,  wenn  sie  zu  Pluton  zurückkehrt,  gar  nicht 
seine  Braut,  sondern  längst  seine  Gattin  ist,  und 
eine  solche  jährlich  wiederkehrende  Iriedliche  Zu- 
rückfüliruug  wol  das  Bild  einer  Wiedervereinigung, 
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aber  nicht  einer  Liebes-  oder  hochzeitlichen  Ent- 
führung sein  kann.  Ferner  ist,  wie  bemerkt,  von 
einer  solchen  Zurückfiihrung  der  Pers.  durch  PJuton 
nirgends  eine  S))ur.  Unbegreiflich  aber  ist  es  mir,  wie 
die  vermeintliche  Demeter  als  Catagusa  gefasst 
werden  soll,  xaiäyonaa  heisst  die  „herab-  oder 
zurückführende":  keines  von  beiden  thut  dieje- 
nige, von  welcher  Pluton  die  Tochter  zu  sieh  ..herab- 
oder  zurückfuhrt".  Ein  Verfahren,  welches  auf  eine 
solche  Deutung  die  Beziehung  der  praxitelischen 
Catagusa  auf  Demeter  baut,  muss  ich  als  unkritisch 
bezeichnen,  und  ich  kann  nur  bei  meiner,  ich  sollte 
meinen,  vorsichtigen,  Ansicht  (S.  105)  b  harren, 
dass  wir  entweder  unsre  Nichtkenntniss  der  Bedeu- 
tung jener  IStatue  zu  gestehen  oder  in  der  hand- 
schriftlichen Lesart  bei  Plin.  .34,  6U  Catagusa  einen 
Fehler  anzunehmen  haben  '). 

Selbst  wenn  meine  Deutung  überall  auf  Wider- 
spruch stiesse,  würde  ich  nicht  zu  der  hergebrachten 
in  solcher  Weise  vertheidigtcn  Interpretation  zurück- 
kehren, sondern  noch  eher,  wenn  auch  ungern, 
mich  damit  befreunden  hier  versuchsweise  eine 
in  der  schriftlichen  Ueberlieferung  allerdings  nicht 
erhaltene  Version  des  Älythos  zu  erkennen,  wonach 
der  Raub  der  Persephone  nicht  vnaq)iv  J>']i^tr]rQOs 
(Hom.  h.  in  Cer.  4)  stattfand,  sondern  so,  dass  diese 
ixnva  aixovzl  ye  dvi.iiTj  einwilligte.  Eine  solche 
Version  würde  dann  in  gewisser  Weise  die  Mitte 
einnehmen  zwischen  der  gewöhnlichen,  wonach  der 
Raub,  in  Abwesenheit  der  Mutter  geschehen,  diese 
in  den  höchsten  Zorn  und  Traurigkeit  versetzte  und 
der  späteren,  bei  Lucan  VI,  698  u.  739  sq.  (vergl. 
vS.  61)  durchkliugenden,  wonach  Demeter  selbst  die 
Tochter  nicht  habe  zurückrufen  wollen. 

Noch  weniger  kann  ich  mich  auf  den  Stand- 
punkt von  Julius  stellen  bei  Behandlung  des  zwei- 
ten Beispiels,  des  Sarkophags  von  Wiltonhouse 
(S.  263  sq.).  Er  behauptet,  dieser  sei  eine  rö- 
mische Arbeit,  und  wir  müssteu  ihn  nach  denselben 

')  Letzteres  ist  auch  die  Ansicht  von  Hertz,  dessen  in  einem 
der  nächsten  Hefte  von  Jahns  Jahrh.  f.  I'hilol.  vorzutragende  Conjektur 
item  JJecaten  catayusam  oder  Hecalam  anagusam  saclilich  auf 
dasselbe  hinauskommt  wie  mein  corar/usam,  mir  jedoch  in  der  er- 
sleren  Form  wegen  der  Praepos.  xiad  (vergl.  H.  d.  P.  S.  275),  in 
der  zweiten  wegen  stärkerer  Abweichung  weniger  zusagt. 
Arcli;.olog.  Ztg.,  Jnlirganj.XXXlI. 


Grundsätzen  wie  z.  B.  die  bekannte  Silberschale  von 
Aquiieia  prüfen.  Ich  behaupte,  wir  haben  ihn  im 
allgemeinen  nach  derselben  Norm  zu  beurteilen 
wie  die  andern  römischen  Sarkophage.  Diese  aber 
gehen,  ich  kann  mir  kaum  denken,  dass  J.  das 
nicht  wissen  sollte,  mit  geringen  Ausnahmen  auf 
griechische  Compositionen  zurück,  —  dieser  Sar- 
kophag ist  noch  dazu  in  Athen  gefunden  und  laut  In- 
schrift für  einen  Griechen,  Aurelios  Epaphrodeitos'), 
gemacht  —  für  die  vorliegenden  Sarkophage  habe 
ich  dies  S.  95  u.  219  sq.  eingehend  dargelegt.  Da- 
gegen also  hätte  sich  J.  wiederum  wenden  müssen. 
Was  specicll  aus  der  Silberschale  von  Aquiieia, 
deren  Altarrelief  ich  übrigens  selbst  S.  118  besprochen 
habe,  für  unsern  Sarkophag  zu  gewinnen  sei,  vermag 
ich  nicht  einzusehen.  Was  J.  selbst  für  den  Inhalt 
der  Darstellung  hält,  deutet  er  ebensowenig  an  als 
er  zeigt,  worin  meinerseits  die  „Niclitbeachtung  des 
künstlerischen  Sprachgebrauchs  der  verschiedenen 
Monumentenklassen"  liegt;  vielmehr  tadelt  er  nur 
meine  Erklärung  einzelner  Figuren  mit  Worten, 
welche  mir  keinen  Zweifel  lassen,  dass  er  sich  über 
die  Darstellung  weder  im  ganzen  noch  im  einzelnen 
klar  geworden  ist. 

Dadurch  dass  die  linke  von  mir  auf  die  Anodos 
der  Persephone  bezogene  Gruppe  sich  ganz  ähnlich  in 
den  Endymioncompositionen  finde,  soll  klar  werden, 
dass  „in  den  Motiven  kein  Anhalt  für  die  Beziehung 
auf  eine  Anodos  liegt",  als  ob  eine  solche  Aehnlich- 
keit  eine  Beziehung  auf  etwas  andres  ausschlösse. 
Hier  dient  diese  Aehnlichkeit  des  Motivs  nur  meiner 
Deutung  zur  Empfehlung:  denn  gerade  nur  die- 
jenige Selenen-Gruppe,  welche  die  wieder  empor- 
steigen de  Göttin  zeigt,  hat  mit  der  vorliegenden 
Aehnlichkeit;  ist  aber  hier  in  der  Mitte  die  Aus- 
sendung des  Triptolemos  dargestellt,  so  wird  man  in 
der  Seitengruppe  nicht  an  Selene,  sondern  an  die 
Anodos  der  Persephone  denken,  als  an  das  Ereig- 
niss,  welches  jene  Ausseudung  zur  Folge  hatte. 

Dass  der  Charakter  der  Frau,  welche  der  Dc- 

■*)  Sollte  dieser  nicht  identisch  sein  mit  dem  hiidi  njoi.imij; 
"/aiJo;  xal  2iinu7iid'us  Avn.  'EnttifQotltnoi  der  kürzlich  von 
Wieseler  (Nachr.  d.  Gütt.  Ges.  d.  W.  1874  Nr.  1  S.  I  4)  in  der 
Sammlung  des  Uussischen  Gesandten  von  Sahuroll  zu  Alben  eni- 
deckten   Votivplalle? 

14 
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meter  die  Hand  reicht,  ein  ländlicher  (?)  sei  und 
mit  dem  der  im  Hintergrunde  stehenden  Frau  über- 
einstimme, ist,  wie  die  neue  Zeichnung  darthut,  ein- 
fach unrichtig.  Die  erstere,  bekleidet  mit  kurzär- 
meligem gegürteten  x'^^w»'  7iodt]Qrjg  und  Mantel,  der 
die  Brust  frei  lässt,  hat  absolut  nichts  ländliches, 
die  hintere,  welche  nur  bis  zum  Oberkörper  sichtbar 
ist,  hat  nur  einen  ärmellosen  Chiton.  Meine  Be- 
nennung des  bärtigen  Mannes  der  Mittelgruppe 
als  attischer  Hirt  Dysaules,  Wirth  der  Demeter  und 
Vater  des  Triptolemos,  erklärt  J.  für  nicht  begründet 
angesichts   der  von  mir  angeführten  Worte  Conzes: 


„Kinn-  und  Schnurrbart  und  die  Exomis  geben  dem 
Manne  das  Ansehen  einer  untergeordneten  dienenden 
Person."  Das  „abstrakt  begriffliche'"  Element  der 
spätem  Kunst  macht  sich  hier  insofern  geltend,  als 
die  Wirkung  der  Figuren  mehr  auf  ihrem  Sein  als 
auf  ihrem  Thun  beruht. 

Ich  kann  also  auch  hier  zunächst  nur  an  meiner 
Deutung,  die  übrigens  nicht  für  alle  Figuren  neu  ist, 
festhalten  und  diese  weiterer  Prüfung  anheimgeben ; 
lässt  sie  sich  nicht  halten,  dann  gewiss  nicht  „wegen 
Nichtbeachtung  des  künstlerischen  Sprachgebrauchs". 

Breslau.  Richard  Förster. 


ZUR  TABULA  H.IACA   DES  CAPITOLINISCHEN  MUSEUMS. 


In  seiner  meisterhaften  Schrift  über  die  griechi- 
schen Biiderchroniken  hat  0.  Jahn  den  Charakter 
und  die  Bestimmung  einer  oft  schief  aufgefassten 
Reihe  von  Monumenten  zum  ersten  Mal  ins  gehörige 
Licht  gestellt  und  ihren  Zusammenhang  mit  den 
literarhistorischen  Bestrebungen  der  Grammatiker  in 
mustergültiger  Weise  erörtert.  Bei  der  hervorra- 
genden Stelle,  welche  die  tabula  iliaca  des  Capito- 
linischen  Museums  unter  dieser  Monumentenclasse 
einnimmt,  scheint  es  unerlässlich  sich  über  das,  was 
auf  dem  Original  zu  erkennen  ist,  bis  ins  Einzelste 
klar  zu  werden.  Leider  reicht  hieri'ür  die  der  neuen 
Publikation  zu  Grunde  liegende  Zeichnung  %'on 
L.  Schultz  nicht  völlig  aus,  da  dieselbe  zuweilen  deut- 
lich erkennbare  Züge  verwischt  oder  missversteht. 
Ich  habe  das  Original  wiederholt  bei  günstigster 
Beleuchtung,  allein  und  in  Gesellschaft  Anderer, 
genau  untersucht  und  glaube  für  die  Richtigkeit 
der  nachfolgenden  Bemerkungen,  bei  denen  ich  mich 
der  Zählung  der  „Biiderchroniken"  bediene,  ein- 
stehen zu  können. 

I  1  i  a  s. 

8(^J.  Am  linken  llande  ist  der  von  Matz  no- 
tirte  Rest  einer  GestMlt  in  der  'J'liat  vorhanden. 
Dieselbe  muss,  da  sie  zwischen  den  beiden  zu- 
sammengejochten  Ochsen  erscheint,  auf  dem  Wagen 
gestanden  haben  entsprechend  dem  Greis  auf  B. 


A[A].  Die  „undeutlich  geformte  Masse"  neben 
dem  Tempel  sieht  auf  dem  Original  denn  doch  dem 
von  Feodor  gezeichneten  .\pollo  sehr  ähnlich.  Deut- 
lich lassen  sich  der  Kopf,  der  Rücken  mit  darüber- 
hängender Chlamys  (oder  Köcher?),  der  vorgestreckte 
rechte  Arm  und  das  zurückgesetzte  rechte  Bein  unter- 
scheiden. Was  die  Gestalt  in  der  Hand  hält,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden;  doch  sehen  die  Massen 
vor  dem  Körper  einem  Bogen  nicht  selir  ähnlich. 
Was  Feodor  für  einen  Widderkopf  hielt,  ist  das 
rechte  Knie  des  Gottes.  Dass  Apollo  dargestellt 
war,  macht  auch  die  Analogie  des  ambrosianischen 
Homercodex  (Mai  Homeri  Iliados  picturae  tab.  L) 
wahrscheinlich.  Die  unterhalb  dieser  Figur  über 
dem  Hund  befindlichen  Massen  vermag  ich  nicht 
zu  deuten,  doch  sehen  dieselben  einer  zusammenge- 
brochenen Gestalt,  wie  Matz  wollte,  wenig  ähnlich. 

b[A].  Agamemnon  hält  in  der  Rechten  das 
Schwert,  wie  Feodor  und  Matz  richtig  erkannten. 
Hinter  Achilleus  ist  der  Sessel  dargestellt,  von  wel- 
chem er  soeben  aufgesprungen  ist.  Ueber  den  drei 
Hauptfiguren  kommen  fünf  behelmte  Kopie  zum 
Vorschein. 

T[./^J.  Den  Zeus  hat  Feodor  ziemlich  richtig 
gezeichnet.  Der  Oberkörper  ist  nackt,  das  Gewand 
um  die  Kniee  gesciduugen;  der  linke,  in  ein  (>e- 
wandstUck  gehüllte  Arm  stützt  das  Haupt;  der  rechte 
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ist  gegen  Tlietis  ausgestreckt  aber  so ,  dass  er  sich 
über  dem  linken  Arm  dieser  Göttin  befindet,  nicht 
darunter,  wie  Feodor  zu  sehen  glaubte.  Was  auf 
dor  neuen  Zeichnung  als  rechter  Arm  des  Zeus  er- 
scheint, sind  zwei  auf  einer  tieferen  Relieffiache 
befindliche  Striche,  die  schon  ihrer  Gestalt  nach 
uiimüi^lich  ein  Arm  sein  können  und  wahrscheinlich 
nur  Verletzungen  des  Marmors  sind.  Der  „Bogen- 
abschnitt"  über  dem  Zeus  ist  ebenfalls  nur  eine 
Verletzung  des  Marmors. 

22  [iV].  Meriones  trägt  am  linken  Arm  den 
Schild  (vergl.  den  Neoptolemos  des  Mittelbildes). 
Hinter  Akamas  sehe  auch  ich  noch  eine  Figur. 

23 [iV].  Idomeneus  blickt  rückwärts,  wie  Matz 
richtig  bemerkt. 

25[iV|.  Eine  Leiche  unter  Aphareus  vermag  ich 
nicht  zu  erkennen. 

26[H].  Die  Figur  am  linken  Ende  kauert  am 
Boden  und  streckt  flehend  die  Hände  vor:  o  d' 
l'UTO  xelqs  nezäaaas  a^itpOTtqag  wie  es  O  115  heisst. 

30[/T].  Die  zwischen  Achilleus  und  Phoinix  im 
Vordergrund  stehende  Figur,  auf  die  allein  die  In- 
schrift Jtoi.ii]drjq  bezogen  werden  kann,  ist  sicher 
männlich;  beide  Beine  sind  ganz  sichtbar,  mithin 
nackt,  was  bei  den  zweifellos  weiblichen  Figuren 
der  Tafel  nie  der  Fall  ist. 

31  [77].  Die  zusammengebrochene  Gestalt  hat, 
wie  Feodor  richtig  erkannte,  den  Rücken  dem  Be- 
schauer zugewandt  und  stutzt  sich  auf  den  rechten 
Ellenbogen,  während  der  linke  Arm  schlaff  herab- 
fällt. 

32  [P].  Die  Massen  unter  dem  Gespann  sehen 
einer  Leiche  nicht  ähnlich;  sie  sollen  wohl  nur  das 
Terrain  andeuten. 

34  [P].  Die  eine  der  mit  den  Pferden  beschäf- 
tigten Figuren  (Automedon)  steht  auf  dem  Wagen, 
nicht  daneben. 

35[— ].  Die  Angaben  von  Matz  über  die  Frau, 
die  mit  dem  Rücken  gegen  das  Bett  gewandt  sitzt, 
finde  ich  auf  dem  Original  bestätigt.  Die  rechts 
folgende  Figur  ist  nach  rechts  gewandt;  indem  sie 
die  Rechte  sinken  lässt  und  die  ins  Gewand  (Chla- 
mys?)  gehüllte  Linke  gegen  die  Augen  erhebt, 
scheint  sie  sich  traurig  abzuwenden  und  dürfte  da- 


her eher  zu  dieser  als  zur  folgenden  Scene  gehören. 
Ob  sie  weiblich  ist,  scheint  mir  sehr  fraglich. 

37  [Tj.  Die  Figur  mit  dem  Schild  ist  weiblich, 
die  mit  dem  Helm  männlich  und  keineswegs  lang- 
bekleidet. Auf  letztere  ist  mithin  die  Inschrift 
Odivi^  zu  beziehen. 

.88 [Tj.  Die  vor  den  Pferden  stehende  Figur 
trägt  ein  kurzes  gegürtetes  Gewand  und  um  die 
Schultern  einen  langen  Mantel ;  ihre  Beine  sind 
nackt;  sie  ist  mitbin  zweifellos  männlich. 

43[©].  Achilleus  hält  in  der  Linken  deutlich 
den  Speer.  Ein  nackter  Mann  von  sebr  robusten 
Körperformen  hat  ihn  mit  dem  linken  Arm  unter 
der  linken  Schulter,  mit  dem  gebogenen  rechten 
Arm  am  linken  Unterarm  gepackt,  um  ihn  festzu- 
halten; er  strebt  mit  Gewalt  sich  loszureissen. 
Wir  werden  daher  in  der  Insclirift  ^xäfiavÖQog  nicht 
eine  Bezeichnung  des  Lokals  erblicken  dürfen,  son- 
dern dieselbe  auf  jene  nackte,  wie  es  scheint,  halb 
vom  Wasser  verdeckte  Gestalt  beziehen  müssen. 
Gemeint  ist  der  (D  234—271  geschilderte  Vorgang, 
der  sich  bildlich  nur  auf  diese  Weise  darstellen 
Hess.  —  Hinter  Poseidon  ist  noch  eine  Figur  an- 
gedeutet, aber  in  zu  unbestimmten  Umrissen  als  dass 
man  sie  mit  Sicherheit  für  Athena  erklären  dürfte. 

4()[A'J.  Die  „Linien  im  Hintergrunde"  bezeich- 
nen die  Stadtmauer  und  einen  darüberschauendeu 
Kopf.  Der  vermeintliche  Achilleus  in  Scene  45 
kann  also  nicht  hinter  dem  Thurm  hervorkommen. 
Da  sich  jene  Figur  auch  in  der  Gewandung  (keine 
Schuppen ,  sondern  flatternde  Tucher  als  Schurz 
unter  dem  Panzer)  von  dem  sichern  Achilleus  der 
Scene  46  unterscheidet,  so  bin  ich  geneigt  hier 
Athena  zu  erkennen,  die  dem  Achilleus  Beistand 
leistet.  Es  wäre  dann  hier  wieder  aus  künstlerischen 
Gründen  von  dem  Wortlaut  der  Ilias  abgewichen 
worden.  Die  Scene  45  bestände  somit  nur  aus  der 
einen  Figur  des  den  Achilleus  in  fester  Haltung  er- 
wartenden Hektor. 

47  fA'].  Achilleus  hält  deutlich  in  der  vorge- 
streckten Linken  einen  Gegenstand;  ein  Schild  ist 
es  nicht;  eher  der  dem  Hektor  abgenommene  Panzer. 
Die  Leiche  des  Hektor  trägt  noch  den  Helm  auf 
dem  Haupt. 

14* 


108 


48ffJ.  Die  Figur  rechts  vom  Scheiterbaufen 
(Agameiunon  nach  0.  Jahn)  ist  nicht  langbekleidet, 
sondern  nackt. 

49 [fj.  Das  dritte,  eben  umwendende  Gespann 
ist  auf  dem  Original  ganz  deutlich.  Auch  auf  der 
Publikation  bei  Jahn  ist  das  vordere  galoppircnde 
Pferd,  dessen  Kopf  sich  unter  dem  AX  der  In- 
schrift des  darüberlaufcnden  Streifens  befindet,  und 
die  Gestalt  des  Lenkers  noch  mit  Sicherheit  zu  er- 
kennen. 

50  [ß].  Michaelis  hat  richtig  vermuthet,  dass 
Achilleus  mit  der  Rechten  den  Zipfel  des  Mantels 
gegen  das  Gesieht  führt.  Ebenso  wird  seine  An- 
nahme, dass  der  dritte  Träger  nicht,  wie  0.  Jahn 
nach  Feodors  Zeichnung  glaubte,  die  Leiche  küssen 
will,  durch  das  Original  bestätigt.  Der  Wagen  mit 
der  Lösung  wird  von  hinten  in  kühner  Verkürzung 
gesehen,  genau  so,  wie  ihn  Feodor  gezeichnet  hat. 
A  i  t  li  i  0  p  i  s. 

56.  Memnon  erhebt  den  rechten  Arm,  um  den 
Stoss  des  Achilleus  zu  parireu. 

58.  Da  der  Gefallene  noch  den  linken  Arm  mit 
dem  Schild  über  dem  Kopf  halt,  also  erst  eben  ge- 
trofien  zurückgesunken  ist,  so  kann  er  nicht  der  auf 
dem  Paradebett  liegende  Achilleus  sein. 

60.  Einen  Stab  in  der  Rechten  des  Aias  ver- 
mag ich  nicht  zu  erkennen;  auch  stemmt  der  Heros 
nicht  die  Linke  auf  denTSitz,  wie  es  auf  der  neuen 
Zeichnung  fälschlich  den  Anschein  hat.  Vielmehr 
scheint  hinter  dem  linken  vorgesetzten  Knie  die 
linke  Hand  zum  Vorschein  zu  kommen,  so  dass  der 
linke  Arm  schlaff  herunterhängend  zu  denken  ist. 
Kleine    1  1  i  a  s. 

62.  Die  Figur  links,  welche  0.  Jahn  für  Eury- 
pylos  hält,  trägt  in  der  Rechten  einen  Speer  «der 
ein  Sceptcr  i  nicht  ein  Schwert)  und  legt  die  Linke 
auf  einen  Altar  (nicht  auf  einen  Schild).  Sie  .steht 
en  face,  ist  langbckleidct  und,  wenn  icii  recht  ge- 
sehen habe,  bärtig.  Die  Figur  rechts  kommt,  dem 
Beschauer  halb  «len  Kiu-kcn  zukehrend,  heran,  in- 
dem sie  die  Linke,  in  der  sie  zwei  Speere  zu  halten 
scheint,  nach  dem  Altar  hin  ausstreckt;  auf  dem 
Rücken  scheint  sie  einen  Köcher  zu  tragen. 

65.     Die  beiden  unmittelbar  vor  dem  Pferd  her- 


gehenden und  die  beiden  zunächst  hinter  Priamos 
befindlichen  Figuren  scheinen  in  der  That,  paarweise 
einander  zugewandt,  den  von  0.  Jahn  besprochenen 
Nationaltanz  auszuführen.  Ihre  Bewegung  hat  Feo- 
dor im  Wesentlichen  richtig  wiedergegeben.  — 
Kassandra  schwingt  jedenfalls  in  der  erhobenen 
Rechten  einen  fackelartigen  Gegenstand. 
I  1  i  u  p  e  r  s  i  s. 
6U.  Deutlich  ist  der  geöffnete  Deckel  des  höl- 
zernen Pferdes ;  aber  auch  das  ist  deutlich ,  dass 
unterhalb  des  Deckels  da,  wo  die  Oeffuung  zu 
denken  ist,  noch  eine  Gestalt  war.  Ich  unterscheide 
mit  Bestimmtheit  einen  Oberkörper  mit  zwei  Armen; 
der  Kopf  ist  abgebrochen;  das  linke  Bein  ist  eben 
im  Begriff,  die  Leiter  zu  berühren.  —  Der  Krieger 
links  vom  Tempel  ist  sicher  ein  Bogenschütze.  Was 
auf  der  Zeichnung  als  der  erhobene  rechte  Unter- 
arm erscheint,  gehört  zur  Architektur  der  Säulen- 
hallen. Der  rechte  Arm  ist  vielmehr  gekrümmt,  um 
die  Sehne  anzuziehen.  — •  Von  Entblössung  Kassan- 
dras  ist  Nichts  zu  entdecken. 

67.  Der  Oberkörper  der  sich  an  Priamos  an- 
klammernden Frau  ist  nackt.  Was  auf  der  Zeich- 
nung wie  Gewandfalten  aussieht,  sind  Verletzungen 
des  Marmors.  « 

68.  Helena  scheint  mit  der  Linken  das  Knie 
des  Menelaos  umfassen  zu  wollen.  Dieser  hat,  wie 
die  Kichtuug  seines  Helmbuschcs  zeigt,  den  Kopf 
nach  links  zurückgewandt  und  nach  derselben  Rich- 
tung l)lickt  Helena.  Hier,  links  von  der  flatternden 
Chlamys  des  Menelaos,  war,  wie  deutliche  Spuren 
beweisen,  jedenfalls  noch  Etwas  dargestellt,  und 
darauf  richtet  sicli  ohne  Zweifel  die  Aufmerksamkeit 
der  Beiden.  Es  liegt  sehr  nahe  an  Aphrodite  zu 
denken;  doch  lassen  sich  in  dem  gerade  hier  sehr 
verscheuerten  Relief  keine  bestimmten  Formen  unter- 
scheiden. 

69.  Links  von  Demoi)lion  war  sicher  noch  eine 
Figur,  über  deren  Stellung  jedoch  sicii  nicht  mehr 
entscheiden  lässt.  Die  Massen  rechts  von  Akamas 
sind  ungemein  schwer  zu  deuten.  Einer  Gewand- 
figur sehen  dieselben  nicht  ähnlich.  Eher  möchte 
man  mit  Matz  an  .Vrchitektur  und  zwar  an  ein- 
stürzende oder  eingestürzte  Gebäude  denken. 
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72.  ,, Unmittelbar  neben  dem  Thor  sitzt  eine 
bekleidete  Person".  So  0.  Jahn  in  Uebereinstim- 
luung  mit  der  Feodor'schen  Zeichnung.  Ich  kann 
nur  eine  in  die  Kniee  gesunkene,  nackte,  männliche 
Gestalt  erkennen,  deren  Kojif  abgebrochen  ist. 

73.  Anchises  hält  deutlich  die  Kiste.  Askanios 
scheint  mit  einem  kurzen  Jäckchen  bekleidet  zu 
sein;  er  blickt  zum  Vater  auf  und  hält  im  gebo- 
genen rechten  Arm  den  Hirlenstab,  wie  bei  Feodor. 
Kreusa  stutzt  das  Haupt  in  die  Rechte. 

74.  Andromache  scheint  in  der  That  den 
Astyanax  im  Arm  zu  halten. 

75.  Kalchas  ist  nackt  oder  mit  kurzem  Gewand 
bekleidet;  um  den  linken  Arm  hat  er  die  Chlarays 
geschlungen;  die  Kechte  stützt  er  auf  einen  .Stab. 


Diese  Bemerkungen  zeigen,  dass  Feodor  so  sehr 
er  auch  zu  interpoliren  und  die  skizzenhaften  An- 
deutungen des  Originals  weiter  auszuführen  geneigt 
war,  doch  im  Einzelnen  Manches  ganz  richtig  er- 
kannt hat.  Kein  Wunder:  er  konnte  ja  die  Tafel 
unter  den  günstigsten  Bedingungen  untersuchen.  Der 
Zeichnung  von  Schultz  bleibt  dagegen  das  nicht  zu 
unterschätzende  Verdienst,  zum  ersten  Mal  den  Cha- 
rakter des  Originals  in  durchaus  entsprechender 
Weise  wiedergegeben  zu  haben.  Uebrigens  ist  zu 
hoffen,  dass  bei  genauer  und  wiederholter  Unter- 
suchung der  labula  iliaca  an  der  Hand  der  neuen 
Zeichnung  sich  noch  gar  Manches  wird  zur  Klarheit 
bringen  lassen. 

Rom  im  Mai.  Carl  Robert. 


ATHENE  LEMNIA  DES  PHEIDIAS. 


Aus  erhaltenen  Stellen  der  Alten  (s.  Overbeck 
Antike  Schriftciuellen  p.  137  f.)  wissen  wir,  dass  eines 
der  berühmtesten  Werke  aus  Pheidias  Hand  eine 
unbewaflnete  Athene-Statue  war,  welche  durch  lem- 
nische  Kleruchen  auf  die  Akropolis  von  Athen  ge- 
weiht, den  Beinamen  der  Lemnischen  führte.  Dieser 
wie  es  scheint  in  alter  Zeit  allgemein  geläufige  Bei- 
name der  Statue  findet  aber  eine  Modification  bei 
Plinius  H.  N.  34,  54,  welcher  sie  nnt  folgenden 
Worten  anführt:  ..ex  aere  (Pludias  feril)  Mincrvam 
tarn  eximiae  pulcliritudinis,  ut  formae  cogtiomcu  ac- 
ceperil.^ 

Dass  zahlreiche  Gelehrte  (s.  Overbeck  a.  a.  0.) 
diese  Stelle  des  Plinius  vielfach  gedeutet  haben,  ist 
sehr  erklärlich:  man  hat  an  eine  MlneriHi  formosa, 
an  eine  Athene  Kalrj,  lialUaxr},  Ka).lti.wQ(fog,  selbst 
Moo(piü  gedacht  (Jahn,  Brunn  K.  G.  I,  182  f.),  in- 
dem man  sich  immer  an  Plinius  Worte  streng  hal- 
tend, den  Beinamen  der  Göttin  von  der  äusseren 
Erscheinung  ihres  Bildes  herzuleiten  versucht  hat. 
Nach  unserem  Dafürhalten  hätte  man  zur  Erklärung 
dieser  Stelle  des  Plinius  aber  einen  anderen  Weg 
einschlagen  sollen,  indem  man  vielmehr  unter  jenen 
Beiwörtern  suchen  sollte,  deren  ursprünglicher  Sinn 


den  Späteren  nicht  mehr  geläufig  war  und  deshalb 
missverstanden  wurde:  Kailiste,  nicht  wie  in  spä- 
ter Zeit  falsch  erklärt  wurde  die  Schönste,  son- 
dern ursprünglich  die  Leuchtende,  Glänzende, 
war  ein  der  Mondgöttin  in  alter  Zeit  besonders 
zukommendes  Beiwort,  welches  wir  namentlich  in 
Attika  geläufig  finden.  So  führten  nach  Hesychius 
die  Mondgöttinnen  Hekate  und  Arterais  in  Attika  die- 
sen Beinamen  und  diese  hatte  in  einem  ihr  geweihten 
Peribolos  am  Wege  zur  Akademie  zwei  Schnitzbil- 
der unter  dem  Namen  der  Ariste  und  Kalliste 
(Paus.  1,29,2).  Der  Beiname  der  Kalliste  kam 
aber  besonders  der  in  Arkadien  verehrten  Mond- 
göttin (Paus.  8,  .35,  8)  zu,  welche,  als  Kallisto 
Nymphe  und  Priesterin  der  Artemis,  der  Sage 
nach  von  Zefis  geschwächt,  von  Artemis  in  eine 
Bärin  verwandelt  wurde.  Der  Bär  war  folglich 
das  heilige  Thier  dieser  Mondgöttin,  welche  auch 
auf  Attika's  Ostküste  sowie  in  späterer  Zeit  auf  der 
Akropolis  von  Athen  als  Artemis  Brauronia  ver- 
ehrt wurde:  i^O.  Müller  Dorier  1,  3S4). 

Dass  die  Insel  Thcra  ursprünglich  den  Namen  Kal- 
lis  tc  führt  e  (Herod.  IV,  147  u.  sonst),  lässt  uns  einen 
Schritt  weiter  thun.     Wir  kennen  nun  aus  Herodot 
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und  sonst  (Bursian  Geogr.  II,  520)  die  enge  Be- 
ziehung zwischen  Thera,  der  Ostküste  Attilia's  und 
Leninos  durch  die  sogenannten  tyrrhenischen  Pelas- 
ger;  die  Insel  Lemnos  wird  daher  oft  nicht  mit  Unrecht 
als  eine  Haupt-Station  dieser  uieerbefahrenden  Völ- 
ker angesehen  (s.  bes.  0.  Müller  Orchom.  440  If.). 
Nun  tinden  wir  aber  auf  Lemnos  und  auf  den  nahen 
Inseln,  in  alter  Zeit  besonders,  als  höchste  Göttin 
die  Mondgöttin  verehrt,  welche  unter  dem  Namen 
Chryse  als  menschenfeindliches  Wesen  galt;  ihr 
errichteten  der  Sage  nach  (Gerhard  Myth.  p.  154,5) 


die  Argonauten  den  ersten  Altar  auf  Lemnos  und 
opferten  ihr  zuerst.  Diese  von  späteren  Auslegern 
oft  mit  Artemis  und  besonders  mit  Athena  identifi- 
cirte  Göttin  mit  ihrer  heiligen  Schlange,  deren 
Anklänge  wir  höchst  wahrscheinlich  auch  auf  der 
Akropolis  von  Athen  in  der  schlangenhütenden 
Pallas  finden,  war  nun  nach  unserem  Dafürhalten 
auch  die  lemnische  Athena  Kalliste,  deren  Bild  aus 
Pheidias  Hand  noch  zu  Pausanias  Zeiten  auf  der 
Akropolis  von  Athen  bewundert  wurde. 

Triest.  P.  Pervanoolu. 


DIE  AUFSTELLUNG  DER  BILDWERKE 

Die  Bildwerke,  mit  welchen  die  Thorhalle  der 
athenischen  Burg  geschmückt  war,  werden  von  Pau- 
sanias in  einer  Weise  aufgezählt,  welche  kaum  die 
Art  der  Aufstellung  jedes  einzelnen,  geschweige  die 
Symmetrie  erkennen  lässt,  in  welcher  die  rechts- 
und  linkseitigen  Bildwerke  der  Halle  zu  einander 
gestanden  haben.  Und  doch  ist  diese  Symmetrie, 
wenigstens  für  die  Osthalle,  unverkennbar. 

Die  eherne  Löwin  (I,  23,  L2)  stand  in  der 
Osthalle  und  zwar  rechts  vom  Mittelthor.  Denn  der 
Hermes  nQonü.aiog  und  die  Chariten  befanden  sich 
noch  vor  der  Thorwand  in  der  Westhalle  (xutä  rrjv 
eaoönv  am^v,  vgl.  Paus.  IX,  35,  3  ngo  ttjq  ig  trjv 
axQÖnoXiv  eandoi»,  so  dass  zwischen  ihnen  und  der 
Thorwand  nicht  wohl  nocli  ein  Bildwerk  aufgestellt 
sein  konnte.  Von  den  Chariten  zu  der  Löwin  macht 
Pausanias  einen  weitsch weitigen  Uebergang,  in 
welchem  er  zwar  nicht  sagt,  dass  er  jetzt  in  die 
Osthalle  trete,  der  uns  aber  mindesten  die  Pause 
ahnen  lässt,  welche  zwischen  dem  Anblick  der  Cha- 
riten und  dem  der  Löwin  lag. 

Dass  ausser  der  Löwin  auch  die  Aiihrudite  von 
Kaiamis  und  der  Diitrephes  des  Kresilas  innerhalb 
der  Osthallc  standen,  beweist  der  Umstand,  dass 
Pausanias  erst  nacii  ilmen  die  Statue  der  Athena 
Hygieia  erwähnt,  deren  Basis  bekanntlich  nocii  heute 
unverrückt  aussen  vor  der  südlichen  Ecksäule  der 
Propyläen    steht.      Der    Einwurf,   jene    Bildwerke 


IN  DEN  PROPYLAEEN  ZU  ATHEN. 

könnten  auch  vor  der  Osthalle  gestanden  haben, 
widerlegt  sich  dadurch,  dass  sie  in  diesem  Fall  die 
dem  Lauf  der  Inschrift  nach  dem  grossen  Haupt- 
weg zugekehrte  Athena  Hygieia  verdeckt  hätten, 
während  die  von  Pausanias  nach  dem  Diitrephes 
erwähnten  unscheinbareren  Bildwerke,  welche  er 
übergehen  will  (23,  5),  ganz  wohl  vor  der  Osthalle 
gestanden  haben  können. 

In  der  nördlichen  Hälfte  der  Osthalle  standen 
ebenfalls  drei  hervorragende  Bildwerke:  ein  ehernes 
Viergespann,  eine  Statue  des  Perikles  von  Kresilas 
und  die  Athena  Lemnia  vou  Phidias.  Dass  das 
Viergespann  innerhalb  der  Propyläen  stand,  sagt 
zwar  Pausanias  selbst  nicht;  aber  aus  Herod.  V,  77 
geht  unzweifelhaft  hervor,  dass  es  in  den  Propyläen 
beim  Eintreten  links,  also  auf  der  nördlichen  Seite 
gestanden  habe.  Nun  spricht  zwar  Herodot  noch 
von  den  vorperikleischen  Propyläen,  denn  er  weiss 
ja  noch  von  den  medischen  Braudspurcn  an  den 
Mauern  zu  berichten;  allein  wenn  er  fortfährt:  zn 
de  agiaitgr^g  yeiQog  tatt^Ke  tiqüiov  taiom  fg  tu 
nqnnvlaia,  so  kann  dies  doch  erst  nach  Erl)auung 
der  neuen  Propyläen  geschrieben  sein;  denn  hier 
spricht  er  in  der  Gegenwart,  dort  in  der  N'ergangen- 
heit  (vgl.  Stein  Einl.  zu  Herod.  S.  XXIII.  XLV). 
Daraus  ferner,  dass  Pausanias  das  in  den  Propyläen 
stehende  Viergespann  gleich  nach  der  Kolossalstatue 
der  Athena  erwähnt,  ergibt  sich,  dass  es  ihm  gleich 
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beim  Eintritt  in  die  Halle  auf  seiner  Rückwanderung 
aufgefallen  ist,  also  gleich  rechts  vom  Hauptweg 
aufgestellt  sein  musste. 

Stand  nun  das  Viergespann  in  den  Propyläen, 
so  ist  nach  des  Pausanias  Methode  der  Beschreibung 
dasselbe  der  Fall  mit  den  Statuen  des  Perikles  und 
der  Athena.  Wie  aber  diese  Statuen  aufgestellt 
waren,  erfahren  wir  von  Pausanias  nicht;  darauf 
wirft  vielmehr  nur  die  Vergleichung  mit  den  Bild- 
werken der  südlichen  Propyläenseite  einiges  Licht. 
Dort  fanden  wir  eine  eherne  Löwin  von  Amphi- 
krates,  eine  Statue  der  Aphrodite  von  Kaiamis  und 
die  eherne  Statue  des  Diitrephes  von  Kresilas,  hier 
begegnen  uns  ein  ehernes  Viergespann,  die  Athena 
Lemnia  von  Phidias  (Material  unbekannt)  und  eine 
Statue  des  Perikles. 

Zu  den  beiden  Seiten  des  mittleren  Thorweges 
sind  nach  dem  Bisherigen  die  Löwin  (rechts)  und 
das  Viergespann  (links)  als  correspondirende  Bild- 
werke aufgestellt  gewesen.  Und  hierzu  waren  sie 
auch  vollkommen  geeignet:  beide  sind  vom  gleichen 
Material,  beide  sind  Thierdarstelluugcn,  beide  haben 
ungefähr  gleiche  Entsteliungszeit  (Overbeck,  Plast.  P 
S.  114  f.)  uud  standen  demnach  auch  auf  derselben 
Stufe  der  Kunstentwicklung. 

Noch  augenfälliger  ist  die  Entsprechung  der 
übrigen  Bildwerke.  Die  Aphrodite  des  Kaiamis  auf 
der  Südseite  und  die  Athena  Lemnia  des  Phidias 
auf  der  Nordseite  sind  als  Gegenstücke  zu  betrach- 
ten: beide  sind  weibliche  Gottheiten,  beide  sind  aus- 
gezeichnet durch  die  Anmuth  ihrer  Gesichtszüge, 
beide  sind  von  den  berühmtesten  Bildnern,  die  hierin 
eine  anerkannte  Meisterschaft  besasscn.  Die  Ajjhro- 
dite  ist  zweifellos  identisch  mit  der  Sosandra  bei 
Lucian  (s.  Overb.  S.  Q.  no.  520,  Anm.),  schon  weil 
es  sehr  zu  verwundern  wäre,  wenn  Pausanias  die 
von  Lucian  so  sehr  gerühmte  Sosandra  ganz  über- 
gangen hätte.  Vielleicht  ist  die  dazu  gehörige  Basis 
neuerdings  gefunden  (Köhler,  Hermes  III,  S.  166), 
die  Inschrift  weist  wenigstens  aus,   dass   die  zuge- 


hörige Statue  von  Kallias,  Hipponikos  Sohn,  ge- 
weiht war. 

Endlich  kann  auch  die  Entsprechung  des  Diitre- 
phes und  Perikles  keinem  Zweifel  unterliegen.  Denn 
beide,  die  hier  durch  Porträtstatuen  geehrt  werden, 
sind  verdiente  athenische  Männer,  beide  sind  sogar 
von  demselben  Künstler  und  wohl  auch  in  demselben 
Material  gebildet.  Dies  ist  ersichtlich  aus  Plin.  N. 
H.  XXXIV,  74.  Dort  weist  der  Pluralis  nobiles  viros 
nobiliores  fecit  darauf  hin,  dass  auch  der  vulneratus 
deßciens  eine  Porträtstatue  war  und  die  Zurück- 
führung  auf  den  Diitrephes  liegt  auf  der  Hand. 

Vergleicht  man  diesen  Erfund  mit  der  Aufzählung 
der  Bildwerke  bei  Pausanias,  so  ergiebt  sich  fol- 
gende Skizze  der  Aufstellung,  welche  mit  Pausanias 
Periegese  völlig  übereinstimmt: 


Xmoin 


^iajofuian.      tAthena 


Osthalle  'ö/v?  PnoprLAEN 


G 
Hyyieia)^ 


© 


o 
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Eine  ähnliche  Entsprechung  kann  vielleicht 
auch  für  die  Bildwerke  der  Westhalle  in  Anspruch 
genommen  werden.  Hier  werden  von  Pausanias 
erwähnt  der  Hermes  nQonvlttiog  und  die  Chariten, 
angeblich  von  Sokrates.  Da  den  letzteren  ein  Cult 
eingerichtet  war,  so  war  für  sie  ein  grösserer  Raum 
nöthlg,  wie  ihn  die  Südhälfte  der  Westhalle  bot. 
Der  Hermes  mag  dann  etwa  in  der  Nordhälfte  ge- 
standen haben ;  denn  ihn  erwähnt  Pausanias  von  der 
Pinakothek  herkommend  vor  den  Chariten. 

Wie  dem  auch  sein  mag,  für  die  Osthalle  bleibt 
die  erwähnte  symmetrische  Anordnung  mit  um  so 
grösserer  Wahrscheinlichkeit  bestehen,  als  Pausanias 
auf  eine  solche  nicht  geachtet  hat  und  trotzdem 
seine  Aufzählung  jener  Anordnung  nicht  im  mindesten 
widerspricht. 

Calw,  Juni  1874.  P.\ul  Weizsäckek. 
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lieber  die  kleine  Wiener  Bronze,  welche  in  dem 
V.  Saeken'schen  Werke  (Taf.  29,  12)  als  lo  iiublicirt 
ist,  bemerkt  Engelmaun  (XXXI  S.  128  dies.  Zeitung  i: 
„Nachdem,  was  ich  früher  über  die  Bildung-  der  lo 
auseinandergesetzt  habe  [de  lone  S.  29  flf.)  kann  ich 
es  nicht  über  mich  gewinnen,  dies  Monument,  welches 
sich  weit  von  allen  andern  Darstellungen  eutternen 
würde,  für  antik  zu  halten."  Die  letzten  Worte 
dieses  Satzes  schiessen  über  das  Ziel  hinaus:  die 
richtige  Folgerung  aus  dem  richtigen  Vordersatze 
darf  nur  lauten  dass  es  keine  lo  ist.  Den  Zweifel 
an  der  Echtheit  wird  Engelmann  selbst  gewiss  gern 
fallen  lassen,  sobald  er  sich  durch  Vergleichuug  von 
Gerhard  Spiegel  T.  340  überzeugt,  dass  wir  es  mit 
einem  unzweifelhaften  Acheloos  zu  thun  haben.  Un- 
vergesslich  bleibt  mir  der  Eindruck,  den  ich  einst 
bei  einem  Blicke  aus  den  Fenstern  der  Uffizieu  in 
Florenz  erhielt,  als  der  fast  wasserlose  Arno  im 
Laufe  von  wenigen  Minuten  zu  einem  reissenden 
Strome   anschwoll  und   die  starken  Balkengerüste, 


DER  WIENER  „IO--KOPF. 

die  zum  Behufe  der  Reparatur  eines  Brückenpfeilers 


in  seinem  Bette  aufgerichtet  waren,  mit  unwider- 
stehlicher Wucht  niederdrückte  und  mit  sich  fort- 
riss.  Betrachten  wir  mm  die  Wiener  Bronze:  die 
breite  gedrückte  Nase,  die  schnaubenden  Nüstern, 
den  trotzigen  vollen  Mund,  den  ..stieren-  Blick,  der 
noch  ausdrucksvoller  als  die  Hörner  den  Gegner 
durchbohren  zu  wollen  scheint,  die  kraftvolle  Breite 
des  ganzen  Gesichts,  das  aus  dem  unbeugsamen 
breiten  Stiernacken  herauswächst,  so  werden  wir 
bekennen  müssen,  dass  jene  elementare  Gewalt  eines 
wilden  Bergstromes  nicht  lebendiger  und  ausdrucks- 
voller zur  Anschauung  gebracht  werden  kanu,  als 
es  hier  geschehen  ist.  Wir  haben  es  also  mit  der 
Erfindung  eines  griechischen  Meisters  der  besten  Zeit 
in  vortrefflicher  Ausführung  zu  thun  und  müssen  das 
kleine  Werk  nicht  nur  als  eine  Perle  der  Wiener 
Sammlung,  sondern  als  die  vorzüglichste  aller  Dar- 
stellungen   von    Flussgöttern    verwandter    Art    be- 


zeichnen. 


H.  Beunn. 


B  E  E  I  C  H  T  E. 


AUS  DEM  BRITISCHEN  MUSEUM. 

Dem  von  der  Verwaltung  des  britischen  Museums 
an  das  l'arlamcnt  erstatteten  Berichte  über  das  mit 
dem  31.  März  1.ST4  beendigte  Finanzjahr  entnehmen 
wir  was  an  griechisch-römischen  Erwerbungen  am 
Beachtenswerthesten  erschien. 

Eine  Marmorstele,  auf  deren  vier  Seiten  ein 
Dekret  der  Stadt  Rhodos  über  die  Aufnaliuie  einer 
freiwilligen  Anleihe  zu  Zwecken  der  Vertheidigung 
der  Stadt  in  einer  grossen  Bedrängniss,  unter  der 
wahnscheiniicli  die  berühmte  Belagerung  durch  De- 
nietrios  Poliorketes  (300 —  ;-)04)  zu  verstehen  ist;  eine 
Maske  der  Scylla  oder  Medusa  in  Silber  getrieben, 
aus  Rom,  mit  Schlangenb'ibern  um  den  llal.s;  ein 
Steingewicht  mit  gleicher  Inschrift  wie  ein  Ber- 
liner Exemplar  (VMlmanns  Exempla  27(i4);  eine 
archaische    Vase    mit    Streifen    von    Thiercn    in 


Schwarz  und  Kuth  auf  schmutzig  gelbem  Grunde 
um  die  Mündung  vier  weibliche  Köjjfe  in  Relief; 
mehrere  Vasen  mit  geometrischen  Mustern,  an- 
scheinend archaisirend;  drei  bronzene  Spiegel- 
kapseln aus  Korinth  mit  Reliefs:  1)  ein  unge- 
wöhnlich schöner  Apliroditc-Kopf,  2)  eine  weibliche 
Gestalt  neben  einem  Grabe  sitzend,  3)  eine  Frau 
eine  Maske  emporiialtcnd  um  einen  sich  von  ihr 
fortwendenden  Knaben  zu  erschrecken.  An  der 
Innenseite  der  dritten  Kapsel  ist  —  was  bisher  noch 
sehr  selten  —  eine  eingegrabene  Zeichnung,  eine 
Mänade  darstellend;  ein  Bronzespiegel  aus  Ko- 
liuth  auf  einem  Ständer  in  Gestalt  der  A])hrodite, 
zu  jeder  Seite  ein  Eros;  eine  Bronzeseheibe 
ebendaher  von  zweil'eliiafter  Bestimmung,  auf  beiden 
Seiten  ein  Knabe  in  Ueliei',  wahrscheinlich  das  Kind 
Dionysos;  eine  rothligurige  l'yxis,  den  Garten  der 
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IK's|ic'rideii  (larstellciid  mit  den  Xaiiien  llippolyte, 
Miipsauiu  und  Thetis;  eine  andere  l'yxis  zeigt 
eine  Frau,  „Iphigenia'",  in  eimr  llausthlir  stehend, 
wi'ilircnd  „Danae"  ihr  eine  liinde  rciclit,  auf  der  Uück- 
scitc  ,  Helena"  sitzend  mit  ihrem  Arbeitskorbe,  dabei 
stehen  „Kassandra"  und  ..Kljtacmnestra".  Dieses 
wie  das  vorige  Geiass  von  selir  sciiöner  Zeich- 
nung; auf  dem  Dcclvel  einer  Pyxis  rothiigurig 
Helios  auf  seinem  Viergespann  und  Selene  auf 
einem  Pferde  reitend,  nur  die  oberen  Tlieile  der 
Gruppen  sind  am  Horizonte  sieiitbar;  zwei  Vasen 
aus  Tauagra  von  zierlicher  Zeichnung:  Herakles 
^Vasscr  schöpfend  und  eine  Frau  beim  Kottabosspiel; 
attische  Lekythos:  Dionysos  mit  Eros  und  einer 
Äläuade,  Eros  weiss,  im  Beiwerk  aufgchiJht  und  ver- 
goldet; ein  alter  Wann,  auf  einen  Stock  gelehnt, 
von  einem  Hunde  begleitet,  aus  ägyptischem  Por- 
cellan,  die  Umrisse  der  Figuren  ausgeschnitten,  die  In- 
uenlinien  eingegraben;  ein  Chalcedon-Scaraboid 
aus  Ithome  in  Messenien,  eingeschnitten  in  archai- 
schem Stil  der  Kopf  der  Eos,  mit  diesem  Namen 
bezeichnet;  ein  audier  Chalcedon-öcarabäus  mit 
der  in  aichaischeni  Stil  eingegrabenen  Gestalt  eines 
bekleideten  Mannes,  der  die  Leier  spielt,  die  Kiiek- 
seite  in  Form  eines  Satyrkopfes,  der  Name  des 
Steinschneiders  ist  eingeschrieben;  Boreas  die  Orei- 
thyia  entführend,  bronzenes  Kelief,  früher  ver- 
goldet, von  der  Insel  Kalymnos.  Es  schmückte 
urs]Hiinglich  das  untere  Ende  des  Henkels  einer 
Hydria,  von  welcher  Fragmente  dabei  gefunden  sind 
(Newton,  Travels  in  the  Levcuit  I  p.  330  pl.  15); 
eine  zweihenklige  schwarze  Vase  mit  Relief-Darstel- 
lungen in  zwei  Streifen,  deren  Gruppen  aus  derselben 
Form  wiederholt  sind,  mit  der  Inschrift  J5ylS'SK[S], 
wahrscheinlich  demNamen  des  Verfertigers  (Fröhner 
Clioix  de  Vases  Grecs  p.  43);  ein  ArybaUos  mit 
eingegrabenem  Ornament  und  dem  Künstlernamen 
Gameres  (Ileydemann  Griech.  Vasenbildcr  X,  7) 
aus  Thespiae;  das  Freskobild  abgeb.  bei  Agin- 
court,  Sloria  ddl'  Arie,  pilliira  pl.  HI,  gefunden  1787 
bei  der  Villa  Panlili  in  Koni,  ein  bacchisches  Ge- 
lage darstellend. 

Unter  den  von  Castellani  erworbenen  Al- 
terthümern  werden  hervorgehoben:  I.  Bronzen. 
■\Vciblicher  Ideal- Kopf,  auf  Aphrodite  bezogen, 
doch  eher  für  Artemis  zu  halten.  Die  Behandlung 
weist  auf  die  Blüthezeit  der  attischen  Kunst,  aus 
welcher  ein  Bronzekopf  von  gleicher  Grösse  noch 
nicht  bekannt  war.  Er  ist  gewaltsam  von  seiner 
Statue  getrennt,  die  etwa  9  Fuss  hoch  gewesen  sein 
muss,  wobei  auch  die  hintere  Seite  des  Kopfes  ver- 
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loren  gegangen  ist;  sonst  ist  die  Erhaltung  voll- 
kommen. Die  Augenhöhlen  waren  mit  Stein  oder 
Glas  ausgefüllt,  als  Fundort  wird  Armenien  ange- 
geben; eine  kleine  auf  einem  Steine  sitzende  männ- 
liche Figur  in  Hochrelief  von  höchster  Schönheit 
und  gewiss  aus  der  besten  Zeit  griechischer  Kunst, 
aus  Tarent;  die  Strigilis  Mmmmenti  dell'  Inst.  XI 
29,3;  das  Archäolog.  Zeitg.  1869  p.  35  No.  G  be- 
schriebene Gefäss;  eine  kleine  Athena  in  der 
Haltung  der  sog.  Promachos  aus  Athen;  II.  Vasen. 
Pauathcnäische  Amphoren:  zwei,  mit  dem  Namen 
des  Archonten  Pythodelos  (Pythodenios?  Jahr  336) 
aus  Cerveteri;  eine  dritte  aus  Capua  mit  dem  Ar- 
chontennamen  Niketes  (Jahr  332  Bnll.  d.  Inst.  1872 
p.  38);  die  Schalen  Monumentl  duW  Inst.  IX  43  u. 
46;  Khyta  in  Gestalt  einer  Sphinx  (aus  Capua)  und 
eines  Löwen  (aus  Vulci)  mit  Spuren  des  Archais- 
mus, beide  von  bester  Erhaltung  und  vorzüglicher 
Ausführung;  eine  schwarze  Schale  aus  Capua,  in 
welche  die  Zeichnung  vor  dem  Firnissen  eingepresst 
ist:  Perseus,  der  nachdem  er  die  Medusa  erschlagen 
hat  vor  den  beiden  ihn  verfolgendeu  Gorgouen 
flieht,  Pegasos  uud  Clirysaor  sind  beide  dargestellt; 
die  Olnochoe  iMon.  d.  Inst.  IX, i).  III.  Terracotten: 
ein  etruskischer  bemalter  Sarkophag  aus  Cerveteri. 
Auf  dem  Deckel  ein  nackter  JMann  und  eine  Frau, 
auf  einem  Pfuhl  ruhend,  diese  trägt  ein  Halsband, 
deren  Gehänge  einigen  sehr  alten  Silber-  und  Bern- 
stein-Ornamenten aus  Palestrina  ähnlich  ist.  Der 
Stil  ist  archaisch,  die  Behandlung  sehr  naturalistisch 
in  dem  Bestreben,  die  anatomischen  Details  zu  geben. 
An  den  vier  Seiten  Reliefs:  Kampf,  Gelage,  Abschied 
zweier  Krieger  von  zwei  Frauen,  vier  in  trauernder 
Haltung  sitzende  Frauen,  über  der  Kampfscene  eine 
etruskische  Inschriit;  die  Figuren  komischer  Schau- 
spieler Archäolog.  Zeitg.  1873  Taf.  12.  IV.  Marmor. 
Kolossalkopf  der  Hera  aus  Agrigent,  von  grossarti- 
gem Stil,  aber  mangelhatter  Ausführung ;  schönerKopf 
des  jugendlichen  Augustus;  Büsten  des  Antisthenes, 
Epikur  und  vielleicht  des  „Anakreou" ;  der  Sar- 
kophag Annali  deW  Inst.  40,  tar.  d'agij.  F.  u.  G. 
Sodann  noch  eine  Oinochoe  vou  ägyptischem  Por- 
cellan,  mit  einer  weiblichen  Figur  in  Relief  und  der 
Inschrift  Jiya&ijg  Tvxrjg  Ägaivörj^  (DiXaöikcpov,  von 
welcher  Klasse  von  Gelassen  nur  3  Exemplare  be- 
kannt sind  (Archäolog.  Zeitg.  1869  p.  35  No.  5). 

Rom  24.  Mai.  Festsitzung  des  archäologi- 
schen Instituts.  Das  archäologische  Institut  hielt 
heute  seine  feierliche  Schlusssitzung,  welcher  eine 
grosse  Anzahl  von  fremden  und  einheimischen  Gelehr- 
ten,   Künstlern  und  Kunstfreunden  beiwohnte.     Zu- 
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nächst  besprach  Dr.  Klügmann  eine  kürzlich  bei  den 
Ausgrabungen  auf  dem  Esquilin  zum  Vorschein  ge- 
kommene, leider  sehr  fragmentirte  Replik  des  berühm- 
ten Schildes  der  Athena  Parthenos.  An  Feinheit  der 
Ausfuhrung  übertrifft  dieselbe  die  bisher  bekannten, 
zuletzt  von  Michaelis  (der  Parthenon  p.  277  s.)  be- 
sprochenenNachbildungen  jenes  Werkes  desPheidias. 
Unter  den  wenigen  erhaltenen  Figuren  erkennen  wir 
deutlich  den  Künstler,  der  bekanntlich  in  der  auf 
der  Vorderseite  des  Schildes  befindlichen  Darstellung 
der  Amazonensclilacht  auf  dem  Areopag  unter  den 
kämpfenden  Athenern  sowol  sich  selbst  als  Perikles 
angebracht  hatte.  Pheidias  erscheint  als  kräftiger 
Mann  gebildet,  mit  beiden  Händen  über  seinem 
Haupte  eine  Axt  schwingend.  Der  an  seiner  Seite 
kämpfende  Athener  entspricht  jedoch  nicht  der  Figur 
des  Perikles,  die  man  nach  der  Analogie  der  andern 
Repliken  hier  erwarten  würde.  Die  Gewohnheit  der 
Alten,  bei  der  Reproduction  berühmter  Kunstwerke 
grössere  oder  geringere  Modificationen  vorzunehmen, 
erschwert  für  uns  die  Reconstruction  der  Original- 
composition in  demselben  Grade,  in  dem  die  jedes- 
malige Wiederholung  an  selbstständigem  Kunstwerth 
gewinnt.  Der  Vortragende  wies  darauf  hin,  dass 
Pheidias  auch  an  einer  hervorragenden  Stelle  des 
Thrones  des  Zeus  zu  Olympia  dieselbe  Aniazonen- 
schlacht  angebracht  halje.  Im  Gegensatz  zu  der 
kürzlich  von  E.  Petersen  (Kunst  des  Plieidias 
p.  .379)  entwickelten  Ansicht  findet  Klügmaun  den 
Sinn  der  Darstellung  in  den  von  Pausanias  der 
Beschreibung  des  Schemels  beigefügten  Worten  aus- 
gesprochen: T()  \4iyrjvauov  TiQwiov  ävdoayäifr^ua  ig 
ohyi  hnocpvlnvg  (Paus.  V,  11,  7),  welche  Worte  nach 
seiner  Ansicht  einem  Distichon  entnommen  sind,  das 
mit  dem  an  gleicher  Stelle  des  Monuments  ange- 
brachten, den  Pheidias  als  Künstler  bezeichnenden 
Epigramm  (Paus.  V  10,  2\  in  unmittelbarer  Verbin- 
dung stand.  Ein  äliniicher  patriotisclier  Gedanke 
schuf  das  Relief  des  Schildes  der  Parthenos,  wobei 
die  Thatsaclip,  dass  der  Ruhm  des  Sieges  von  den 
Schriftstellern  nicht  so  sehr  dem  Theseus  als  dem 
Volk  von  Athen  zugeschrieben  wird,  wesentlich  dazu 
beiträgt  die  Eiuschiebung  der  Porträts  des  Pheidias 
und  Perikles  zu  erklären.  Denn  zu  den  Protago- 
nisten des  athenischen  Volkes  durften  sich  jene  bei- 
den Männer  ohne  Anmassung  zählen.  Zum  Schluss 
wünscht  der  Vortragende  der  archäologischen  Mu- 
nicipalcommission  Glück,  dass  die  von  ihr  neu  ge- 
gründete Sammlung  gleich  zu  Anfang  in  den  Besitz 
eines  so  eng  mit  der  Kunst  und  der  l'erson  des 
J'heidias  verknüpften  Monuments  gelangt  sei.  —  Dar- 


auf hielt  der  zweite  Sekretär,  Dr.  Hei  big,  einen 
Vortrag  über  Kleidung  und  Schmuck  der  griechischen 
Frauen  in  der  Heroeuzeit.  Bei  dieser  Untersuchung 
kommen,  wie  der  Vortragende  ausführt,  die  Erklä- 
rungen deralten  Scholiasten  und  Lexikographen  wenig 
in  Betracht,  da  die  alexandrinischen  Grammatiker, 
auf  denen  jene  Angaben  fussen,  die  monumentale 
Ueberlieferung  in  keiner  Weise  berücksichtigt  haben. 
Das  giösste  Gewicht  ist  vielmehr  auf  die  Ausbeute 
der  ältesten  etruskischen  Gräber  zu  legen.  Die 
dort  gefundenen  Bronzegefässe,  Vasen  aus  schwar- 
zem Thon  (casi  di  bttcchero),  Waffen  und  Schmuck- 
sachen stimmen  in  überraschender  Weise  mit  den 
Andeutungen  überein ,  die  uns  in  der  homerischen 
Poesie  über  ähnliche  Geräthe  und  Schmucksachen 
erhalten  sind.  Diese  Uebereinstimmung  führt  der 
Vortragende  auf  den  phönikischen  Einfluss  zurück, 
der  sowol  das  griechische  Kunstliaudwerk  in  der 
Heroenzeit  als  das  etruskische  in  seiner  ältesten 
Epoche  beherrschte.  Durch  eine  eingehende  Verglei- 
chung  der  Homerstellen,  in  denen  von  Frauentracht 
und  Frauenschmuck  die  Rede  ist,  mit  den  in  der 
ältesten  etruskischen  Gräberschicht  gefundenen  Ge- 
genständen suchte  Dr.  Heibig  ein  Bild  von  der 
Erscheinungsweise  der  griechischen  Frau  zu  ge- 
winnen. Ein  näheres  Eingehen  auf  die  Resultate 
im  Einzelnen  ist  um  so  weniger  am  Platze,  als  der 
zweite  Theil  des  Vortrags  demnächst  in  der  Zeit- 
schrift „Im  neuen  Reich"  veröfi'entlicht  werden  wird. 
Eine  farbige  Zeichnung,  welche  die  homerische  Frau 
in  rother  Toilette  nach  den  von  dem  Vortragenden  ge- 
wonnenen Resultaten  darstellte,  war  in  dem  Saale  aus- 
gestellt. —  Zum  Schluss  behandelte  der  Vorsitzende, 
Professor  lienzen,  einige  die  Organisation  der 
städtischen  viyiles  betreflende  Fragen.  Nachdem 
durch  die  Forschungen  von  Kellermann  (Vigilum 
Rom.  lalercula  dito  Caelimontana  Roma  1835)  und 
de  Rossi  (Ann.  d.  Inst.  lSü8  p.  2(jf)s.),  die  Auf- 
merksamkeit des  gelehrten  Publikums  mehrfach  auf 
diesen  Truppentheil  gelenkt  worden  war,  erregte  vor 
Allem  der  im  Jahre  l.Stiü  in  der  Nähe  der  Kirche 
S.  Crisogono  entdeckte  Complex  von  antiken  Ge- 
bäuden, der  wie  die  zahlreichen  graftiti  auf  den 
Wänden  des  Impluviums  lehrten  der  7.  Cohortc  der 
vigiles  als  excnbilorium  gedient  hatte,  das  Interesse 
auch  weiterer  Kreise.  Einen  Theil  der  graftiti  hat 
der  Vortragende  im  Bullettino  von  1,SG7  p.  12 f.  ver- 
öffentlicht; seitdem  hat  sich  das  Material  bedeutend 
vermehrt.  In  kurzen  Zügen  entwarf  Prof.  lienzen 
zunächst  ein  Bild  von  der  Geschichte  und  der  Or- 
ganisation der  viyiles.     Da  das  Coliegium    der  an 
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den  Thoren  und  einzelnen  Punkten  der  Stadtmauer 
stationirfen  öljfeutlichen  iSklaven  und  die  von  Pri- 
vaten gebildeten  Feuerwehren  dem  Bediirfniss  in 
keiner  Weise  genligten,  sah  sich  Augustus  nament- 
lich durch  den  verheerenden  Brand  des  Jahres  6 
V.  Clir.  veranlasst,  7  Cohortcu  städtischer  vigiles 
aus  Freigelassenen  zu  bilden,  deren  Coniniando  ein 
rrmiischer  Kitter  führte.  Da  sich  diese  zunächst  nur 
provisorische  Einrichtung  praktisch  bewährte,  so 
wurde  sie  bald  definitiv  organisirt,  indem  die  7  Co- 
hnitcn  an  geeigneten  Plätzen  der  Stadt  so  vertheilt 
wurden,  dass  Jede  zwei  der  14  Regionen  zu  be- 
wachen hatte.  Die  Cohorte  zerfiel  analog  der  übrigen 
römischen  Armceeinthoiiung  in  C'euturien  und  stand 
unter  einem  Militärtriinin;  das  ganze  Corps  befeh- 
ligte der  praefeclus  vigihnn ,  welcher  von  Ritter- 
rang sein  musste  und  meist  aus  den  Legionstribunen 
genommen  wurde.  Die  Aufgabe  der  vigiles  war 
nicht  nur  die  Stadt  in  und  vor  Feuersgefahr  zu 
schützen,  sondern  auch  die  Sicherheit  der  Strassen 
durch  regelmässiges  Patrouilliren  aufrecht  zu  er- 
halten. Obgleich  die  Regierung  das  Corps  durch 
mancherlei  Privilegien  zu  heben  suchte  und  bald 
auch  Freigeboreue  in  dasselbe  eintraten,  so  erfreute 
es  sich  docii  keiner  sonderlichen  Achtung  bei  dem 
Publikum,  welches  ihm  den  Spottnamen  sparieoli 
gab.  Die  Cascrnen  (casira)  der  cigiles,  deren  Lage 
in  den  einzelnen  Regionen  wir  aus  der  Nolilia  und 
dem  Curiosnm  vrbis  kennen  lernen,  scheinen  an 
die  Stelle  der  alten  Stationen  der  öftentlichen  Sklaven 
getreten  zu  sein,  also  an  den  Thoren  und  anderen 
Punkten  der  Stadtmauer  gelegen  zu  haben.  In  der 
That  entsprechen  die  vier  Casernen,  deren  Lage 
de  Rossi  bestimmt  hat,  ebenso  viel  Thoren  der 
Stadt;  Lanciani  (Bull.  arch.  munic.  1873  p.  252  s.) 
hat  die  Caserne  der  6.  Cohorte  in  die  Nähe  der 
porta  Viminalis  gesetzt.  In  den  Gebäuden  bei  S- 
Crisogono  wollte  man  die  Caserne  der  7.  Cohorte 
erkennen,  die  nach  der  Angabe  der  Notilia  aller- 
dings in  der  14.  Region  belegen  war.  Doch  weist 
der  in  einem  graffito  erwähnte  genius  excubitorii 
darauf  hin,  dass  wir  hier  vielmehr  ein  excubiloriu/ii 
zu  erkennen  haben,  deren  jede  Cohorte  zwei,  eins 
in  jeder  der  beiden  zu  ihrem  Rayon  gehörigen 
Regionen,  hatte.  Preller  Regionen  p.  95  f.  hatte 
angenommen,  dass  die  zweite  der  7.  Cohorte  anver- 
traute Region  die  13.  gewesen  sei.  Da  jedoch  in 
einem  graffito  der  7.  Cohorte  Neron(iani)  erwähnt 
zu  sein  scheinen  und  in  demselben  graffito  die  zu 
der  9.  Region  gehörigen  neronischen  Thermen  er- 
wähnt werden,  so  sind,  wie  der  Vortragende  zeigt. 


vielmehr  die  9.  und  14.  Region  zusammenzustellen, 
während  die  13.  Region  mit  der  12.  wohl  zusammen- 
gehört und  unter  dem  Schutze  der  4.  Cohorte  ge- 
standen haben  dürfte,  deren  Caserne  bei  S.  Saba 
also  genau  auf  der  G ranze  der  beiden  eben  ge- 
nannten Regionen  belegen  war.  Das  zweite  excu- 
bitoriiim  der  7.  Cohorte  scheint  also  bei  den  nero- 
nischen Thermen  gelegen  zu  haben;  so  erklärt  sich 
leicht,  wie  die  dort  aufziehenden  Centurien  sich  den 
Namen  JVero«!««*  beilegen  konnten.  Prof.  Henzen 
führte  denn  aus,  wie  die  Eintheilung  des  Corps  der 
vigiles  genau  der  in  den  Legionen,  den  prätorischen 
und  städtischen  Cohorten  üblichen  entsprach,  wie 
aber  der  complicirtere  Dienst  eine  specicllcre  Aus- 
bildung einzelner  Jlannschaftcn  für  bestimmte  Dienst- 
zweige und  eine  Vermehrung  der  Chargen  und  Aem- 
ter  nöthig  machte.  So  gehörten  zur  Bedienung  der 
Spritzen  die  sipoiiarii  und  aquarii;  für  Vagabunden 
und  Diebe  waren  der  carcerarius  und  der  quaeslio- 
ncirins  oder  a  quuesiionibus  praefeclus  unliebsame 
Persönliclikeiten.  Ein  Theil  der  Cohorte  war,  wie 
uns  ein  graffito  lehrt,  beritten.  Da  jedoch  in  dem 
Verzeichniss  der  11.  und  5.  Cohorte,  wie  es  uns  in 
den  lalercuU  Caelimontani  vorliegt,  keine  Cavallerie 
erwähnt  wird,  so  war  jene  Einrichtung  entweder 
temporär  oder  nur  auf  einen  Theil  der  Cohorten 
heschräukt.  Zum  Schluss  bespricht  der  Vortragende 
die  häufig  wiederkehrende  Formel  sebaciaria  facere. 
Er  weist  zunächst  nach,  dass  die  auch  von  ihm 
früher  getheilte  Ansicht  (Bullntt.  1867  p.  12  s.),  nach 
der  wir  hier  eine  religiöse  Ceremonie  zu  erkennen 
hätten,  unhaltbar  sei.  Das  Richtige  sah  de  Rossi, 
dessen  mündlich  ihm  mitgetheilten  Auseinander- 
setzungen sich  Prof.  Henzen  im  Wesentlichen  an- 
schliesst.  Die  Vergleichung  der  graffiti  lehrt,  dass 
das  Amt  des  sebaciarius  oder  qui  sebacia,  sebaciaria 
facit  in  der  Regel  monatlich  wechselte,  sich  jedoch 
auch  über  diese  Frist  hinaus  erstrecken  und  sowohl 
in  Gesellschaft  wie  Vertretung  eines  Andern  ver- 
waltet werden  konnte.  Da  sebaciarius  ohne  Zweifel 
mit  scbiim  zusammenzubringen  ist,  so  ist  es  eine 
sehr  ansprechende  Vermuthung,  dass  der  sebaciarius 
sowohl  für  die  Beleuchtung  des  Wachtlokals  zu  sor- 
gen, als  die  Kerzen  für  die  Patrouillen  zu  liefern 
gehabt  habe.  Ausserdem  musste  er,  wie  die  In- 
schriften lehren,  Oel  zur  Beleuchtung  und  zum 
Schmieren  der  Stiefel,  Docht  und  Lampen  .stellen. 
Vermuthlich  war  auch  die  Thüre  des  Wachtlokals 
durch  eine  Fackel  bezeichnet,  wie  ja  die  grosse, 
jetzt  von  der  archäologischen  Muuicipalcommission 
erworbene  Bronzefackel  in   der  Nähe  des   Wacht- 
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lokals  l)ei  S.  Crisogono  gefunden  worden  ist.  Aucli 
die  Sorge  für  diese  Fackel  fiel  venimthlicli  dem 
sebdciariits  zu.  —  Nach  einigen  Worten  des  Dankes 
an  die  Versaininlung  schloss  der  Vorsitzende  die 
Sitzung. 

Berlin.  A  ic  liäologis  che  G  ese  11s  cliaft. 
Sitzung  vom  <i.  Januar.  Den  Statuten  gemäss 
beschäftigte  sich  die  Gesellschaft  in  der  ersten 
Jahressitzung  mit  der  Neuwahl  des  Vorstandes; 
es  wurden  wiedergewählt,  resp.  neu  gewählt  die 
Herren  Curtius,  Adler,  Schöne  und  Scliu- 
bring.  Die  Rechnungsvorlage  wurde  auf  An- 
trag des  Voisitzenden  bis  zur  nächsten  Sitzung  aus- 
gesetzt. Neu  aufgenommen  wurden  zu  Mitgliedern 
die  Herren  Badstühner,  Dobbert,  Fischer, 
Jul.  Meyer,  und  Schaper.  Der  Vorsitzende  Herr 
Curtius  legte  sodann  die  an  die  Gesellschaft  ein- 
geschickten Schriften  vor,  wie  namentlich  die  be- 
sonders erschienene  Abhandlung  von  Dr.  Imhoof- 
Blumer  zur  Münzkunde  und  Paläographie  Büo- 
tiens  187."  und  die  2.  Aufl.  von  F.  von  Fahren- 
heids  erklärendem  Verzeichniss  der  Abgüsse  nach 
Antiken  im  Schlosse  zu  Beinuhuen.  Ferner  wurden 
vorgelegt  das  letzt  erschienene  Heft  der  Revue  ar- 
cheologique  mit  Mittbeilungen  über  Funde  iu  Troja^ 
die  Bauurkunde  über  das  Tclrapi/loji  in  Alexandreia 
im  Rhein.  Museum  187:5  Heft  4,  zwei  Schriften  von 
Foucart  (de  cülleijiis  sceuicorum  arlißciim  und  les 
assncialious  religieitses),  die  Dissertation  des  Dr- 
Lambros  aus  Athen  über  die  den  Gründern  helle- 
nischer Colonien  erwiesenen  Ehren.  Ein  besonderes 
Interesse  nahm  in  Anspruch  das  für  Littcratur-  und 
Kunstgeschichte  wichtige  opus  poslhumum  von  0. 
Jahn  Griechische  Bilderchroniken,  herausgegeben 
von  .Michaelis.  Endlich  wurde  aucli  die  als  Sc- 
paratal)druck  aus  den  I'reuss.  Jahrb.  Ijci  Georg 
Reimer  erschienene  Schrift  zum  Gedächtniss  ihres 
verstorbenen  Mitglieds  Job.  Brandis,  (ein  Lebens- 
Ijild  von  Ernst  (Curtius )  der  Gesellschaft  vorge- 
legt. —  Herr  Schöne  legte  das  neueste  Heft  des 
CJionialc  degli  scati  di  J'ompei  (1873  no.  lU)  vor 
und  machte  auf  die  Bedeutung  eines  jüngst  gefunde- 
nen Wandgemäldes  anfinerksani,  das  in  einer  leider 
sehr  unvollkommenen  Abbildung  beigegeben  ist.  Es 
stellt  den  Raub  des  Palladiums  durch  Diomedes  und 
Odysseus  dar,  einen  bisher  unter  den  camiiaiiischen 
Wandmalereien  noch  nicht  vertretenen  Gegenstand. 
Die  ijeigeschriebeneu  griechischen  Namen  des  Dio- 
medes, Odysseus,  der  Helena  und  Aithru  lassen 
keinen  Zweifel,  dass  dem  Bild  die  (iestalf  des  My- 
thus zum  Grunde  liegt,  nach  welcher  der  Raub  unter 


Beistand  der  Helena  ausgeführt  wird.  Die  Gruppe 
einer  verzweifelnden  oder  widerstrebenden,  von 
einem  Sklaven  unterstützten  oder  weggedrängten 
weiblichen  Figur  sicher  zu  erklären,  schien  bei  der 
^Mangelhaftigkeit  der  Abliildung  nicht  möglieh,  wenn 
auch  im  Allgemeinen  die  im  Text  vorgeschlagene 
Deutung  auf  die  Priesterin  (Theano)  kaum  zweifel- 
haft ist.  Ausserdem  legte  derselbe  einen  Aufsatz 
von  Benndorf  über  das  Selbstportrait  des  Theo- 
doros  (Plin.  XXXIV  83)  vor  und  gab  eine  kurze 
beistimmende  Darstellung  des  Inhalts.  —  Herr 
Hübner  legte  den  weitaus  bedeutendsten  epigra- 
phischen Fund  unserer  Tage  vor,  nämlich  die 
schon  im  Jahre  1870  bei  Osuna  im  südlichen  Spa- 
nien gefundenen  beiden  Bronzetafeln,  in  der 
vor  kurzem  eingetrofl'enen  nur  zum  Verschenken 
bestimmten  Ausgabe  Berlanga's,  desselben  ver- 
dienten Gelehrten  in  Malaga,  welchem  auch  die  erste 
Publication  der  beiden  vor  mehr  als  i'(i  Jahren  ge- 
fundenen Tafeln  mit  den  Resten  der  Stadtrechte 
der  latinischen  Munieipien  Malaca  und  Salpensa  ver- 
dankt wird :  die  neuen  Tafeln  übertrefl'en  die  frü- 
her gefundenen  noch  an  Alter  und  theilweis  an  Be- 
deutung. Sie  enthalten  einen  Theil  des  bald  nach 
Caesars  Tod  „auf  seineu  Befehl  und  in  Folge  einer 
lex  Aniouia^'  erlasseneu  Stadtrechts  einer  römischen 
Colonic,  nämlich  der  colouia  Genelka  Iiilia,  das 
ist  Urso,  eben  das  heutige  Osuna.  Freilich  sind 
von  den  ursprünglich  wahrscheinlich  neun  grossen 
Erztafeln  (jede  ungefähr  l,6uM.  lang  und  (),(ju  M. 
hoch)  nur  zwei  erhalten,  nämlich  die  siebente  und 
die  neunte,  und  diese  noch  dazu  um  etwa  den 
dritten  Theil  ihres  urspünglichen  Umfangs  ver- 
stümmelt. Aber  das  in  den  zu  fünf  und  drei 
Columnen  Schrift  Erhaltene  giebt  eine  Fülle  von 
neuen  Aufschlüssen  für  die  römischen  Staatsalter- 
thünier.  Dem  ersten  Herausgeber  bleibt  das  grosse 
Verdienst,  sogleich  unter  den  schwierigsten  Um- 
ständen einen  völlig  sicheren  Text  geliefert  zu 
haben;  wie  mit  den  Tafeln  von  Jlalaca  und  Sal- 
pensa, so  wird  auch  mit  denen  von^Urso  sein  Name 
von  Mit-  und  Nachwelt  stets  dankbar  genannt  werden. 
—  Herr  Engclmann  sprach  über  ein  bei  Guattani 
memoire  enciclopediche  III  S.  47  veröifcntlichtcs  Mo- 
saik, das  er  als  modern  nachzuweisen  suchte  (s. 
Archäolog.  Ztg.  1873  S.  128).  —  Herr  Franke  1 
besprach  das  von  Preuner  verfasstc  Greifswalder 
Winckelmannsprogramm  über  die  Venus  von  Milo 
das  für  die  Zugehörigkeit  der  einen  Aj)f'el  haltenden 
linken  Hand  eintritt. 

Sitzung  vom  3.  Februar.     Nach   Eröffnung 
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der  Sitzung  durch  Herrn  Curtius  wurde  zunüclist 
der  Jahresbericlit  iil)er  Kasse  und  Kechnung-  des 
Jahres  ISIS  vorgetragen,  durch  Herrn  Hertz  ge- 
prüft und  riclitig  befunden.  Nadidein  darauf  die 
Herren  Baumeister  Kachel  und  liildhauer  Manger 
als  ordentliche  Mitglieder  aufgenounncn  waren,  legte 
Herr  Curtius  verschiedene  neue  Schriften  vor,  so 
Kenner  die  Ausgrabungen  der  Römischen  Reichs- 
Strasse  von  Virununi  nach  (Jvilaba  und  Ausgrabungen 
von  Windisch-garten,  wo  unter  anderni  die  Unter- 
scheidung der  miilalioiies  und  mausiones  als..^^^echsel- 
stelleu"  und  ..Xaeiithcrbcrgeu"  festgestellt  wird;  fer- 
ner Kenner  Inschrift  aus  Erythrae,  Couze  Ge- 
sichtsausdruck in  der  Antike,  Separatabdiuek  aus  den 
Preuss.  Jahrb.,  desselben  Bericht  über  das  Sam- 
melwerk der  attischen  Grabreliefs  und  Jul.  Fried- 
laenders  Arbeit  über  das  Silphion  (Wiener  nu- 
niisniat.  Zeitsciir.j.  Auch  waren  zwei  Hefte  der 
Revue  archeologicjue  eingegangen,  in  deren  einem 
Perrot  drei  griechische  Inschriften  aus  Klein-Asien 
veröfl'eutlicht.  —  Herr  Curtius  sprach  sodann 
über  ein  am  Dipylon  in  der  themistokleischen  Mauer 
zu  Athen  aufgefundenes  Relief,  von  dem  er  einen 
Gipsabguss  vorlegte.  Es  stellt  einen  Jüngling  vor, 
der  einen  Diskos  hält.  —  Herr  Trendelenburg 
sprach  über  einen  im  britischen  Museum  befind- 
liehen, 1S6H  entdeckten,  noch  unedirten  Marmor- 
Altar  aus  Halikarnass,  von  dessen  Relief  er 
eine  Zeichnung  vorlegte.  Auf  einer  Bildfläche  von 
M.  0,44  Höhe  (die  Höhe  des  Altars  beträgt  M. 
0,b4)  sind  neun  Musen  dargestellt  in  drei  geson- 
derten Gruppen.  Die  erste  besteht  aus  den  Ver- 
treterinnen der  chorischen  Lyrik,  Orchestik  und  der 
melischen  Lyrik,  die  mittlere  aus  einer  Eposdich- 
terin  mit  dem  Di|)tychon,  einer  Rhapsodin  mit  der 
Rolle  und  einer  Zuhörerin,  in  der  rechten  Gruppe 
erscheinen  die  sinnende  Muse  der  Dichtung,  die 
Musen  des  Dramas  und  Flötenspiels.  In  der  Ent- 
wicklung des  Jlusen-Ideals  lassen  sich  ein  älterer 
Typus  und  ein  jüngerer  unterscheiden,  jener  sich 
auf  Poesie,  Tanz,  Gesang,  Kithar,  Flöte  und  nur 
musikalische  Attribute  beschränkend,  dieser  von  mehr 
literarisch-bibliothekarischem  Charakter,  da  er  auch 
die  Fachwissenschaften  und  alle  möglichen  Attribute 
aufnimmt.  Der  Altar  aus  Halikarnass  gehört  der 
zweiten  Periode  an  und  muss,  da  er  älter  ist,  als  die 
labula  Arclielai,  ins  dritte  Jahrhundert  vor  Chr.  ge- 
setzt werden.  —  Herr  Wattenbach  legte  eine  Auto- 
typie des  Utrechter  Psalters  war,  über  welchen 
englische  Gelehrte  wie  Thomas  Hardy,  West- 
Avood,   Wyatt    eingehende   Untersuchungen  ange- 


stellt haben.  Die  schöne  Capitalschrift  des  Codex 
ist  in  reiner  Orthographie  geschrieben  und  gleicht 
der  des  Vergilins  Medicaens  und  Prudentms  Pari- 
sitivs,  stammt  aber  gleichwohl  nicht  aus  dem  ö.  Jahr- 
hundert, sondern  muss  wohl  als  eine  arehaisirende 
Reproduktion  älterer  Technik  bezeichnet  und  etwa 
dem  S.  Jahrhundert  zugewiesen  werden.  Die  darin 
befindlichen  Ijildlichen  Darstellungen,  Urariss-Zeich- 
nungen  mit  der  Feder,  sind  nach  Wyatt  anzusehen 
als  freie,  aber  geschickte  Copien  farbiger  antiker 
Muster  und  sind  im  M.  Jahrhundert  in  England  nach- 
träglich eingezeichnet  worden.  —  Der  als  Gast  an- 
wesende Herr  Dr.  Hirschfeld  sprach  zur  Frage  der 
indogermanischen  oder  pelasgischen  Orna- 
mentik. Die  von  Urlichs  herausgegebenen:  „zwei 
Vasen  ältesten  Stils"  aus  Vulci  müssen  für  älter  ge- 
halten werden  als  der  Verfasser  annimmt.  Die  Schrift 
von  Couestabile  über  2  antike  Bronzescheiben  aus 
Alba  Fucentia  bringt  vieles  werthvolle  Material  bei, 
auch  aus  Dänemark  und  dem  Norden.  Unter  Fest- 
haltung des  Grundgedankens  von  dem  gemeinsamen 
Erbgut  indogermanischer  Völker  muss  mau  doch 
nationale  Ver.schiedenheiten  anerkennen. 

Sitzung  vom  4.  März.  Herr  Curtius  legte 
von  neuen  Schriften  vor  Ussing  über  die  Attalos- 
Stoa  in  Athen,  Lolling  über  das  Theseion  und 
Hephaestion  in  Athen  ,  in  welchem  Aufsatze  sich 
eine  genaue  Aufnahme  des  an  Ort  und  Stelle  be- 
findlichen Frieses  befindet  (Nachr.  d.  Gott.  G.  1874 
No.  2),  die  Dissertationen  von  Milchhoefer  über 
den  attischen  Ap(dlo  und  von  Julius  über  die  Agonal- 
tempel,  Förster  Raub  und  Rückkehr  der  Persephone, 
endlich  Schliemanns  Werk  über  Troja.  Seine 
gleichsam  geologische  Schichtung  der  Geschichts- 
epochen auf  dem  trojanischen  Felde  muss  Zweifel 
erregen,  sowie  seine  Anfechtung  der  Ansctzung  Alt- 
Trqja's  in  Bunarbaschi  erheblichen  Bedeidcen  unter- 
liegt. —  Hierauf  wurden  die  Herren  Bode  und 
Brose  als  Mitglieder  aufgenommen.  —  Herr  Di'. 
Hir Sehfeld  sjjrach  über  eine  neuentdeckte  Grotte 
im  Kyllenegebirge,  welche  sieh  andern  Stätten 
dieser  Art  in  Griechenland  anreiht.  Dieselben  sind 
meist  die  ältesten  und  besterhaltenen  Heiligthttmer. 
Die  reiche  Stalaktiten-Grotte  am  Kyllenegebirge,  in 
welcher  sich  Terraeotten  und  sehr  alte  Inschriften 
(Name  und  eine  Weihung)  fanden,  bezog  der  Vor- 
tragende auf  die  Grotte,  in  welcher  nach  dem  Ho- 
merischen Hymnus  Hermes  von  -der  Mala  geboren 
ward.  —  Herr  Schöne  macht  auf  eine  Jlittheilung 
des  Prof.  Virchow  in  den  Verhandlungen  der  hie- 
sigen Gesellschaft  für  Anthropologie  (Sitzung  vom 
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14.  Juni  1873)  aufmerksam.  Derselbe  bat  au  meh- 
reren altgriechischen  Schädeln  dieselbe  auffal- 
lende Kleinheit  des  procesxiis  alceolaris  des  Ober- 
kieferkuochens  beobachtet,  welche  an  den  besten 
Kopftypen  der  griechischen  Kunst,  namentlich  in 
attischen  Reliefs,  ganz  besonders  auflallig  am  Zeus 
von  Otricoli,  wiederkehrt  und  welche  den  Schluss 
gestattet,  dass  die  Kunst  diese  Eigenthiimlichkeit 
aus  der  Natur  entlehnt  hat.  —  Herr  Engel  mann 
besprach  Au s'm  Weerth,  Mosaikboden  von  St. 
Gereon  zu  Köln,  das  wegen  der  darin  nachge- 
wiesenen und  zum  Theil  publicirten,  vorher  fast 
oder  ganz  unbekannten  vielen  Mosaiken  des  Mittel- 
alters aus  Norditalien  sehr  willkommen  ist.  —  Herr 
von  Sali  et  sprach  über  eine  Münze  des  bisher  der 
Numismatik  ganz  fremden  Caesar  Fertinax,  des 
Sohnes  des  Kaisers  Pertinax.  Es  ist  ein  in  Frank- 
furt a.  M.  befindlicher  Alexandriner  von  unzweifel- 
hafter Echtheit  mit  der  Aufschrilt  üegrlva^  KaiaaQ. 
■ — Herr  Hübner  gab  zunächst  einige  Mittheilungen 
über  kleine  römische  Brouceköpfc  mit  dem  Orna- 
mente des  Blattkelches  zur  Ergänzung  seiner 
Nachweisungen  im  letzten  Winckelmannsprogramm. 
Dann  legte  er  das  Fragment  eines  römischen  Ge- 
fässes  aus  der  Sammlung  in  York  vor,  welches 
den  Paris  aus  einer  Darstellung  des  Parisurtheils 
zeigt.  Zuletzt  sprach  er  über  eine  ebenfalls  in 
York  gefundene  Elfenbei  ntcssera  mit  der  Auf- 
schrift clomine  y^icloi-  viiicas  felix  in  Schriftzügen 
etwa  des  2.  Jahrb.,  die  wie  die  meisten  Tessereu 
dieser  Art  einen  römischen  Gladiator  feiert,  nicht 
wie  man  erst  aiinaliiu  christlich  ist.  —  Herr  Ja- 
cobsthal legte  die  beiden  ersten  Hefte  eines  Vor- 
lagewerkcs  für  den  Ornament-Zeichnen-Unter- 
richt,  welches  mit  Unterstützung  des  Handels-Mi- 
nisteriums von  ihm  lurausgegeben  wird  und  die 
systematische  Gestaltung  dieses  Unterrichtszweiges 
erstrebt,  vor.  —  Herr  Wattenbach  besprach  die 
von  mehreren  namhaften  englischen  Gelehrten  über 
den  Utrechter  Psalter  erstatteten  Berichte,  in 
welchen  alle  gegen  die  Ansicht  des  Sir  Thomas 
D.  Hardy  darüber  einstimmig  sind,  dass  die  Hand- 
schrift älter  als  die  Mitte  des  8.  Jahrhunderts  nicht 
sein  kann,  wahrscheinlich  aber  erheblich  Jünger  ist. 
Die  Zeichnungen,  in  welchen  eine  alte  Grundlage 
unverkennbar  ist,  sind  von  ver.schiedenea  Händen, 
vielleicht  theilweise  erst  aus  dem  11.  Jahrh. 

Sitzung  vom  14.  A))ril.  Der  an  Stelle  des 
abwesenden  Herrn  Curtius  den  Vorsitz  füiirende 
Herr  Schöne  legte  die  eingegangenen  Sehriften 
vor,    besonders  die  Abhandlungeu  der  philologisch- 


historischen  Klasse  der  Kgl.  Sächsischen  Gesell- 
schaft der  Wissenschaften  mit  werthvoUen  Arbei- 
ten von  Ludwig  Lange  und  von  Gabele ntz 
das  Bulletin  des  Commissions  Royales  d'Arl  et  d'ar- 
cheologie  in  Brüssel  und  das  Werk  über  die  Bronze- 
Inschriften  von  Osuna  von  Bcrlanga.  —  Herr 
Prof.  JLatz  sprach  sodann  über  das  vom  römischen 
Institut  vorbereitete  Corpus  der  römischen  Sarko- 
phage, beleuchtete  die  Grundsätze,  die  bei  der 
Eintheilung  und  Anordnung  des  Werkes  befolgt 
werden  und  hob  die  Aufgaben  hervor,  die  sich  an 
die  Publikation  anzuschliessen  haben  würden.  — 
Herr  Hübner  legte  verschiedene  neu  erschienene 
Werke  vor.  Zunächst  die  neue  Publication  des 
Dircctor  W.  Schmitz  in  Köln,  der  seit  geraumer 
Zeit  die  Herausgabe  der  bisher  noch  nirgends  voll- 
ständig zusammengestellten  tironischen  Noten 
sich  zur  Aufgabe  gemacht  hat.  Auf  die  früher  von 
demselben  gegebene  erste  Herausgabe  der  Madrider 
Noten  (in  der  Zeitschrift  Panstenographikon  Band  I 
Lieferung  2,  186i))  ist  jetzt  diejenige  der  nolae  Ber- 
nenses  (in   derselben  Zeitschrift  Lieferung  .'5  und  4, 

1873)  gefolgt;  die  verständnissvolle  Theilnahmc, 
welche  das  sächsische  stenographische  Institut  und 
sein  Leiter  Professor  Zeibig  dem  Unternehmen  ent- 
gegenbringen, haben  die  Herstellung  der  facsimilier- 
ten  Tafeln  möglich  gemacht.  Die  Herausgabe  der 
noch  übrig  bleibenden  dritten  und  wichtigsten  Samm- 
tironischer  Noten,  der  Gruterischen,  steht  nahe  bevor. 
Sodann  legte  er  Henzens  neues  W^erk.  die  Bearbei- 
tung der  Akten  des  römischen  Arvalencolle- 
giums  (^Acta  fralruin  annilium  qune  supersuiit  Berlin 

1874)  vor.  Es  ist  darin  die  übersichtliche  und  me- 
thodische Zusammenfassung  des  gesammten  Denk- 
mälervorraths  dieser  Klasse,  umfassend  die  mehr 
oder  weniger  gut  erhaltenen  Protokolle  aus  der  Zeit 
vom  Todesjahr  Augusts  bis  auf  die  Gordiane,  ent- 
halten; die  Texte  sind  nur  in  Minuskeln  gegeben, 
der  Commeutar  vereinigt  in  Hegestenform  alles  in 
den  einzelnen  Schriftstücken  zerstreute  untei-  die 
gemeinsamen  Gesichtsimnkte;  verschiedene  Register 
erleichtern  noch  die  Benutzung.  So  sind  die  schon 
seit  dem  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  theil- 
weis  bekannten  epigi-aphischcu  Denkmäler  von  un- 
vergleichlicher Wichtigkeit  durch  deutschen  Fleiss 
in  vorläufig  abschliessender  Form  —  da  weitere 
Nachgrabungen  für  jetzt  unmöglich  sind  —  der 
manniglachcn  wissenschaftlicheu  Benutzung  zugäng- 
lich gemacht.  Ferner  besprach  Herr  Hühner  die 
in  kurzer  Zeit  nöthig  gewordene  zweite  Auflage 
von    Ferdinand    Ivcllcrs    archäologischer    Karte 
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der  Ostschweiz  (Zürich  1874).  Der  hochverdiente 
Veteran  unter  den  iiire  Studien  auf  die  allsei- 
tige Erforschung  eines  bcgrünzteu  geographischen 
Gebietes  conce  ntrirenden  Archäologen  Europas,  seit 
Jahrzelinten  das  wahre  Muster  eines  Localantiquars 
im  besten  Sinn  des  Wortes,  hat  in  dieser  zusammen- 
fassenden und  tibersichtlichen  Arbeit,  einer  höchst 
detaillierten  Karte  nebst  ganz  kurzer  systematischer 
Erläuterung,  ein  für  alle  diejenigen,  denen  es  um 
wirkliche  Förderung  unseres  Wissens  von  den  Resten 
vergangener  Cuiturepochen  zu  thun  ist,  nachahmens- 
werthes  Beispiel  gegeben.  Es  ist  in  hohem  Masse 
zu  wliuschen,  dass  wir  dereinst  einmal  eine  ähnliche 
Karte  des  römischen  Germauiens  erlangen.  End- 
lich legte  der  Vortragende  das  als  Geschenk  für  die 
Gesellschaft  eingelaufene  und  schon  früher  bespro- 
chene Buch  des  Herrn  Berlanga  in  Malaga,  in 
welchem  das  neu  gefundene  römische  Stadtrecht  von 
Urso  in  Hispanien  zuerst  bekannt  gemacht  worden 
ist,  mit  dem  gebührenden  Danke  vor  und  verband 
damit  die  Vorlage  der  beiden  neu  erschienenen  Hefte 
der  Epliemeris  epitjraphica ,  in  dercm  zweiten  jenes 
spanische  Stadtrecht  von  Mommsen  und  dem  Vor- 
tragenden zum  ersten  Mal  in  Deutschland  publiciert 
wird.  Zum  Schluss  theilte  er  aus  einem  Brief  des 
Herrn  Newton  vom  brittischen  Museum  mit,  dass 
die  Ausgrabung  des  Artemisions  von  Ephesos 
jetzt  als  beendet  angesehen  wird.  Die  Resultate 
der  letzten  Grabungen  werden  von  Herrn  Newton 
als  höchst  merkwürdig  bezeichnet;  unter  anderem 
hätten  sich  deutliciie  Beweise  dafür  gefunden,  dass 
die  Säulen  des  Tempels  nicht  bloss  an  der  Basis, 
sondern  auch  an  dem  oberen  Theile  des  Schaftes 
mit  Sculpturen  geschmückt  gewesen  seien.  —  Herr 
Trendelen  bürg  gab  eine  Reconstruction  des  Hya- 
kinthos- Altars  zu  Amyklai  nach  der  Beschrei- 
bung bei  Tansanias  III,  19,  3,  von  welcher  er  nach- 
wies, dass  sie  durch  den  viermal  wiederkehrenden 
Gebrauch  desselben  formelhaften  Ausdrucks  deutlich 
die  vier  Compositionen  unterscheiden  lasse,  die  den 
Altar  schmückten:  a)  die  Einführung  des  Dionysos 
und  seiner  Mutter  in  den  Olymp,  b)  die  Apotheose 
des  Hyakinthos,  c)  die  des  Herakles,  d)  den  Musen- 
chor und  die  Thestiaden,  welche  vernmthlich  klagend 
über  den  Tod  des  Hyakinthos  dargestellt  waren. 
Zur  Erläuterung  der  dritten  Composition  besprach 
der  Vortragende  die  korinthische  und  capitolinische 
Brunneumündung,  deren  Darstellungen,  wenn  auch 
verkürzt  und  im  Einzelnen  verändert,  deutlich  auf 
ein  Original  mit  der  Apotheose  des  Herakles  zurück- 


gehen. —  Schliesslich  wurde  der  General-Post-Direk- 
tor Herr  Dr.  Stephan  als  Mitglied  aufgenommen. 
Sitzung  vom  f).  Mai.  Herr  Prof.  Wilmanns 
aus  Strassburg  gab  eine  Uebersicht  über  die  Resultate 
der  im  Auftrage  der  Akademie  der  Wissenschaften  im 
letzten  Winter  von  ihm  ausgeführten  e])igraphischen 
Reise  durch  die  Regentschaft  Tunis.  Die 
bereits  bekannten  Inschriften  hat  er  zum  grösseren 
Theil  wiedergefunden,  die  Zahl  der  neuen  beläuft 
sieh  auf  etwa  900  lateinische,  140  phönicische  und 
einige  berberische;  darunter  ist  eine  bilingue  phö- 
nicisch- lateinische  (jetzt  im  Berliner  Museum)  und 
eine  phönicisch- berberische.  —  Herr  von  Sa  11  et 
besprach  die  Nachahmungen  von  Münztypeu 
im  griechischen  Alterthum.  Die  Pallasköpfe  der 
Münzen  von  Heraklea  werden  in  Pharsalus  und  in 
Cilicien  nachgeahmt,  die  Typen  von  Posidonia  und 
Gela  auf  den  kleinasiatischen  Goldstateren,  häutig 
copirt  wurden  die  Dekadrachmen  von  Syrakus,  so 
in  Panormus,  in  Syrakus  zu  Agathokles'  Zeit,  in 
Opus,  Pheneosu.  A.  Copien  von  Kunstwerken  dürften 
sich  bei  autonomen  Münzen  guter  Zeit  kaum  finden ; 
erst  in  später  Zeit,  auf  den  Münzen  der  Kaiser, 
treifen  wir  genaue  Copien  berühmter  Kunstwerke, 
so  z.  B.  den  Zeus  des  Phidias  auf  den  Münzen 
von  Elis  aus  Hadrians  Zeit.  —  Herr  Engelmann 
legte  die  Zeichnungen  einiger  Vasenfragmeute  aus 
Athen  vor,  von  denen  das  eine  einer  pauathenäischen 
Preisvase  anzugehören  scheint,  sämmtlich  mit  Figu- 
ren oder  Gruppen  auf  Pfeilern  oder  Säulen;  es  ist 
nicht  unwahrscheinlich ,  dass  damit  Nachbildungen 
in  Athen  aufgestellter  Kunstwerke  erhalten  sind. 
Dann  zeigte  er  den  Abdruck  eines  Reliefs  aus  Athen, 
welches  wohl  christlich  ist  und  die  Opferung  Isaaks 
darstellt.  ■ —  Herr  Schöne  besprach  Conzes  Werk, 
die  griechischen  Götter-  und  Heroengestalten  (1.  Ab- 
theilung Wien  1H74)  und  wies  auf  die  belehrende 
Uebersicht  hin,  welche  dasselbe  über  die  Entwick- 
lung der  hauptsächlichsten  Gestalten  der  griechischen 
Kunst  aus  den  vor  der  Ausbildung  einer  eigentlichen 
bildenden  Kunst  voraufliegenden  mythologisch-poe- 
tischen Vorstellungen  durch  die  frühesten  Versuche 
der  Darstellung  hindurch  bis  zu  den  Idealbildungen 
der  grossen  Meister  und  ihrer  I^jigonen  bietet.  — • 
Dann  legte  er  die  Abhandlung  von  Fr.  Schi ie  zu 
den  Kyprien  vor,  den  ersten  Theil  einer  Arbeit  über 
den  Bezug  der  Kunstdenkmäler  auf  die  alten  Epo- 
pöen. —  Nachdem  sodann  Herr  Professor  Dr.  Matz 
zum  Mitgliede  gewählt  war,  theilte  zum  Schluss 
Herr   Schubring  noch  mit,   dass   Cavallari   bei 
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seinen  emsigen  Forschungen  in  Selinunt  wieder 
einen  —  ziemlich  kleinen  —  Tempel  entdeckt  hat, 
von  dem  bis  jetzt  nur  die  Säulen  und  Anten  des 
Pronaos,  sowie  ein  Altar  blossgelegt  sind,  während 
Hoffnung  vorhanden  ist,  dass  auch  der  Peripteros 
gefunden  werden  wird. 

Sitzung  vom  2.  Juni.  Der  Vorsitzende  legte 
die  neu  erschienenen  Schriften  vor,  welche  in  das 
Gebiet  der  alten  Denkmälerkuude  fallen,  das  vierte 
Heft  der  Archäologisoheu  Zeitung,  Jahrgang  XXX I, 
die  Abhandlungen  von  Ussing  über  die  Attalosstoa 
in  Athen  und  das  luoposbeiligthum  in  Delos,  Körte 
über  Personiticationen  psychologischer  Ati'ekte,  das 
Bulletin  der  Academie  des  Inscriptions  et  belles- 
lettres  mit  Aufsätzen  von  Heuzey,  Kabiou,  Egger, 
den  Indicateur  de  l'ArcIteologue,  ferner  die  als 
Geschenk  eingesendeten  Schriften  des  Vereins  für 
Kunst  und  Alterlbum  in  Oberschwaben  und  der  Ge- 
sellschaft für  nützliche  Forschungen  in  Trier.  End- 
lich legte  er  die  von  General  Cesnola  in  Golgos 
gemachten  Funde  in  Photographien  vor  und  besprach 
die  an  J.  Brand is'  Entzifferung  der  kyprischen 
Schrift  sich  anschlies.seuden  Fortschritte  der  kypri- 
schen Alterthumskunde.  Darauf  gab  derselbe  einen 
Bericht  über  seine  letzte  im  Auftrage  des  Picichs- 
kanzlerarats  mit  Prof.  Adler  gemachte  Reise  nach 
Griechenland,  indem  er  über  den  mit  der  griechi- 
schen Regierung  abgeschlossenen  Vertrag,  über  die 
vorbereitenden  Arbeiten  in  Olympia  und  zugleich 
über  die  während  der  Reise  gemachten  Studien  und 
Beobachtungen  Mittheilung  machte.  Daran  schloss 
sich  der  Vortrag  von  Herrn  Adler,  welcher  die 
Ausführungen  des  Vorsitzenden  unter  Vorlage  meh- 
rerer Zeichnungen  ergänzte. 

Sitzung  vom  7.  Juli.  Herr  Curtius  legte 
vor  die  Mittheilungen  der  autiquar.  Gesellschaft  in 
Zürich  Bd.  XVm  H.  r!  u.  4,  Müller  und  Mothes 
Wörterltuch  der  Kunst  des  germanischeu  Alterthums, 


3  Hefte  des  Indicalcnr  de  V Archeologue,  die  erweiterte 
Neubearbeitung  von  Genthe's  trefflicher  Schrift 
über  den  etruskisehen  Tauschhandel,  Aug.  Schultz' 
sorgfältige  Dissertation  über  das  Theseion,  Hulse- 
boos  die  Ewigkeit  auf  römischen  Kaisermünzen, 
Starks  Recension  von  Schliemanns  Publika- 
tionen aus  der  Jeuaisclicu  Literaturzeitung.  Dann 
besprach  er  ein  in  photographischer  Xachbildung 
vorliegendes  merkwürdiges  Pompejauer  Mosaik, 
das  einen  Todtenkopf  über  einem  Schmetterling  und 
einem  Rade  vorstellt,  ein  Loth  dient  als  Dach :  wahr- 
scheinlich ein  memenlo  mori  unter  Erinnerung  an 
den  Beruf  des  Besitzers.  —  Herr  Matz  besprach  den 
Jahrgang  1873  der  Aunali  und  Monumenti  des 
römischen  Instituts.  In  Bezug  auf  den  von  Flasch 
publicirten  Kopf  der  sog.  Hygieia  des  Belvedere  be- 
merkt er,  dass  das  Original  der  Hera  Farnese  weit 
ähnlicher  gewesen  sein  muss,  als  Flasch  annimmt. 
Die  Deutung  aut  Athena  Hygieia  und  noch  mehr 
auf  das  Werk  des  Pyrrhos  muss  als  sehr  proble- 
matisch bezeichnet  werden.  —  Herr  Adler  legte 
die  Zeichnungen  einiger  merkwürdigen  und  bisher 
unedirten  Baureste,  weiche  bei  Abtragung  der  by- 
zantinischen Ringmauer  und  der  dadurch  geglückten 
Wiederauffinduug  der  Attalos-Stoa  an  der  Nordwest- 
seite Athens  zu  Tage  gekommen  sind,  vor.  Es 
sind  dies  1)  die  Säulen,  Trommeln  und  Gebälkstücke 
zweier  aus  Porös  erbauten  dorischen  Gebäude  spä- 
teren Stils,  welche  in  der  Nähe  des  Kcrameikos  ge- 
standen haben  müssen  und  durch  die  wohlerhaltene 
aber  krasse  Färbung  ihrer  Gesimse  ausgezeichnet 
sind;  2)  die  bei  Aufräumung  einer  der  nördlichsten 
Gellen  der  Attalos-Stoa  in  einer  Tiefe  von  (5,40  M. 
unter  dem  Fussboden  gefundene  Quelle  mit  alter- 
thünilicher  P'assung,  für  die  Topographie  des  ältesten 
Athens  von  hervorragender  Wichtigkeit.  Die  Zeich- 
nungen und  der  erläuternde  Vortrag  werden  dem- 
nächst in    der  archäologischen  Zeitung    erscheinen. 


BERICHTIGUNG. 
Das  was  ls73,  Taf.  12  die  Fig.  2  in  der  Hand 
hält  ist  nach  der  Photograpliie  nicht  ein  Gebäck, 
sondern  ein  Schinken,  und  es  wird  danach  hier 
vielmehr  ein  Koch  dargestellt  sein  als  ein  Parasit; 
das  ist  auch  Michaelis'  Meinung,  dem  ich  die  An- 
sicht der  Photogiaphie  verdanke. 

Seite  121,  b,   Z.  D    ist  statt  erst  sichtbaren  zu 
lesen  unsichtbaren.  M.  11. 


Z  U  S  A  T  Z. 
Der  oben  Seite  6G  (Wiudsor  Castle)  erwähnte 
marmorne  Widder  befand  sich  früher  in  Carlton 
House,  dem  einst  beliebten  und  reich  ausgeschmück- 
ten Londoner  Residcnzsciilosse ,  und  stammt  nach 
einer  Angabe  des  einstigen  Inspektors  jenes  Schlosses 
Jutsham  aus  llerculancum ;  er  war  aus  dem  Nach- 
lasse der  Königin  Charlotte  angekauft.  (Mittheilung 
G.  Scharf sj.  A.  M. 


ARCHITEKTONISCHE  MITTHEILUNGEN  AUS  ATHEN. 


ALTE  BAURESTE  UNTER  DER  ATTALOS- STOA. 

(Hierzu  Tafel  10.) 


Die  um  das  Jabr  L50  a.  C.  erbaute  Stoa  des 
Königs  Attalos  IL  bildete  eine  bazaiartige  Hallen- 
anlage von  drei  Scbiflfen  und  zwei  Geschossen.  Nach 
der  Agora  war  sie  durch  Säulenreiben  geötfnet,  an 
der  Hinterseite  durch  21  Gemächer  geschlossen')- 
In  richtiger  Ausnutzung  des  von  Südeu  nach  Norden 
abfallenden  Terrains  hatte  der  Architekt  des  Attalos 
sich  veranlasst  gesehen,  zur  billigeren  Herstellung 
des  über  118  M.')  langgestreckten  Bauplanums  au 
der  Südseite  in  das  höhere  Terrain  einige  Meter 
tief  einzuschneiden,  an  der  Noidseite  dage- 
gen eine  künstliche  Höhenlage  über  dem  vor- 
handenen Terrain  zu  schaffen.  Genaue  Höhen- 
maasse  lassen  sich  noch  nicht  geben,  aber  unge- 
fähr wird  das  Einschnittsmaass  der  Südseite  dem 
Aufhühungsmaasse  der  Nordseite  entsprochen,  näm- 
lich 3 — 4  M.  betragen  haben. 

Die  praktische  Durchführung  dieses  Gedankens 
erheischte  die  Herstellung  besonderer  Strukturen: 
an  der  Südseite  die  Anlage  einer  Futtermauer,  an 
der  Nordseite  die  Aufiühruug  eines  Unterbaues,  der 
nicht  nur  an  der  Nordquerwaud  erbaut,  sondern 
auch  unter  der  Ostmauer  bis  auf  längere  Strecken 
hin  fortgeführt  werden  musste,  bis  er  das  Niveau 
des  Agoraterrains  erreichte.  Deutlich  erkennbar  ist 
die  letztgedachte  Anlage  1)  an  der  Nordquervvand 
in  einem  jetzt  durch  Brand  verwüsteten  und  zum 
Abbruch  bestimmten  Hause,   2)  im   Hole  des   öst- 

')  V(!l.  meine  Aufnabme  und  Üeslauraliüns-Versucb  im  Wintkel- 
inanDsprogramm  der  archäologisibeii  Geseilscliaft  zu  Berlin  1874  und 
vollständiger  in  der  Erbkam 'sehen  Zeilscbr.  für  Bauwesen  Jahrg. 
IS/.'i  Hcfl   1  —  3. 

-)  Dieses  Maass  slclll  die  Tolallange  des  Hauptbaues  nebst  den 
Breitenmaassen  des  Treppenhauses  an  der  Südseite  und  des  lerrassen- 
arlig  vortretenden  Ausbaues  an  der  Nordseite  dar.  Her  eigentliche 
Stoenbau  misst  1 13,24   M. 

Arcliiiol.iij,  Zlft..  Jjhi;,Miiu  XXXII. 


liehen  Nebenhauses,  3)  auf  dem  der  archäologi-schen 
Gesellschaft  zu  Athen  gehörigen  Terrain  an  der 
Nordostecke  der  Stoa.  An  allen  drei  Punkten  sieht 
man  eine  Substruktion  aus  mittelgrossen  (0,23  bis 
0,34  M.  hohen)  aber  wetterbeständigen  Porosquadern 
mit  schwach  abgestufter  Dossirung  erbaut.  Die  in 
der  Mitte  je  zweier  paralleler  Quaderflächen  stehen 
gebliebenen  Buckeln  beweisen,  dass  wie  bei  dem 
Propyläenbau  auch  hier  eine  Versetzung  mit  der 
Zange  stattgefunden  hat. 

Diese  Substruktion  an  der  Nord-  und  nördlichen 
Ostseite  nebst  ihren  Nachbarfundamenten  hat  nun 
ältere  Bauanlagen  durchschnitten  bez.  überbaut, 
welche  hemmend  im  Wege  standen,  aber  doch  ab- 
kömmlich waren.  Wie  viele  das  betrofteu  und 
wie  weit  die  üeberbauung  sich  erstreckt  hat,  lässt 
sich  jetzt  noch  nicht  übersehen,  da  die  Ausgrabung 
bei  der  Kostbarkeit  des  Terrains  auf  enge  Grenzen 
beschränkt  werden  musste.  Am  besten  sichtbar  ist 
diese  Thatsache  in  der  dritten  Cella  von  Norden 
her  gerechnet,  sowie  in  dem  östlich  anstossenden 
Terrain. 

In  jenem  Gemache  ist  nach  Beseitigung  aller 
Trümmer  eine  Bauanlage  sichtbar  geworden,  welche 
durch  ihre  Tief  läge,  Orientirung  und  Gestaltung 
eine  allgemeine  Keuutnissuahme  verdient.  Auf 
Grund  der  von  mir  im  April  d.  J.  1874  gemachten 
Messungen  gebe  ich  eine  skizzirte  Darstellung  der- 
selben durch  den  Grundriss  und  drei  Schnitte  auf 
Tafel  lU. 

Der  Schnitt  nach  der  Linie  AB  lässt  zuoberst 
die  theilwcis  erhaltenen  marmornen  Antepagmente 
der  Thür  erkennen,  welche  von  der  Stoa  aus  in 
das  Gemach  führte.    Die  ebenfalls  marmorne  Thür- 
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schwelle  ist  nach  innen  zu  abgebrochen,  so  dass 
ihre  ursprüngliche  Form  und  Grösse  unbestimmbar 
ist.  Auch  die  Construktion  des  Fussbodens  ist  un- 
sicher; es  lässt  sich  aber  vermuthen,  dass  man 
bei  dem  Stoenbau  den  Innenraum  mit  Ausnahme 
der  südwestlichen  Ecke  mit  Schutt  und  Erde  aus- 
gefüllt und  darauf  die  Beplattuug  gelegt  hat.  Die 
Südwestecke  blieb  frei,  weil  sie  zugänglich  bleiben 
musste.  Unter  ihr  befand  sich  nämlich  eine  Quelle, 
welche  trotz  massiger  Fülle  und  nicht  sehr  schmack- 
haften Wassers  für  die  Unterstadt  von  Wichtigkeit 
sein  musste,  so  lange  es  an  besserem  und  reich- 
lichem Leitungswasser  fehlte. 

Der  Wasserstand  der  Quelle  lag  am  22.  April 
d.  J.  G,40  M.  unter  der  Schwellenoberkante  der 
Cella  oder  auf  das  Agoraplanum  bezogen  5,25  M* 
unter  dem  Planum  des  Marktes.  Wichtiger  als 
diese  bemerkeuswerthe  Tieflage  ist  der  doppelte 
Umstand,  dass  die  Quelle  aus  dem  geschichteten 
Kalkfelsen  zu  Tage  tritt  und  —  nach  Aussage  des  seit 
mehren  Jahren  hier  angesiedeUen  Invaliden  —  dass 
ihr  Wasserstand  nur  massigen  Schwankungen  unter- 
worfen ist.  Bei  der  heutigen  Oifenlage  der  Quelle  ist 
ein  Anwachsen  des  Wasserstandes  nach  den  Winter- 
regengüssen  selbstverständlich,  aber  die  Thatsache, 
dass  sie  auch  in  sehr  trockenen  Jahren  nie  ver- 
siechtc,  spricht  unzweifelhaft  für  die  Dauerhaftigkeit 
der  wasserzuführenden  Schichten.  Seines  bracki- 
gen Geschmackes  halber  wird  das  Wasser  jetzt  nicht 
zum  Trinken,  sondern  nur  zum  Waschen  benutzt;  im 
Nothfalle  ist  es  aber  gewiss  ebenso  sicher  getrunken 
worden,  als  das  ebenfalls  (nur  in  geringerem  Grade) 
brackig  schmeckende  Wasser  der  bekannten  Akro- 
polisquelle. 

Der  Quellenplatz  zeigt  sich  ringsum  von  Mauern 
umzogen  (nur  au  der  Westseite  reicht  das  Quell- 
becken noch  etwa  0,G0  M.  unter  der  Mauer  fort), 
welche  ein  angenähertes  Quadrat  von  ca.  4  M.  Seite 
bildeu  und  aus  roh  bearbeiteten  Blöcken  von  Pi- 
räuskalkstein  dunkelbrauner  Färbung  hergestellt 
sind.  Ihre  Quadcrschicl.tung  ist  an  den  einzelnen 
Seiten  verschieden  hoch  erhalten;  am  wenigsten 
steht  an  der  Ostseite,  S  Schichten  linden  sich  an 
der  Südmauer,   14  an   der  Nordmauer  und    15  an 


der  Westmauer.  Maasstab,  Material,  technische 
Bearbeitung  und  Fügung  unterscheiden  diesen  älte- 
ren Bau  vollständig  von  den  Strukturen  in  attalischer 
Zeit.  In  seiner  Westmauer  ist  der  Rest  einer  ver- 
schliessbaren  Pforte  sichtbar.  Hier  sieht  man  (vgl. 
die  Zeichnung,  Schnitt  nach  A— B),  dass  die  Ute 
Schicht  bei  3,85  M.  Tiefe  unter  der  oberen  Thür- 
schwelle  als  Schwelle  liegen  geblieben  und  auf  ihr 
durch  vertikale  Emporführung  von  7  Quaderschich- 
ten eine  Thüröifnung  formirt  worden  ist.  Die  lichte 
Höhe  an  der  Innenseite  beträgt  2,40  M.,  die  Breite 
darf  auf  1,70  geschätzt  werden.  Der  voraussetzliche 
Anschlag  ist  wegen  des  dichten  Anschlusses  der 
Porosquadern  aus  attalischer  Zeit  ebensowenig  mess- 
bar, als  das  untere  Pfannenloch  wegen  Ueberbauung 
sichtbar  ist;  das  obere  befindet  sich  in  dem  vorge- 
streckten Steine,  welcher  der  Sten  Schicht  angehört. 
Darüber  folgten  noch  weitere  Schichten,  von  denen 
aber  nur  eine  erhalten  ist,  die  fast  genau  in  das 
Planum  der  attalischeu  Unterstoa  fällt.  Alle  höheren 
Theile  sind  ebenso  wie  die  halbe  obere  AVest-  und 
und  Südseite  bei  jenem  Bau  der  hellenistischen 
Zeit  beseitigt  worden. 

Wenn  es  hiernach  feststehen  dürfte,  dass  der 
ältere  Bau  als  eine  von  Westen  her  zugängliche 
Brunnenstube  über  der  Quelle  aufgefasst  werden 
muss,  so  ist  die  Beurthcilung  schwieriger^  ob  die 
starken  Umfassungsmauern  (zwischen  1,40 — 1,70  M. 
schwankend  uud  nach  unten  hin  etwas  zunehmend) 
ihre  Stärke  nur  empfangen  haben,  um  die  Wasser- 
verdunstuug  möglichst  zu  verhindern,  oder  ob  sie 
als  thurmartiger  Bautheil  zu  einer  Befestigung  der 
Unterstadt  gehörten.  Eine  ganz  sichere  Entschei- 
dung lässt  sich  zur  Zeit  nicht  geben,  da  weder  eine 
Ausgrabung  der  nördlichen  Nebenzellen  noch  des 
westlich  belegenen  Ilallenraumcs  stattgefunden  hat 
und  daiier  nichtzu  erkennen  ist,  ob  jene  dicken  Umfas- 
sungsmauern, welche  der  Architekt  des  Attalos  sehr 
geschickt  bei  Aufführung  seiner  Fundamente  verwer- 
fhet  hat,  eine  Fortsetzung  nach  den  betrcfi'enden 
liichtungLU  zeigen  oder  nicht.  Wahrscheinlicher  ist 
mir  allerdings  die  Annahme,  dass  die  Ueberbauung 
der  Brunncustube  mit  Piräusiiuadern  ein  isolirter 
Freibau  gewesen  ist  und  zwar  zu  einer  Zeit  errichtet, 


133 


wo  das  westlich  davor  liegende  Planum  be- 
trächtlich (2,!iU  M.)  tiefer  lag,  als  es  später 
nach  Herstellung  der  Attalos -Stoa  der 
Fall  war. 

Indessen  ist  auch  das  Brunnenhaus  noch  nicht 
das  älteste,  was  an  forniirter  Architektur  hier  existirt; 
es  finden  sich  die  Reste  einer  noch  älteren  und 
tiefer  belegene  Anlage,  welche  preisgegeben  aber 
nicht  völlig  zerstört  wurde,  als  man  zum  Bau  der 
Brunneustube  schritt. 

Hart  neben  deui  Quellbecken  und  dasselbe  mit 
der  Rückseite  streifend,  steht  eine  schräg  geführte 
Quadermauer,  welche  früher  in  südöstlicher  Rich- 
tung noch  weiter  fortgegangen  ist,  wie  zwei  jen- 
seits der  Ostmauer  unberührt  liegende  Quadern  un- 
zweifelhaft beweisen.  Rechtwinklig  zu  dieser  Mauer- 
flucht erhebt  sich  wie  eine  Art  Mittelbau  eine  kleine 
aus  wenigen  Steinen  construirte  Bauanlage,  welche 
in  der  Zeichnung  leicht  durch  Vergleichung  des 
Grundrisses  mit  den  beiden  Schnitten  nach  C  —  D 
und  E  —  F  erkannt  wird.  Auf  einem  Unterbau  von 
roh  zugehauenen  Couglomeratblöckcn  sind  4  sehr 
sorgfältig  behaueue  Quadersteine  verschiedener 
Grösse  von  feinkörnigem  dunkelgrauem  Porosstein 
errichtet  worden.  Der  unterste  (0,.33  M.  hoch),  der 
das  Stylobat  für  die  drei  andern  bildet,  zeigt  sich 
sofort  durch  die  Emporhebung  zweier  bordartiger 
Leisten,  die  eine  flach  gehöhlte  und  nach  vorn  hin 
mit  sanftem  Gefitlle  gearbeitete  Mittelrinne  einfassen, 
als  Ablaufstein  für  eine  von  hinten  und  oben  her- 
abkommende Flüssigkeit.  Dem  entsprechend  besitzt 
der  1,43  M.  lange  und  0,39  M.  dicke,  plattenförmig 
aufgerichtete  Quaderstein,  der  die  Hinterwand  bildet, 
genau  in  seiner  Mitte  eine  (»,46  M.  breite  Einker- 
bung, um  das  entweder  hier  oder  in  etwas  grösserer 
Höhe  heraustretende  Wasser  in  schrägabwärts  ge- 
senkter Richtung  sanft  abfliessen  zu  lassen.  Zur 
noch  schärferen  Bezeichnung  dieses  Zweckes  sind 
zwei  hochkantige  Quadern  neben  der  unteren  Ab- 
laufrinne  rechts  und  links  so  aufgestellt  worden, 
dass  sie  mit  ihrer  geglätteten  Oberfläche  den  Hinter- 
wandsteiu  genau  in  der  Höhe  erreichen,  wo  die  ein- 
gekerbte Abschrägung  nach  unten  hin  endigt.  Beide 
Steine  formiren  eine  Art  von  schmaler  Gasse,  die 


wieder  deutlich  auf  die  Abschrägung  der  Hinter- 
wand hinweist,  da  ihre  lichte  Weite  mit  Jener  Breite 
ideutisch  ist,  d.  h.  0,4(;  M.  beträgt.  Ausser  den  ge- 
nannten rein  struktiven  Formen  findet  sich  keine 
Spur  einer  Kunstform  au  dem  ganzen  Mittelbau. 
Eine  gleiche  Einfachheit  kennzeichnet  die  rechts 
und  links  belegene  leider  durch  Fortschleppung 
vieler  Quadern  bis  auf  die  letzten  Fragmente  zu- 
sammengeschmolzene Längsmauer.  Das  Wichtigste 
an  ihr  sind  ausser  der  directen  Zusammengehörigkeit 
mit  dem  Mittelbau  zwei  Quadern,  welche  obwohl 
ungleich  gross  und  in  verschiedenen  Höhen  (doch 
im  alten  Lager)  ruhend,  nach  Material,  Bearbeitung 
und  fluchtrechter  Lage  völlig  übereinstimmen.  Die 
kleinere  liegt  rechts  vom  Mittelbau,  die  grössere 
links  und  jenseits  der  Ostmauer  der  Quellstube.  In 
der  Grundriss-ZeichnuDg  sind  beide  mit  den  Wor- 
ten „Quader  mit  Rand"  bezeichnet  worden.  Beide 
zeigen  nach  der  Wasserseite  hiu  an  ihren  Kan- 
ten die  Herstellung  eines  sauber  scharirten  Rand- 
beschlages von  0,073  M.  Breite,  während  der  Mittel- 
theil massig  buckeiförmig  erhoben  und  mit  dem 
Zabneisen  derb  zugehauen  ist.  Da  die  Stoss-  und 
Lagerflächen  dieser  Quadern  die  sorgfältigste  Glät- 
tung besitzen,  während  die  innere  (Rück-)  Seite 
vernachlässigt  erscheint,  so  darf  mit  Sicherheit  ge- 
schlossen werden,  dass  eine  entsprechende  Quader- 
reihe früher  auch  an  der  Vorderseite  sich  befand 
und  somit  eine  Mauer  existirte,  deren  unverzierte 
Unterschichten  intakt  sich  vorfinden  und  ein  sicheres 
Breitenmaass  von  1,05 — 1,08  M.  ergeben.  Aus  der 
geringen  Mauerstärke  erhellt  aber  sofort,  dass  diese 
Mauer  weder  als  Futter-  noch  Befestigungsmauer 
gedient  haben  kann,  sondern  stets  nur  Abschluss- 
mauer einer  Strasse,  eines  Peribolos  etc.  gewesen 
ist.  Ebenso  folgt  aus  der  Existenz  jener  Ränder, 
dass  die  ganze  Mauer  auch  eine  gut  bearbeitete 
Hinterseite  längs  der  Quelle  hatte. 

Auflallender  Weise  besitzt  nun  die  zweite  d.  h. 
diejenige  Quaderschicht,  welche  dis  randbeschlagene 
kleine  Quader  rechts  trägt  und  in  gleicher  Höhe 
mit  dem  Mittelbau  endigt,  keinen  dichten  Stoss- 
fugenschluss,  sondern  Abstände,  zwei  von  0,15 — 0,lüM. 
Breite  (dicht  neben   dem  Mittelbau),  die  mit  loseu 
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Steinbrocken  ausgesetzt  sind,  und  einen  offenen 
Ton  0,25  Breite.  Welchem  Zwecke  diese  schma- 
len schlitzartigen  Oeflnungen  gedient  haben,  weiss 
ich  um  so  weniger  zu  sagen,  als  allem  Anscheine 
nach  eine  spätere  absichtliche  Verriickung  der  Qua- 
dern nicht  stattgefunden  hat. 

Was  war  nun  diese  alle  Kriterien  eines  hohen 
Alterthumes  tragende  Bauanlage? 

Zunächst  ist  zweierlei  sicher.  Erstlich  hing  der 
Bau  mit  der  Quelle  zusammen  und  hatte  wie  die 
Rinne,  die  Seitenwangensteine  und  die  Einkerbung 
der  Hinterwand  lehren,  seine  Front  nach  der  vor- 
deren d.  h.  der  Quelle  entgegengesetzten  Seite. 
Zweitens  lehrt  die  Struktur  deutlich,  dass  die  Quelle 
früher  höher  mündete  als  jetzt,  sei  es,  dass  ihr 
Wasserzufluss  nach  der  Durchschneidung  von  Haupt- 
adern oder  iu  Folge  geringerer  Absorptionsfähigkeit 
der  höheren  Terrains  nach  eingetretener  Bebauung 
sieb  stark  vermindert  hat,  ohne  doch  völlig  zu  ver- 
siechen. Ein  langsames  aber  stetiges  Herabsinken 
des  Wasserstandes  ist  bei  vielen  Quellen  beobachtet 
worden,  namentlich  bei  solchen,  die  nicht  aus  grosser 
Tiefe  kommen.  Es  ist  auch  sehr  wohl  möglich, 
dass  der  angrenzende  Kalkfelsen  einst  einige  Meter 
höher  ansetzte  d.  h.  so  hoch  war,  um  das  Mundloch 
der  Quelle  unmittelbar  auf  dem  Hintersteine  auf- 
ruhen zu  lassen,  dass  er  aber  später  bis  auf  eine 
grössere  Tiefe  hin  bei  dem  Bau  der  Brunneustube 
abgebrochen  werden  musste,  um  ein  sicheres  Lager 
für  die  Fundamente  zu  gewinnen.  Die  enge  Einnen- 
gasse  und  die  hohen  Seitenwangensteine  endlich 
scheinen  darauf  hinzuweisen,  dass  das  kostbare 
Nass  hier  schon  in  alter  Zeit  nicht  in  verschwen- 
derischer Fülle  sprudelte,  sondern  mit  einer  gewissen 
ängstlichen  Vorsicht  behütet  wurde,  um  selbst  klei- 
nen Verlust  zu  vermeiden. 

Ist  daher  die  Erklärung  als  Krene  richtig,  so  ist 
auch  die  Annahme  gestattet,  dass  der  Zugang  zu 
ihr  in  leichter  und  bequemer  Weise  vermittelt  sein 
musste  und  dass  daher  die  Reste  der  vor  dem  Quell- 
baue noch  sichtbaren  Pflasterung  zu  einem  Vorplatze 
an  einer  Strasse  gehört  haben,  deren  llauptrich- 
tung  der  Richtung  der  Hintennaucr  parallel  iag. 
Die  Mittelaxe   des  Krenebaues,  allerdings  nur  mit 


einem  Tascheukompass  bestimmt,  liegt  28°  Nordost, 
die  Mauerflucht  selbst  nahezu  118°.  Da  die  letztere 
Richtung  nach  Curtius'  sieben  Karten,  Blatt  3  die 
Richtung  der  Strasse  nach  Eleusis  ist,  so  ist  die 
Möglichkeit  vorhanden,  dass  in  der  Strasse  vor  dem 
Peribolos  der  Krene  eine  sehr  alte  Strassen- 
richtung,  welche  mit  der  Eleusisstrasse  zu- 
sammenfiel, überliefert  ist. 

Zu  dieser  Beobachtung  gesellt  sich  nun  in  be- 
stätigender Weise  die  doppelte  Angabe  bei  Stuart, 
dass  die  Frontsäulen  an  der  Pyle  der  Agora  auf 
28°  20'  Nordost  und  die  entsprechenden  am  Ha- 
drians- Gymnasium  ebenfalls  auf  28°  20'  (..östlich 
von  Norden'')  orientirt  sind^).  Demnach  lagen  die 
Hauptaxen  beider  Bauaulagen  parallel  und  auf 
118°  20'  orientirt,  also  genau  ebenso,  wie  ich  in 
Athen  die  alte  Mauer-  und  Strassenfiucht  unter  der 
Stoa  bestimmt  habe. 

Diese  Uebereiustimmung  kann  unmöglich  Zufall 
sein.  Man  wird  daher  annehmen  dürfen,  dass  die 
heilige  Strasse  nach  Eleusis  iu  älterer  Zeit  parallel 
zu  der  Krene-Mauer  und  in  einiger  Entfernung  von 
ihr  vorbeigegangen  ist  und  dass  diese  feststehende 
Richtung  wieder  die  Veranlassung  gewesen  ist,  zu- 
erst die  römische  Markistrasse  mit  ihrer  Pyle  pa- 
rallel zu  Orientiren  und  zuletzt  den  Hadriansbau 
als  einen  architektonischcu  Paralellbau  unmittelbar 
daneben  aufzustellen. 

Von  entscheidender  Wichtigkeit  wäre  es,  wenn 
die  Axe  eines  der  beiden  Stadtthore,  die  in  Folge 
der  neuesten  Ausgrabungen  an  der  Nordvvestseite 
zu  Tage  getreten  sind,  in  die  Verlängerung  der 
alten  Strasse  fiele.  Bis  auf  eine  gewisse  Diffe- 
renz scheint  das  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Da 
ich  leider  nicht  Zeit  gehabt  habe,  eine  eigene 
Aufmessung  der  höchst  interessanten  aber  nicht 
leicht  analysirbaren  Mauerzüge  vorzunehmen,  so 
lege  ich  den  Plan,  welchen  Papadakis  in  den 
IlQctxiixa  von  1873  mit  gewohnter  Sorgfalt  ver- 
öffentlicht hat,  zu  Grunde  und  sehe,  dass  das 
grössere  nördliche  Thor  (in  welchem  ich  aus  ver- 
schiedenen Gründen  das  Dipylon  erkenne)  in  seiner 
Axe  auf  135",  das  kleinere  südliche  auf  115°  orien- 
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tirt  ist,  also  der  oben  bestimniteu  Oiientining  sehr 
nahe  koniiut.  Ob  die  alte  Strasse  jenes  Thor  wirk- 
lich berührt  oder  durchschnitten  hat,  niuss  weiterer 
Forschung  an  Ort  und  Stelle  überlassen  bleiben. 
Wäre  es  nachweislich  der  Fall  gewesen,  so  würde 
Plutarch's  Unterscheidung  des  „heiligen  Thores" 
vom  „Dipylon"  bestätigt  werden,  und  die  weitere 
Annahme  gestattet  sein,  dass  Pausanias  weder  durch 
das  piräische  Thor  noch  durch  das  Dipylon,  son- 
durch  das  altehrwürdige  „heilige  Thor",  welches 
dem  Dipylon  sehr  nahe  lag,  eingetreten  ist. 

In  jedem  Falle  bleibt  die  Blosslegung  einer 
Krene- Anlage  in  solcher  Tiefe  ein  für  die  Topo- 
graphie der  Unterstadt  wichtiges  Fundergebniss, 
und  zwar  hat  die  gewonnene  Erkenntniss  einen  dop- 
pelten Werth.  Einmal  den,  dass  an  der  Nordostecke 
des  Kerameikos  eine  zweimalige  Terrainerhö- 
hung nachweisbar  ist.  Das  Planum  der  alten  Strasse 
lag  — 4,60  M.  tief  nnd  wurde  bei  dem  Bau  der 
Brunnenstube  erst  auf  — 2,70  M.  dann  bei  dem  Bau 
der  Attalos -Stoa  auf  +0  erhoben,  wenn  iu  dieser 
Skala  die  Ilaupthorizontale  durch  das  Agoraplanum 
dicht  vor  den  drei  Stoastufen  gelegt  wird.  Zum  zwei- 
ten haben  wir  eine  aus  dem  angrenzenden  Felsen 
hervortretende  Quelle  kennen  gelernt,  welche  von 
der  ältesten  Zeit  bis  in  die  Gegenwart  hinein  trotz 
aller  Terrainveränderungen  baulich  conservirt  wor- 
den ist. 

So  wichtig  es  für  die  Baugeschicbte  der  Stadt 
Athen  wäre,  so  lässt  sich  doch  eine  gesicherte  chro- 
nologische Bestimmung  für  die  alten  ßeste  unter  der 
Attalos- Stoa  nicht  geben.  Aber  die  naheliegende 
Vermuthung  darf  gewagt  werden,  dass  der  Bau 
der  in  derber  und  ökonomischer  Weise  aus  Piräus- 


(juadern  hergestellten  Brunnenstube  der  Themi- 
stokleischen  Epoche  und  zwar  der  Zeit  gleich 
nach  der  Rückkehr  von  Salamis  angehört,  also  einer 
Zeit,  wo  es  bei  nothdürftig  geretteter  Existenz  vor 
allem  darauf  ankam,  das  Wichtigste  auf  dem  heimi- 
schen Boden,  die  Quellen  und  Leitungen,  zuerst  wie- 
der in  Stand  zu  setzen,  beziehungsweise  zu  sichern. 
Gleichzeitig  mussten  in  dieser  unruhevollen  Zeit  ko- 
lossale Planirungsarbeiten  vorgenommen  werden, 
da  der  Brandschutt  der  persischen  Invasion  zu  ent- 
lernen  oder  besser  in  möglichster  Nähe  auf  die  tie- 
fer liegenden  Terrains  zu  vertheilen  war.  Daher 
stammt  wohl  die  erste  Terrainerhöhung  von  1,90  M. 
Weil  aber  die  Anschüttungsarbeiten  die  Existenz 
der  Quelle  bedrohten,  musste  dieselbe  rasch  durch 
ein  ganz  billig  hergestelltes  Brunnenhaus  überbaut 
und  gesichert  werden,  welcher  natürlich  seinen  ver- 
schliessbaren. Eingang  von  der  Marktseite  her  erhielt. 
In  einer  solchen  Zeit  der  allgemeinen  Hast  und 
Ueberstürzung,  (von  der  ja  Athens  Strassen  noch 
spät  ein  Zeugniss  ablegten),  konnte  auch  am  füg- 
lichsten  die  alte  Krene  mit  ihrem  Peribolos  aufge- 
geben werden,  wie  es  sicher  geschehen  sein  muss, 
da  des  Attalos  Architekt  keine  Schwierigkeit  gefun- 
den hat,  seine  nördlichste  Terrassenmauer  noch  UM. 
über  die  Brunnenstube  hinaus  vorzuschieben. 

Eine  Datirung  des  noch  älteren  Krenebaues  zu 
geben,  ist  für  jetzt  unmöglich.  Er  kann  den  letz- 
ten Zeiten  der  Tyrannis  angehören,  kann  aber  auch 
viel  älter  sein.  Weitere  an  die  Terrainhöhen  ge- 
knüpfte Schlussfolgerungen  bezüglich  der  Placirung 
einzelner  Denkmäler  an  der  Agora  habe  ich  in 
der  Erbkam'schen  Bauzeitung  ausgesprochen. 


II.     DORISCHE  BAURESTE  BEI  DER  ATTALOS  -  STOA  UND  DEM  THEATER  GEFUNDEN. 

(Hierzu  Tafel  11.) 


Zur  Herstellung  der  Thürme  an  der  Westseite 
der  fränkischen  Ringmauer  sind  ausser  den  zahl- 
reichen Kaustücken,  welche  die  Attalos- Stoa  selbst 
lieferte,  auch  noch  andere  Bautrümmer  aus  der 
Nachbarschaft  verwendet  worden.  Die  von  der  ar- 
chäologischen Gesellschaft  in  Athen  bewirkte  Aufräu- 


mung am  Südeude  der  Stoa,  wo  einst  das  Kirchlein 
der  H.  Pyrgiotissa  stand,  hat  zahllose  Basen  von 
Ehrenstatuen,  Bathrongesimse ,  Stufen,  Würfel  und 
Deckplatten  zu  Tage  gefördert,  deren  Sichtung  und 
Aufstellung  mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft 
war.    Uebei'wiegend  ist  an  dieser  Stelle  das  Material 
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des  pentelischen  und  hymettiscben  Marmors  vertreten. 
Dagegen  hat  der  noch  theilweis  stehende  Thurm  in 
der  Mitte  interessante  Reste  aus  Poroskalk- 
stein  geliefert,  theils  bewahrt  er  sie  noch.  Es  sind 
besonders  die  zum  Unterbau  verwendeten  und  des- 
halb quergelegteu  Säulentrommeln,  Epistylien, 
Triglyphon-  und  Geisonreste  eines  dorischen  Ge- 
bäudes, welche  hier  in  Frage  kommen.  Mit  Recht 
sind  nach  erfolgter  Blossleguug  die  besten  Geison- 
stücke  zur  Conservirung  ihrer  wohl  erhaltenen  Fär- 
bung in  das  Varvakion  versetzt  worden. 

Was  von  solchen  Bruchstücken  bei  zweimaliger 
Durchforschung  der  Stoa-Ruiue  1870  und  1874  mir 
zugänglich  und  erreichbar  war,  habe  ich  gemessen 
und  auf  Blatt  II  in  Fig.  I,  III,  IV  und  V  ver- 
einigt. Es  ist  wenig  genug  und  liefert  zunächst 
nur  geringe  Aufschlüsse,  kann  aber  bei  weiterer 
Durchforschung  des  Agorabodens  eine  erhöhte  Be- 
deutung gewinnen.  Deshalb  sei  eine  vorläufige 
Publication  gestattet. 

Ich  habe  vorgefunden:  1)  eine  cannelirte  und 
einige  zwanzig  uncanuelirte  Säulentrommeln  'sehr 
verschiedenen  Durchmessers  (weil  sie  aus  ver- 
schiedenen Höhen  stammten),  2)  vier  Epistylien, 
darunter  zwei  Eckstücke,  3)  zwei  Triglyphonfrag- 
mcnte  und  zwei  GeisonbruchstUcke.  Die  Epistylien 
wiesen  mit  ihrem  Tropfenbande  auf  eine  zweitrigly- 
phisclie  Anordnung  hin.  Die  Höhe  des  Trigly])hon 
war  unbestimmbar,  konnte  aber  bei  der  sehr  ge- 
ringen Epistylhöhe  keine  besonders  schlanke  Pro- 
portion gehabt  haben.  Da  auch  die  Capitelle  fehl- 
ten, war  eine  ganz  sichere  Höhenbestimmung  un- 
möglich. Nur  angenähert  habe  ich  das  Lichtmaass 
in  der  Figur  V  auf  4,IJ0  M.  augenonmien,  weil  die 
Capitelle  sehr  leicht  etwas  niedriger  und  gedrückter 
gewesen  sein  können.  Dass  der  Bau  in  der  Nähe 
der  Attalos -Stoa  (höchst  wahrscheinlich  an  der 
Westseite  der  Agora)  gestanden  hat,  ist  sicher, 
ebenso  die  doppelte  Thatsache,  dass  er  der  Spät- 
zeit angehört  —  die  niedrigen  Epistylien,  der  gerade 
Triglyphen-Furciienschluss,  zarte  flache  Tropfen- 
formation (s.  Fig.  IV),  die  Existenz  eines  lesbischen 
Kynia  hinter  den  Troi)fcnplatten  des  Geison  sprechen 


hierfür  —  und  dass  er  nie  seine  Vollendung  empfangen 
hatte.  Auch  die  Aufstellung  der  untersten  Säulentrom- 
melu  mittelst  dreier  Eisendübel,  die  auf  dem  Stylobat 
von  aussen  her  durch  angelegte  Thonnester  mit  Blei 
vergossen  werden  konnten,  entspricht  einer  späteren 
Epoche.  Die  untersten  Säulentrommeln  au  der 
Attalos-Stoa  sind  in  ähnlicher  Weise  mit  2  Dübeln 
standfest  gemacht  worden.  Nur  das  Geison  hat 
seine  alte  Färbung  in  zwei  grellbunten  Farben 
(violettroth  und  kobaltblau)  bewahrt,  wie  ich  dies 
in  Fig.  I.  mit  Buchstaben  anzudeuten  gesucht  habe. 
Dem  eben  bezeichneten  Geison  fast  identisch 
sowohl  in  Grösse  wie  Material,  technischer  Be- 
handlung und  Färbung  ist  ein  zweites  dorisches 
Poros-Geison,  welches  sich  ebenfalls  im  Varvakion 
befindet.  Es  soll  hinter  dem  Skenengebäude  des 
dionysischen  Theaters  gefunden  sein.  Ich  habe  es 
durch  Fig.  II  nach  gleichem  Maas'stabe  abgebildet. 
Der  Hauptuuterschied  von  dem  vorigen  Geison  liegt 
darin,  dass  das  obere  Kyma  nicht  die  schlicht  do- 
rische Umbiegung  zeigt,  sondern  nach  herzblattförmi- 
gem  Proiilschema  gezeichnet  ist  und  dass  die  Tropfen 
kleine  kreisförmige  Vertiefungen  besitzen ,  als  ob 
Scheiben  anderen  Materials  darin  eingekittet  gcw:esen 
wären.  Au  diesem  ebenfalls  mit  grellbunten  Farben 
bemalten  Baustücke  ist  der  Charakter  einer  Spät- 
epoche nicht  minder  deutlich  sichtbar  wie  au  dem 
Geison,  das  von  der  Agura  stammt,  aber  die  merk- 
würdige Uebereinstimmuug  der  Geisonprotiiirung  mit 
der  entsprechenden  an  der  Phiiippos-Stoa  auf  Delos 
(vom  Anfange  des  II.  Jahrhunderts)  verdient  eine 
Hervorhebung.  Das  vorliegende  Bruchstück  darf 
angenähert  in  denselben  Zeitraum  gesetzt  werden. 
Unsicherer  ist  die  an  den  Fundort  zu  knüpfende 
Schlussfolgerung,  dass  das  Fragment  von  der  Stoa 
des  Eumenes  stamme,  weil  in  Berücksichtigung  des 
grossen  Reiehthums  jener  pergamenischen  Fürsten 
doch  mehr  an  einen  Marmorbau  als  an  einen 
schlichten  Porosbau  von  nahezu  kleinem  Maasstabe, 
•wie  der  in  Rede  stehende  war,  gedacht  werden 
muss. 

Berlin,  November  1874. 

F.    AlU.ER. 
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DAS  MOSAIK  VON  PALESTRINA. 


Hierzu 

Das  Berliner  Jluseum  ist  bekanntlich  nicht  reich 
an  Mosaiken  ;  wenn  es  auch  der  Zahl  nach  manchen 
andern  Sammlungen  gleichkommen,  viele  auch  über- 
trefl'en  mag,  so  sind  doch  die  darin  enthaltenen 
Stücke  meist  wenig  interessant,  oder  wenigstens  von 
geringerer  Technik  und  deshalb  nicht  geeignet  das 
Auge  des  Beschauers  lange  zu  fesseln.  Nur  zwei 
verdienen  eine  besondere  Hervorhebung,  diese  aller- 
dings in  hervorragendem  Grade,  so  dass  man  neben 
ihnen  andere  weniger  vermisst,  ich  meine  das  be- 
kannte Mosaik  Marefosehi,  einen  Ceutauren  dar- 
stellend ,  der  seiner  von  wilden  Tliieren  hart  be- 
drängten Frau  zu  Hülfe  kommt,  ein  Gemälde  voll 
tiefer  Empfindung,  und  zweitens  dasjenige,  welches 
einem  Theil  des  grossen  Mosaiks  von  Palestrina 
entspricht,  mit  der  Darstellung  einer  Laube,  durch 
die  ein  FIuss  fiiesst,  mit  Bänken  auf  denen  zechende 
Personen  sitzen,  und  einer  Barke  auf  dem  Flusse. 
Gerade  dies  letztere  Mosaik  ist  aber  nicht  bloss 
des  dargestellten  Stoffes  wegen  interessant,  auch 
die  Fragen,  die  sich  über  seine  Herkunft  und  sein 
Verhältuiss  zum  Praenestiner  Mosaik  erheben,  lassen 
es  im  hohen  Grade  geeignet  erscheinen,  die  Neu- 
gierde des  Forschers  zu  erregen.  Gori  (Inscr.  ani. 
tom.  II  pl.  XLVni)  publicirte  es  zuerst;  wie  er 
sagt,  hat  er  es  im  Juli  1743  zu  Florenz  erworben 
aus  dem  Nachlasse  eines  Peter  Johann  de  Claro; 
dieser  sollte  es  aus  der  Pinakothek  des  Franc. 
Maria  Medici  gekauft  haben,  und  der,  meint  Gori, 
könnte  es  leicht  als  Geschenk  von  einem  der  Bar- 
berini,  den  Herren  von  Palestrina  und  damit  auch 
Herren  des  Mosaiks,  erbalten  haben.  Aus  dem 
Nachlasse  Goris  kam  es  wohl  direct  in  die  Bai- 
reuther  Sammlung,  und  mit  dieser  in  das  Berliner 
Museum. 

Auf  Grund  der  Publication  Goris  redeten  die 
einen  davon,  dass  leider  das  Mosaik  in  Palestrina 
nicht  mehr  vollständig  sei;  die  andern  dagegen, 
welche   sahen,  dass  die  angeblich  vermisste  Öcene 


Tafel  12.) 

nach  wie  vor  in  dem  Mosaik  vorhanden  war,  glaub- 
ten, dass  Gori  sich  habe  täuschen  lassen;  diese  letz- 
tere Meinung  gewann  die  Oberhand,  und  es  ist  kein 
einziger  von  denen,  die  über  das  grosse  Mosaik  ge- 
schrieben haben,  der  nicht  der  Meinung  gewesen 
wäre  Gori  habe  sich  gröblich  mit  einer  modernen 
Copie  anführen  lassen.  So  auch  der  letzte  Heraus- 
geber Pieralisi  (Osservazioni  snl  niusaico  dt  Pale- 
strina. Rom  1858,  fol.  S.  5  f.).  Dass  das  Mosaik 
Goris  alt  sein  könnte,  aber  ohne  zu  dem  von  Pa- 
lestrina zu  gehören,  daran  hat  niemand  ernstlich 
gedacht. 

Um  die  Sache  genau  zu  untersuchen  und  wo- 
möglich zum  Austrag  zu  bringen  nahm  ich  von  dem 
Berliner  Original  eine  Bause  und  sendete  sie  an 
Herrn  '^icerchia  zu  Palestrina,  Mitglied  des  Instituts, 
mit  der  Bitte  das  Fragment  mit  dem  grossen  Mo- 
saik zu  vergleichen.  Dieser  war  auch  so  freundlich 
auf  meinen  Wunsch  einzugehen,  und  so  erhielt  ich 
denn  Anfang  Mai  die  Bause  von  Palestrina  mit  den 
uöthigen  Anmerkungen  zurück.  Das  Resultat  der 
von  Cicerchia  angestellten  Vergleichung  war  fol- 
gendes. Das  Mosaik  von  Palestrina  (ich  rede  jetzt 
immer  nur  von  dem  Theil  desselben,  welcher  dem 
Berliner  entspricht)  war  um  0,06  höher  als  das  Ber- 
liner, dagegen  um  0,03  schmaler.  Die  einzelnen 
Gruppen  und  Figuren  unter  einander  verglichen 
stimmen  zwar  im  Ganzen  übereiu,  doch  nicht 
ohne  Verschiedenheiten  im  einzelnen  aufzuweisen. 
So  namentlich  soll  die  Anordnung  des  Gewandes 
bei  der  am  meisten  links  betiudlichen  Figur  eine 
andre  sein,  bei  der  weiblichen  Figur  der  rechten 
Gruppe  ist  das  Haar  verschieden  angeordnet,  und 
das  Instrument,  welches  die  stehende  Frau  rechts 
spielt,  ist  bei  weitem  grösser  und  anders  gestaltet. 
Der  Hauptunterschied  jedoch  ist  der,  dass  während 
die  Laube  des  Berliner  Mosaiks  da  wo  sie  sich  am 
höchsten  wölbt,  nur  drei  bis  vier  Kreuzungen  auf- 
weist, das  praenestinische  deren  9  bis  10  hat. 
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Das  Resultat  das  ich  durch  Ciceichias  Verglei- 
chuug  erhalten  hatte,  und  das  er  in  die  Worte  zu- 
sainment'asst  „che  il  soggello  deW  uno  e  delf  allro 
e  il  medesimo,  ma  che  nei  deltagli  e  nella  tnisura 
differiscoHo",  war  nicht  sehr  zufriedenstellend  für 
mich.  Und  doch  fühlte  ich  mich  deshalb  noch  nicht 
gezwungen,  die  schon  längst  gehegte  Ansicht,  das 
Berliner  Mosaik  sei  das  Original  und  im  praene- 
stiuischen,  so  wie  es  jetzt  besteht,  nur  durch  eine 
moderne  Copie  ersetzt,  aufzugeben.  Die  Gründe 
dafür  wareu  folgende. 

Dass  das  Berliner  Exemplar  antik  war,  das  zu  zei- 
gen genügt  ein  einziger  Blick  auf  das   Monument 
selbst.    Ein  Mosaik  das  so  zusammengefliekt  ist,  das 
so  viele  Lücken,  theils  mit  grossen  Steinen,  theils  mit 
Stuck  ausgefüllt,  aufweist,    kann  nimmer   für  eine 
moderne  Copie  eines  antiken  Monuments  gehalten 
werden;    solche  Ergänzungen,    wie    sie   hier  ange- 
bracht sind,  kommen  nur  bei  arg  zerstörten  Monu- 
menten vor,  die  man  um  jeden  Preis  erhalten  will, 
nicht  bei  Copien,  die  kürzlich  erst  nach  einem  an- 
tiken Original  genommen  sind.    Auch  ohne  die  Er- 
gänzung zu  betrachten  hätte  schon  die  Farbengebung 
allein  genügt,  um  im  Beiliuer   Stück  ein  wirklich 
antikes   Mosaik   erkennen   zu    lassen;    die  Farben 
sind  milder,  die  Uebergänge  viel  leichter,  das  Grau 
überwiegt  das  andere,    während   in    dem    cutspre- 
chenden   Stücke    des  Mosaiks    von   Palestrina    die 
Farben  viel  greller  und  bunter,  die  Uebergänge  viel 
schreiender  sind.     Also  wurde  die   Frage   gestellt 
wie  sie  bis  dahin  allgemein  gestellt  wurde,    dass 
wenn  das  Mosaik  in  Falestrina  echt  ist,  das  Ber- 
liner nur  moderne  Copie  sein  kann,    oder  umge- 
kehrt, so  war  CS  kein  Zweifel,  dass  die  Sache  schon 
ohne  weiteres  zu  Ungunsten  des   praenestinischen 
Monuments  entschieden  war;    das  Berliner  musstc 
unter  allen  Umständen  das  Original  sein.    Die  Ver- 
schiedenheiten  in  den  Massen,   ebenso  die  kleinen 
Abweichungen  in  den  Einzelheiten    konnten    nicht 
von  Belaug  sein;  ebenso  wenig  der  Umstand,  dass 
ein  einzelnes  Fragment  des  ganzen  Mosaiks  besei- 
tigt sein  sollte,  wenn  dafür  aus  der  Geschichte  des 
ISlosaiks  sich  unterstützende  (jrüude  ergaben.    Dass 
CS  daran  nicht  fehlte,  werden  wir  weiterhin  sehen. 


Doch  war  ja  noch  eine  andre  Möglichkeit  übrig : 
beide   Mosaiken  kounten  antik ,  und  das   Berliner 
der  Rest  eines  ähnlichen  Denkmals   sein  wie  das 
heut  zu  Tage  in  Palestrina  im  Palazzo   der  Barbe- 
rini  sichtbare.     Aber  ganz  abgesehen  davon,   dass 
man  bei  der  grossen  Berühmtheit,   deren  sich   das 
praenestinische  Mosaik  schon  seit  der  Mitte  17.  Jahr- 
hunderts erfreute,  hätte  erwarten  dürfen  die  Auffin- 
dung eines  ganz  gleichen  erwähnt  und  darüber  be- 
richtet zu  finden  (ich  erinnere  daran,  dass  Gori  erst 
1743  das  Berliner  Fragment  erwarb),  ist  die  Ueber- 
einstimmung   trotz    der   kleinen    oben   angeführten 
Verschiedenheiten  in  der  ganzen  Scene,  in  der  Auf- 
fassung der  einzelnen  Figuren,  ihrer  Haltung  und 
Bewegung  so  gross,  dass  ich  mich  schwer  zu  der 
Annahme,  dass  beide  echt  seien,  entschliessen  konnte. 
Wenn  man  absieht  von  Alterthümern,   die  auf  me- 
chanische Weise  vervielfältigt  wurden  und  deshalb 
bis  auf  unwesentliche  Kleinigkeiten  übereinstimmen, 
wie  Münzen  und  aus  Formen  gepresste  Terracotteu, 
wird  es  kaum  möglich  sein  zwei  antike  Monumente 
derselben  Gattung  zu  finden,  die  so  unter  einander 
sich  gleichen,  wie  die  beiden  Mosaiken,  von  denen 
die  Rede  ist.     Ich  sage  ..derselben  Gattung",  denn 
daraus  z.  B.  dass  ein  Gemälde  mit  einem  Mosaik 
genau  übereinstimmte,  würde  man  bei  dem  bekann- 
ten Factum  dass  Gemälde  gewöhnlich  fiir  Mosaiken 
als    Vorlage   dienten,    kaum    auf    eine    Fälschung 
schliessen  dürfen   (siehe   Heibig  Camp.  Wandgem. 
S.   355    u.    147.:!    verglichen    mit    dem    berüiimteu 
Mosaik  des  Dioskurides),  während  auf  Monumenten 
derselben  Gattung  wohl  nie  ein  und  dieselbe  Scene 
so  wiederholt  ist  wie  es  bei  uuseru  beiden  Mosaiken 
der  Fall  sein  würde,  d.  h.  mit  ganz  unwesentlichen, 
unbedeuteuden   Abänderungeu.     Diese    Bemerkung 
ist  schon  zu  oft,   bei  Vasen,   bei  Sarkophagen  uud 
anderwärts  gemaciit,   als  dass   ich  nöthig  hätte  sie 
näher    zu    begründen.      Wegen    dieses    Umstaudes, 
der  für  das  Mosaik  genau  dieselbe  Geltung  hat  wie 
für  andre   Denkmälerklassen,   glaubte  ich   an  eine 
Originalität  beider  Mosaiken  nicht  denken  zu  können. 
Dass  in  der  Geschichte  des  Pracnestiner  Mosaiks 
mehr  als  ein  Zeitpunkt  sich   finden  lässt,   bei  dem 
die  Nothwcudigkeit   die  Masse  zu  verändern,   oder 
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die  Möglichkeit   ein  Stück    zu  beseitigen    sich   er- 
geben konnte,  ist  für  Jeden,  der  nur  einigermassen 
weiss,    wie    viele    traurige    Schicksale    nebst   wie 
vielen  bösen  Deutungen  jenes  Mosaik  hat  über  sich 
ergehen  lassen  müssen,  klar  und  bedarf  keines  Be- 
weises.    Ich  erinnere  nur  daran,   dass  das  Mosaik 
zweimal  von  Palestrina  nach  Rom  geschafft  worden 
ist,   und  dass  es  das  erste  Mal,   als  es  nach  dem 
Aufstellungsort  zurückgebracht  werden  sollte,  durch 
schlechte  Verpackung  fast  vollständig  zerstört  wurde. 
Noch  weniger  wird  man  davor  zurückschrecken  eine 
solche  Unvollstüudigkeit  des  Mosaiks,  wie  sie  sich 
ergeben  würde,   wenn  das  Berliner  Stück  als  Ori- 
ginal gelten  muss,    anzunehmen,    wenn   man    hört 
was  Suaresi  und  andere  von  seinem  Zustande  gegen 
Mitte  des  17.  Jahrh.  sagen.     Vergl.  Suaresi  Praen. 
anl.  p.  48.  Pieralisi  Ossentazioni  S.  4:  ü  Card.  Fran- 
cesco  Barberino   ne    raccolse   i  frammenli  e   ordinö 
che  fossero  delhieali  und   ebendort  S.  10:    il  delto 
lilostroio  fu    dal  Cardinale  Peretti,    allora    vescot^o, 
fatto  in  pezzi  qiiadri  lecare  e  transporlare  in  Roma; 
appresso  il  Sig.  D.  Francesco  Abale  Perelli  li   donö 
al  Card.  Magalolü,  quäle  finalmenle  ne  fece  dono  al 
Card.  Franc.   Barberino,  il   quäle  havendo   ordinafo 
che  s'incassassero  e   si   riponessero    nel  palazzo   di 
Palestrina,  furuo  annale  le  casse  a  rocescio  in  modo 
che  huccvano  macinato  et  scoinmesso  tutto  il  musaico; 
perö   con  li  disegni  giä  cavali   dal  mai   abbastanza 
lodalo  Cav.  Cassiano  del  Pozzo  et  dalla  lunga  cura 
et   molla  perizia  del   —    Calandro   fu    tutto   riposto 
insieme. 

Dass  einzelne  Stücke  in  dem  Mosaik  von  Pa- 
lestrina fehlen,  kann  man  deutlich  an  einer  Tafel 
bei  Suaresi,  die  nachher  von  andern,  von  Kircher 
und  Ciampini,  auch  von  Pieralisi,  wieder  abge- 
bildet ist,  ersehen,  wo  neben  andern  jetzt  noch 
im  Mosaik  vorhandenen  Fragmenten  ( namentlich 
der  Sceue  wo  Krieger  unter  einem  Zelte,  und  ihr 
Anfuhrer  von  einer  Priesterin  begrüsst  dargestellt 
sind)  ein  Strauss  mit  einer  Schnecke  gegeben  sind, 
die  man  heut  zu  Tage  vergebens  in  Palestrina  suchen 
würde.  Zwar  hat  Pieralisi  sich  bemüht  zu  zeigen, 
dass  die  Worte,  die  Suaresi  zur  Tafel  zugesetzt 
hat    „  musaici    Praenestini   fragmenta " ,    auf    dieses 

Arclläolog.  /tir.,  Jnliri;anp  XXXII. 


Stück  nicht  gehen,  sondern  dass  darin  ein  gar  nicht 
nacli  Palestrina  gehörendes  in  der  Kirche  St.  Maria 
di  Trastevere  befindliches  Mosaik  geboten  wird, 
aber  all  sein  Ringen  die  Vollständigkeit  seines  Mo- 
saiks zu  zeigen  ist  umsonst,  die  Worte  Suaresis 
erlauben  keine  andre  Deutung  als  auch  dieses 
Fragment  mit  den  übrigen,  die  noch  heute  sichtbar 
sind,  als  Theile  desselben  Ganzen  zu  betrachten. 
Die  Identificirung  mit  einem  in  S.  Maria  di  Tras- 
tevere befindlichen  beruht  übrigens  auf  einem  groben 
Irrthum;  die  zahlreichen  Abbildungen,  welche  die 
trasteverinischen  Mosaike  darbieten  (bei  der  vor 
wenigen  Jahren  erfolgten  Restauration  sind  die 
Mosaiken  verschwunden,  wahrscheinlich  als  unhei- 
lig beseitigt  oder  verkauft)  zeigen  durchaus  ver- 
schiedene Figuren,  Enten  u.  s.  w.,  keinen  Strauss. 
Weniger  möchte  ich  darauf  Gewicht  legen,  dass 
einzelne  Betrachter  auf  dem  grossen  Mosaik  Ele- 
phanten  gesehen  haben  wollen;  es  scheint  dies  auf 
einer  Täuschung  zu  beruhen,  die  damals,  wo  das 
Mosaik  nur  bei  Fackelbeleuchtung  und  nach  Auf- 
schütten von  vielem  Wasser  besichtigt  werden  konnte, 
leicht  möglich  war.  Dasselbe  gilt  von  der  Inschrift 
Pini  opus,  vgl.  darüber  Cecconi  Stör,  di  Palestrina 
S.  44.     Pieralisi  Ossercazioni  S.  33. 

Aber  der  Hauptgrund  für  mich,  das  Berliner  als 
Original,  das  bai'berinische  als  Copie  anzusehen, 
lag  in  dem  Umstand,  dass  eine  der  ]8  Tafeln  auf 
welchen  der  Cav.  del  Pozzo  das  Mosaik  als  es  noch 
vollständig  war,  hatte  zeichnen  lassen,  und  deren 
Inhalt  von  Suaresi  uns  beschrieben  wird,  genau  mit 
unserm  Mosaik  übereinstimmt.  Es  heisst  dort  (Sua- 
resius,  Praenesles  antiquae  libr.II,  Romae  1655,4, 
Hb.  II  p.  289  ff.),  dass  auf  der  11 .  Tafel  dargestellt  ge- 
wesen sei:  vir  mulierque  hinc  discumbunt,  inde  alii 
sub  legete  quam  inumbrat  ritis  pampinis  et  racemis 
onusta  ad  ripam  jluvii  per  quem  discurril  phaselus 
plenus  ßoribus  iunascentibus ,  ex  adccrso  tres  quo- 
rum  alius  canit  ßslula,  porrigit  alter  cornu  seu 
cyathum  qui  desinit  in  hoedi  speciem,  tertius  indicem 
attollit.  Es  wäre  doch  wirklich  über  alle  Maassen 
sonderbar,  wenn  ein  so  bestimmt  abgegrenztes  Stück, 
das  von  dem  Zeichner  Pozzos  auf  einer  besondern 
Tafel  fixirt  wurde,    nun  zufällig  auch   von   einem 
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andern  Mosaik  übrig  geblieben  wäre,  genau  in  der- 
selben Ausdebnung,  weder  mebr  noch  minder  und 
mit  denselben  Figuren.  Denn  dass  das  Berliner 
etwa  eine  moderne  Copie  sei,  darauf  darf  man  un- 
ter keinen  Umständen  zurückkommen. 

Dass  Gelegenheit  war  ein  Stück  des  Mosaiks 
zu  beseitigen,  ist  oben  gezeigt  worden;  dass  römi- 
sche Künstler  von  vorn  herein  nicht  abgeneigt  sind 
dergleichen  Händel  zu  machen,  dafür  liefert  wie- 
derum das  Berliner  Museum  einen  Beweis.  Von 
den  Theaterscenen  die  in  den  Fussboden  des  Vor- 
raums der  Sala  delle  Muse  und  weiter  im  Durchgang 
nach  der  Rotunda  hin  eingelegt  sindist  ein  Sechs  - 
eck  mit  zwei  Figuren  in  das  Berliner  Museum  ge- 
kommen ,  offenbar  nicht  als  ein  Geschenk  des  zu- 
ständigen Besitzers,  sondern  wahrscheinlich  hat  der 
Restaurator  dem  bei  einer  Umlegung  des  Ganzen 
das  Mosaik  zur  Wiederherstellung  übergeben  war, 
einen  Theil  verschwinden  lassen  ').  Dass  ferner  die 
römischen  Mosaikarbeiter  hinreichend  geschickt  wa- 
ren ein  Monument  so  zu  ergänzen,  dass  man  nicht 
oder  fast  gar  nicht  das  Original  verraisste,  das  be- 
weist das  schon  oben  erwähnte  Mosaik  Marefoschi 
des  Berliner  Museums;  der  Ergänzer  Volpini  hat 
einen  Theil  desselben,  den  Tigerkopf,  so  geschickt 
ergänzt,  dass,  wäre  nicht  in  demselben  Museum  das 
betreffende  Stück  im  Original  noch  aufbewahrt, 
so  leicht  keiner  auf  die  Vernmtiuing  einer  Ergän- 
zung kommen  würde.  Bei  dem  Zustande,  in  dem 
nach  den  oben  angeführten  Stellen  das  Mosaik  von 
Palestrina  sich  fand,  als  es  einem  Künstler  zur 
Restauration  übergeben  wurde,  konnte  es  demselben 
leichter  vorkommen,  das  eine  oder  andere  Stück 
ganz  neu  zu  machen,  anstatt  das  vorhandene  aus- 
zuflicken; ja  das  Verfahren  musste  sich  vor  allen 
andern  empfehlen,  wenn  zugleich  die  Maasse  zu 
verändern  waren,  um  unwiederbringlicii  verlorenes 
zu  ersetzen.     Das  letztere  war  der  Fall  wie  oben 

')  Hai  Mosaik  slimml  nicht,  wie  Wieseler  meint,  mit  Nu.  8 
auf  Tiif.  8  seiner  l'ubliialiun,  bei  Millin  Tuf.  'iö,  üliiTcin,  ,bis  auf 
geringe  VerscbieJeniicilen,"  sondern  vielmehr  mit  Taf.  7  .\'o.  II, 
Miliin  Taf.  16,  nur  d.nss  im  Üerliner  Kr.Tpmcnt  der  Figur  links  ein 
Zneig  in  die  linke  Hand  gegeben  ist.  Näheres  über  die  Herkunft 
zu  erfahren  als  dass  es  von  (jerbard  in  Koni  gekauft  und  ISilt 
als  (jescbcnk  des  Königs  ins  Museum  gekommen  ist,  war  nicht 
möglich. 


gezeigt  ist;  ist  es  da  nicht  ein  ganz  gefahrloser 
Schritt  zu  schliessen,  dass  das  Berliner  Stück  das 
Original,  der  betreffende  Theil  des  praenestinischen 
dagegen  die  Copie  ist,  wenn  das  erstere  allen  Er- 
wartungen die  man  vom  Original  haben  musste, 
vollständig  entspricht?  Es  genügt  ein  Blick  auf  die 
beigegebene  Tafel,  um  zu  sehen  in  was  für  einem 
verzweifelten  Zustande  sich  das  Original  befand,  um 
den  Entschluss  des  Künstlers,  es  ganz  neu  zu  machen, 
begreifen  zu  können,  noch  dazu  wenn  man  bedenkt 
dass  er  immer  noch  die  süsse  Aussicht  hatte,  das 
alte  Stück  auch  nur  nothdUrftig  restaurirt  verkaufen 
zu  können. 

Und  trotz  alledem  erwartete  ich,  um  ein  endgül- 
tiges Urtheil  aussprechen  zu  können,  noch  die  Ge- 
legenheit die  Zeichnung  des  Cav.  del  Pozzo,  die 
Lanciani  in  London  gesehen  haben  will,  zu  ver- 
gleichen. Ich  hoifte  dass  daraus,  besonders  aus  der 
Zahl  der  Kreuzungen  im  obern  Raum  der  Pergola, 
sich  bestimmte  Anhaltspunkte  ergeben  würden  um 
die  Frage  zu  entscheiden.  Es  entging  mir  nicht, 
dass  die  Wahrscheinlichkeit  nicht  allzu  gross  sei, 
da  bei  den  Restaurationen  gerade  die  Zeiclinungen 
des  del  Pozzo  zu  Gruude  gelegt  worden  sind,  aber 
dennoch  hoffte  ich  dass  das  eine  oder  andere  be- 
stimmter daraus  sich  ergeben  würde.  Doch  wie 
die  Sachen  jetzt  stehen,  ist  eine  solche  Vergleichuug 
wenigstens  für  diesen  Theil  des  Mosaiks  nicht  mehr 
nothwendig.  In  der  Rivista  di  filol.  3  S.  197  ft".  hat 
G.  Lumbroso  in  einem  Artikel  sliidj  Alexandrini 
auch  über  das  Mosaik  von  Praeneste  gesprochen 
und  nachdem  er  eine  so  vollständige  Litteratur  des- 
selben gegeben  wie  sie  nirgends  noch  aufgestellt 
ist,  angezeigt,  dass  er  in  kurzem  einen  an  den 
Restaurator  desselben  Giambattista  Calandra  gerich- 
teten Brief  veröffentlichen  werde.  Da  die  Zeitschrift 
in  welcher  dies  geschehen  sollte,  mir  hier  nicht  zu- 
gänglich ist,  wandte  ich  mich  an  Herrn  Lumbroso 
direkt  mit  der  Bitte  um  nähere  Auslvuuft,  und  be- 
katii  darauf  eine  Antwort,  in  welcher  er  mir  nicht 
nur  mit  der  grössten  Zuvorkommenheit  eine  Copie 
seines  Aufsatzes  versprach ,  sondern  mir  auch  mit- 
theilte,  dass  aus  dem  betreffenden  Briefe  sich  ergebe 
dass  das  Berliner  Fragment  Original,  das  betreffende 
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Stück  iu  Palestiiua  Copie  sei.  So  lieb  es  mir  ge- 
wesen wäre  gleich  hier  den  betreffenden  Brief  selbst 
geben  zu  können,  habe  ich  doch  die  oben  ange- 
führten Gründe  für  stark  genug  gehalten,  um  durch 
die  blosse  Notiz  von  Lumbroso  vollständig  gültig 
zu  werden. 

Aus  diesem  einen  Factum  schon  lässt  sich  schlies- 
sen  wie  übel  dem  praenestinischeu  Mosaik  mitge- 
spielt worden  ist.  Wer  weiss  ob  nicht  auch  andre 
Stellen  iu  gleicher  Weise  modern  ergänzt  sind,  eine 
genaue  Prüfung,  und  vor  allem  eine  genaue  Ver- 
gleichung  mit  den  Zeichnungen  del  Pozzos,  falls 
sie  noch  vorhanden  sind,  würde  da  gewiss  beson- 
dere Resultate  zu  Tage  fördern.  Vor  allem  verdient 
die  obere  Partie,  der  zum  Quadrat  gefügte  Halb- 
kreis, eine  genaue  Besichtigung,  da  hier  schon  aus 
dem  Bericht,  den  Suaresius  von  den  Tafelu  des 
Pozzo  giebt,  klar  hervorgebt,  dass  heutzutage  nicht 
mehr  alles  ist  wie  es  ehemals  war.  Es  heisst  dort 
Praen.  anl.  lib.  II  p.  289  sq.:  In  quarta  (lahula) 
aves  forte  Ibides  iiisidentes  rupi  quas  voral  serpcits 
sinuosa  torquens  volumina,  simiam  cl  quadrupedeni 
humana  facie  et  caudatam  subtiisqiic  MONOKEN- 
TAVPA)  '"'«  (^"0  (tuimalia  scse  lainbenlia  rel  coiii- 
viordenlia,  additnsque  OflANTEC-  I^ie  Schlange 
mit  den  Vögein  und  die  als  Üojafieg  bezeichneten 
beiden  Thiere  sind  aber  jetzt  auf  der  linken  Seite 
des  oberen  Bogens  (Pieralisi  Taf.  I),  während  die 
Monokeutaura  auf  der  rechten  Seite  (Taf.  IIj  sich 
findet,  da  wohin  man  die  14.  und  l!").  Tafel  des 
del  Pozzo  verlegen  muss.  (In  XIV  KPOKOTAC, 
venatores,  VABOVC  ««  rupe  ad  ßiiviiim.  In  XV 
TirPIC  KPOKOAIAO^  XEPCAIOC  CATTYOK). 
Zwar  hat  Pieralisi  versucht,  diese  Verschiedenheit 
verschwinden  zu  machen,  indem  er  behauptet,  dass 
verschiedene  weit  auseinander  liegende  Stücke  aus 
Zweckmässigkeitsgründen  von  dem  Maler  auf  einer 
Tafel  hätten  placirt  werden  können,  aber  von  vorn 
herein  scheint  das  sehr  unwahrscheinlich;  jedenfalls 
würden  die  Pozzoischeu  Zeichnungen  hierüber  voll- 
ständiges Licht  verbreiten. 

Was  die  Deutung  des  Ganzen  anbetrifi't,  so  ist 
das  Mosaik  von  Palestrina  neben  dem  bekannten 
aus  der  Casa  del  Fauno  in  Pompeji  wobl  das  an- 


tike Monument,  welches  sich  die  verschiedensten 
weit  auseinander  gehenden  Deutungen  hat  gefallen 
lassen  müssen.  Wie  dort  die  Erklärung  schwankt 
zwischen  allen  möglichen  Schlachten  wo  Griechen 
oder  Römer  mit  Barbaren  gefochten  haben,  von  den 
Perserkriegen  an  bis  zum  Kampf  des  Antonius  mit  den 
Parthern  hinunter,  so  sind  hier,  nachdem  einmal  die 
Landschaft  als  egyptische  erkannt  worden  war,  zur 
nähern  Erläuterung  alle  in  der  Mythologie  oder 
Geschichte  genannten  Persönlichkeiten  von  einiger 
Geltung  die  nach  Egypten  gekommen  sind,  heran- 
gezogen worden,  von  Menelaos'  Ankunft  iu  Egypteu 
und  seiner  Begegnung  mit  Helena  an  bis  zur  Reise 
des  Iladrian.  Die  einzelnen  Deutungen  aufzuführen 
und  zu  widerlegen  würde  zu  weit  führen;  nur  so 
viel  möge  gesagt  sein,  dass  man  sie  passend  in 
zwei  Gruppen  eintheilen  kann,  einmal  solche,  für 
welche  Sulla  als  Stifter  des  Mosaiks  gilt  und  die 
mit  Bezug  darauf  den  Gegenstand  erklären,  und 
zweitens  solche,  die  ihm  einen  spätem  Ursprung 
zuschreiben,  oder  überhaupt  unbekümmert  um  seine 
Entstellungszeit  das  Mosaik  aus  sich  selbst  heraus 
zu  iuterpretiren  versuchen.  Die  ersten  schlössen 
wegen  der  bekannten  Stelle  des  Plinius  (3G,  180 
lilhostrola  coeptarere  jam  snb  Sulla,  parviilis  certe 
cruslis,  exlat  hodieque  qiiod  in  Fortunae  delubro 
Praeneste  fecil)  folgeudermassen :  Das  Mosaik  ist 
ein  lithostroton,  denn  es  besteht  nur  aus  Steinwür- 
felu,  ohne  Einmischung  von  Glas;  es  ist  gefunden 
an  der  Stelle,  die  als  delubrnm  des  alten  Tempels 
der  Fortuna  bezeichnet  werden  muss;  es  ist  das 
einzige  in  Praeneste  gefundene  Mosaik :  folglich  ist 
es  wirklich  das,  was  Sulla  bat  machen  lassen.  Wie 
falsch  diese  Voraussetzungen  sind,  lässt  sich  jedoch 
leicht  beweisen.  Zunächst  ist  das  Mosaik  kein  li- 
thostroton, ein  Ausdruck,  womit  Plinius  an  dieser 
Stelle  etwas  ganz  anderes  sagen  will,  als  man  ihn 
sagen  lässt.  Das  Mosaik  das  schon  seit  undenk- 
lichen Zeiten  im  Orient  zur  Bedeckung  der  Boden- 
flächen benutzt  worden  war,  aus  Stein-  und  Glas- 
würfeln, je  nachdem  die  Farben  es  erforderten,  — 
denn  die  Materie  war  gleichgültig  —  bestehend,  hatte 
unter  den  Diadochen  weitere  Ausdehnung  gewonnen 
und  war  endlich  auch  zu  den  Römern  gekommen, 
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die  sich  dessen  eifrig  zum  Ausschmücken  ihrer  Fuss- 
böden  bedienten,  bis  es  endlich  ihnen  nicht  iiostbar 
genug  war;  es  wurde  verdrängt  durch  Phitteu  aus 
feinen  kostbaren  Marmorarten,  zunächst  in  kleineren 
Stücken  angewendet,  endlich  mit  Ueberschreitung 
alles  Maasses  in  grossen  Stücken  in  den  Fussboden 
eingelegt.  Dies  sind  die  lilhoslrota,  und  diese  be- 
gannen zur  Zeit  des  Sulla;  ein  solches  war  es,  was  er 
in  Praeneste  hatte  ausführen  lassen  und  was  damals 
als  Plinius  schrieb  noch  bestand.  Dass  mit  einem 
solchen  unser  Mosaik,  (esselattim  oder  vermiculaluin 
opus,  nichts  zu  thun  hat,  leuchtet  ein;  Plinius  würde 
sehr  Unrecht  gehabt  haben,  wenn  er  die  Erfindung 
des  Mosaiks  aus  Steinwürfeln,  im  Gegensatz  zu  dem 
aus  Glaswürfeln  (und  was  ist  das  für  ein  Gegensatz) 
auf  Sullas  Zeit  hätte  zurückführen  wollen;  man 
braucht  nur  an  das  Mosaik  im  Zeustempel  zu  Olym- 
pia zu  denken,  einen  Triton  darstellend,  was  unge- 
fähr mit  der  Erbauung  des  Tempels  gleichzeitig 
sein  muss,  und  was  aus  Steinen  wie  sie  der  Alpheios 
mit  sich  führt,  zusammengestellt  ist.  Siehe  auch 
Rhein.  Mus.  2'J  S.  561  H". 

Aber  selbst  wenn  die  Stelle  des  Plinius  von 
jenen  Erklärern  richtig  verstanden  wäre,  so  würde 
damit  für  unser  Mosaik  noch  immer  nicht  die  Zeit 
Sullas  als  Entstehungszeit  gefolgert  werden  können ; 
denn  bei  den  geringen  Resten  die  vom  Tempel 
übrig  sind,  oder  wenigstens  bei  der  geringen  Wahr- 
scheinlichkeit, die  alle  bis  jetzt  versuchten  Restau- 
rationen für  die  Einzelheiten  in  Anspruch  nehmen 
können,  ist  es  durchaus  unthunlich  einen  bestimmten 
Platz  als  das  alte  delubrum  von  dem  Plinius  redet 
zu  bezeichnen,  und  jede  neue  Auffindung  eines  Mo- 
saiks innerhalb  des  Raumes  der  in  Palestrina  ehe- 
mals vom  Fortunatempel  eingenommen  war,  d.  li. 
der  ganzen  heutigen  Stadt,  wäre  dann  geeignet  die 
Zurückfülirung  jenes  einen  Mosaiks  auf  Sulla  immer 
wieder  in  Frage  zu  stellen.  Die  Anzahl  der  in  Pa- 
lestrina gefundenen  Denkmäler  dieser  Klasse  ist 
aber  ziemlich  gross;  bekannt  ist  vor  allem  die  Ent- 
führung der  Europa,  jetzt  im  Palazzo  Barljcrini  in 
Rom  befindlich  (0.  Jahn  Entführung  der  Europa 
Taf.  11.  S.  7j;  vgl.  weiter  Wiiickelmaiiu  Werke  VI,  2 
S.  274  n.  967  „eben  da  ich  dies  schreibe,  im  Hor- 


nung  dieses  1766.  Jahres,  kommt  von  Palestrina 
Nachricht  nebsl  der  Zeichnung  von  einem  in  Musaico 
gelegten  Fussboden  eines  Zimmers,  welches  au 
27  Palm  1.  und  25  br.  ist".  Es  ist  wohl  das  in 
der  Sala  degli  Animali  in  den  Fussboden  eingelassene 
schvvarz-weisse  Mosaik,  in  der  Mitte  mit  der  Dar- 
stellung eines  Adlers,  der  einen  Hasen  zerfleischt, 
vgl.  Pistolesi  il  Vatic.  Jescr.  V  Taf  3.  S.  6.  Laborde 
Mosayco  d'Ital.  S.  86.  Ein  andres  Monument  wird 
angeführt  von  Petrini  Memor.  prenest.  S.  258  zwei 
Athleten,  mit  beigeschriebeuen  Namen  MIKKAAOC 
KEPAMEOVC,  und  eine  dritte  Figur,  die  dem 
Sieger  eine  Palme  entgegenhält;  gleichiälls  aus  Pa- 
lestrina stammt  eiue  egyptische  Barke  mit  Fischer, 
gef.  im  Dec.  1755,  jetzt  in  Villa  Albani,  vgl.  Cec- 
coni  sloria  .di  Palestrl  (Ascoli  1755,  4)  S.  49;  Win- 
ckelmann  mon.  ined.  I  S.  X  n.  5.  S.  XIII;  Laborde 
mosayco  d'ltal.  S.  89.  Noch  neuerdings  ist  unter 
dem  Hause  des  Herrn  Cicerchia  ein  sehr  feines 
Mosaik  aufgefunden  worden,  Fische  und  andere 
Seethiere  in  sehr  schöner  Ausführung  auf  schwarzem 
Grunde,  an  einer  Stelle,  die  wie  mir  von  den  Orts- 
kundigen gesagt  wurde,  in  der  Restauratiou  des 
Tempels  genau  dem  Platze  entsprechen  wird,  wo 
auf  der  andern  Flanke  das  grosse  Mosaik  gefunden 
wurde. 

Es  schciut  mir  nacii  diesen  Ausführungen  klar 
dass  alle  Deutungen  die  von  der  Gründung  Sullas 
ausgehen,  von  vorn  herein  zu  verwerfen  sind;  weist 
doch  schon  eine  unbefangene  Betrachtung  des  ganzen 
Characters  des  Denkmals,  besonders  der  darin  be- 
findlichen Inschriften,  auf  eiue  viel  spätere  Zeit,  das 
1.  Jahrb.  der  Kaiserzeit.  Aber  auch  gegen  die  an- 
dern Deutungen,  die  nicht  mit  jener  Zeitbestimmung 
fallen,  lässt  sich  mancherlei  specielles  wie  allge- 
meines anführen,  um  ihre  Unhaltbarkcit  nachzu- 
weisen. Es  ist  hier  nicht  der  Platz  auf  Einzelheiten 
in  der  Widerlegung  einzugehen,  es  ist  aber  auch 
kaum  nöthig;  denn  lässt  sich  nicht  im  allgemeinea 
nach  der  Berechtigung  fragen,  wegen  einer  unter- 
geordneten Scene  in  der  rechten  Ecke  des  Bildes 
dem  ganzen  Mosaik,  das  sonst  in  allen  seinen  Thci- 
len  klar  und  bestimmt  ist,  eine  Deutung  aufdrängen 
zu  wollen?   Dass  Egypten  mit  dem  Nil,  und  zwar 
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zur  Zeit  einer  Ueberschwemmung;,  dargestellt  ist, 
wird  allgemein  zugegeben;  '/„  des  Bildes  weisen 
bloss  hierauf  bezügliche  Scenen  auf;  soll  da  wegen 
der  einen  kleinen  Scene,  der  Begegnung  eines  Krie- 
gers, dem  mehrere  andere  Krieger  beigegeben  sind, 
mit  einer  Priesterin  die  ihm  aus  einem  Ilorn  einen 
Trank  einzugiessen  scheint,  dem  ganzeu  Bilde  Ge- 
walt angethan  werden?  Es  existiren  ja  in  Pompeji 
mythologische  Bilder,  wo  die  Landschaft  die  Haupt- 
sache ist  und  die  hinzugesetzten  Personen  nur  als 
Staffage  dienen  sollen,  aber  etwas  ähnliches  kann 
hier  nicht  angenommen  werden,  wo  die  Personen 
um  deren  Deutung  es  sich  handelt,  nur  neben  so 
vielen  andern,  deren  Erklärung  nicht  zweifelhaft 
sein  kann,  in  Betracht  kommen. 

In  dem  oben  erwähnten  Aufsatze  in  der  Rivista 
di  filologia  3  S.  197  hat  G.  Lumbroso  ausführlich 
über  den  Einfiuss  gehandelt,  den  Egypten  im  All- 
gemeiuen  und  besonders  Alexandrien  auf  Rom  und 
seine  Bewohner  geübt  hat,  und  nachgewiesen,  dass 
in  zahlreichen  Dingen  Nachahmen  egyptischer  Muster, 
Zurückgehen  auf  egyptische  Darstellungen  in  Rom 
Mode  geworden  war.  Indem  er  dies  gefundene 
Resultat  auf  unser  Mosaik  anwendet,  kommt  er  auf 
die  von  mir  schon  1872  (Bull,  dell'  Inst.  1872 
S.  97)  vertheidigte  Ansicht  zurück,  die  früher  schon 
von  Slontfaucon  {Ant.  expl.  Suppl.  IV  Tat.  öG— 60 
S.  148)  und  Chaupy  {maison  de  Campagne  II  S.  291 
299)  wenn  auch  mit  Untermenguug  verschiedner 
Irrthümer  aufgestellt,  aber  immer  wieder  angefochten 
war,  dass  nämlich  das  Ganze  nichts  ist  als  die  Dar- 
stellung Egypteus  und  seiner  Hinterländer  zur  Zeit 
einer  glücklichen  Nilüberschwemmung.  Der  Reiz, 
den  das  sonderbare  Land  auf  alle  die  es  kennen 
zu  lernen  je  Gelegenheit  hatten,  in  alter  und  neuer 
Zeit  ausgeübt  hat,  würde  vollständig  genügen  um 
das  Factum  zu  erklären,  dass  man  mit  einer  aus 
egyptischem  Leben  hergenommenen  Darstellung 
einen  Fussboden  verzierte;  Beispiele  für  solche  Ver- 
wendung finden  sich  zahlreich,  so  in  Pompeji  als 
Schwelle  zum  Alexandermosaik,  so  weiter  das  oben 
angeführte  Mosaik  der  Villa  Albaui,  ferner  ein  in 
der  Nähe  Tivolis  gefundenes  (vgl.  Winckelmann 
Werke  VI,  2  S.  356  n.   1348.      Laborde    mosayco 


(Thal  S.  89),  ein  anderes  auf  dem  Aventin  ausge- 
grabenes (Furietti  de  musivis  S.  46),  ferner  das  von 
Santa  Severa  (Bull,  dell'  Inst.  1866  S.  231),  ein  in 
der  Nationalbibliothek  zu  Madrid  befindliches  (Hüh- 
ner ant.  Bildw.  N.  405)  und  vor  allem  das  auf  dem 
Aventin  unter  einem  andern  roheren  Mosaik  gefun- 
dene, seit  1870  ins  Museo  Kircheriano  übergegan- 
gene,  die  Jagd  eines  Nilpferdes  darstellend  (Bull. 

1858  S.  51.  1870  S.  80.    Arch.  Anz.  1858   S.  169*. 

1859  S.  3*  N.  11).  Vgl.  ausserdem  Bull.  1872 
S.  97.  Noch  mehr  aber  wird  man  sich  mit  dem 
Gedanken,  in  dem  grossen  Mosaik  einfach  eine  Dar- 
stellung Egyptens  ohne  Beziehung  auf  bestimmte 
geschichtliche  Vorgänge  zu  sehen,  vertraut  machen, 
wenn  man  bedenkt  dass  ein  Tempel  wie  derjenige 
der  Fortuna  zu  Praeneste,  ein  Sammelplatz  für  die 
Verehrung  aller  möglichen  Gottheiten  war;  dass 
darunter  Serapis  und  Isis  nicht  gefehlt  haben,  eben- 
so wie  sie  sich  in  dem  Bezirk  der  Diana  von  Nemi 
fanden  (Bull,  dell'  Inst.  1871  S.  58),  ist  von  vorn 
herein  wahrscheinlich  und  wird  überdies  durch 
Inschriften  die  auf  Serapis  bezüglich  sind  erwiesen. 
Als  Paviment  des  Tempels  einer  solchen  egyptischen 
Gottheit  war  das  Mosaik  völlig  au  seiner  Stelle, 
und  mochte  zur  Characterisirung  des  Heiligthuma 
ebenso  beitragen  wie  z.  B.  die  auf  den  Isiskult  be- 
züglichen Wandgemälde  im  Isistempel  von  Pompeji. 

Man  wird  wohl  nicht  einwenden  dass  wegen 
der  Gegenwart  von  Soldaten,  und  zwar  wohl  römi- 
schen Soldaten  in  der  oben  erwähnten  Scene,  ge- 
gen eine  solche  Erklärung  Einspruch  erhoben  wer- 
den könne.  Sollte  Egypten  wie  es  zur  Zeit  der 
Römer  war,  mit  allen  seinen  Eigenthümlichkeiten, 
besonders  in  einer  römischen  Stadt  dargestellt  wer- 
den, so  konnte  die  römische  Besatzung,  die  doch 
am  Feste  der  Nilüberschwemmung  sicher  nicht  un- 
betheiligt  war,  nicht  übergangen  werden;  sie  gehörte 
so  gut  mit  zur  Physiognomie  des  Landes  wie  irgend 
etwas  anderes. 

Für  die  Erklärung  der  oberen  Scene  aber,  der 
bergigen  Gegend  mit  den  Mohren  und  zahlreichen 
wilden  theil weise  wirklich  existirendeu,  theilweise 
fabelhaften  Thieren  scheint  mir  eine  Stelle  Philo- 
strats,  Apolloni  Tyan.  vit.  VI,  24  p.  123  höchst  wich- 
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tig;  es  heisst  dort:  ngoioiai  di  tw  ^noXltovlio  xal 
tols  CL(.i<p  aiTov  f-iaaiol  ogwv  eq)aivovTO  nagexo- 
fiEvoi  öivÖQO,  CUV  u4l&loTieg  tu  (pikha  xai  tov  cp).oidv 
Kai  TO  ödxQvov  xuQTidv  rjyovvrai,  eojQiov  di  xai 
Xiovtag  ayxov  tfjg  odov  xal  naQÖäleig  xal  toiuina 
drjQia  ezEQa,  xal  int'isi  oidev  avtotg,  aXl'  ocnETir-da 
acpüJv,  üanEQ  ixn£nXt]yi:ieva  rovg  äv&Qiunovg,  l'Xa- 
<foi  6i  xal  öoQxäösg  xal  avgov&ol  xal  övoi  noXlä 
(.liv  xal  zavra  eiogäzo,  nXelaia  öi  ol  ßöayQol  te 
xal  Ol  ßoüiQayoi'  ^vyxeitai  di  tu  3rjQia  zavTU  z6 
fiiv  hXäcpov  te  xal  zavQOV,  zo  öi  a(p'  wvnsQ  zfiv 
Inanvfiiav  fjQi^xE.  —  ivzavda  vo/nädEg  olxovaiv  yil- 
^loneg  l(p'  äfia^üv  nETioXia/.tipoi  xtX.  Die  be- 
schriebene Gegend,  Egypteu  bei  den  Katarakten, 
Btimnit  so  zu  dem  was  auf  dem  Mosaik  dargestellt 
ist,  dass  man  fast  annehmen  möchte,  dem  Verfasser 
habe  bei  dem  Niederschreiben  dieser  Worte  unser 
Mosaik  oder  ein  dem  entsprechendes  Bild  vorge- 
schwebt, so  sehr  dienen  die  einzelnen  Ausdrücke 
zur  Erläuterung  unseres  Bildwerks. 

Wie  sehr  ist  es  zu  bedauern,  dass  ein  so  grosses 
und  nach  so  vielen  Seiten  hin  bedeutsames  Monu- 
ment bis  jetzt  eine  genügende  Publication  noch 
nicht  gefunden  hat!  Die  letzte  Veröffentlichung 
von  Pieralisi  ist  bis  auf  ganz  unwesentliche  .Ver- 


besserungen eine  genaue  Reproduction  der  1721 
schon  von  den  Barberinis  gemachten,  und  der  Her- 
ausgeber selbst  steht  nicht  au,  ihre  Ungenauigkeit 
zuzugeben  (p.  6  nelle  maniere  c  neue  movenze  delle 
figure  uon  raggiunge  ü  hello  deW  originale)\  Zwar 
ist  einmal  schon,  von  Caylus,  eine  genaue  Kepro- 
duction  versucht  worden;  er  hatte  von  italiäuischeu 
Künstlern  eine  genaue  Durchzeicbnung  aufeitigeu 
und  diese  dann  in  Paris  verkleinern  lassen;  aber 
wie  wenig  entspricht  das  dadurch  zu  Stande  ge- 
kommene Bild,  so  wie  es  bei  Caylus  peintures  an- 
tiques  am  Schluss  des  Ganzen  zur  Abhandlung  von 
ßarthelemy  gegeben  ist,  dem  Original !  Auch  hierin 
hat  das  Mosaik  von  Praeneste  ein  gleiches  Loos 
mit  dem  Alexandermosaik;  hoflen  wir  dass  recht 
bald  von  dem  einen  wie  von  dem  andern  uns  ge- 
treue das  Original  möglichst  ersetzende  Copien  be- 
schafft werden.  Vielleicht  trägt  der  Umstand,  dass 
jetzt  mit  Sicherheit  das  Fragment  unsres  Museums 
als  Original,  als  Theil  des  in  Palestrina  existirendeu 
erkannt  ist,  dazu  bei,  dass  man  dafür  Sorge  trägt, 
von    dem    übrigen   wenigstens   eine   genaue   Copie 


nach  Berlin  zu  bringen. 


K.   Engelmann. 


MEDEIA  UND 

(Hierzu 

Von  der  Bethörung  der  Peliastöchter  durch  die 
List  der  Medeia  kannte  das  Alterthum  zwei  ver- 
schiedene Sagenformen.  In  den  wesentlichen  Zü- 
gen, wie  dem  mit  einem  alten  Widder  angestellten 
Probestück  und  dem  verblendeten  Vorgehen  der 
Töchter  gegen  ihren  Vater  übereinstimmend,  unter- 
scheiden sich  beide  Versionen  hauptsächlich  durch 
die  Art,  wie  die  Sage  an  die  Argonautenfahrt  ange- 
reiht wird,  und  durch  das  Verhalten  des  Akastos 
gegenüber  lason  und  Medeia.  Die  veri)reiteterc 
Sage,  wie  sie  uns  mit  unwesentlichen  Variationen 
von  Ovid  (met.  VII  297— .340),  Nicolaus  Damascenus 
<fr.  55  Müller),  Apollodor')  (1,  1»,  27)  und  Pausanias 

')  Aus  Apollodor  sthijpfen  Zcnobius   IV  '.12    nml  Ticizcs  sihol. 
in  Lycophr.   IT.'j. 


DIE  PELIADEN. 

Tafel  13). 

(VII,  11,2)  erzählt  wird,  setzt  das  Ereigniss  einige 
Zeit  nach  der  Rückkehr  der  Argonauten.  Das  gol- 
dene Vliess  ist  dem  Pelias  ausgeliefert,  die  Argo 
auf  dem  Isthmos  geweiht:  da  heuchelt  Medeia  ein 
Zerwürfniss  mit  lason,  und  es  gelingt  ihr  durch 
diese  Vorspiegelung  das  Vertrauen  der  Peliaden, 
denen  sie  natürlich  wohl  bekannt  ist,  zu  gewinnen. 
Es  folgt  dann  in  bekannter  Weise  das  Versprechen 
den  Pelias  zu  verjüngen,  die  Probe  mit  dem  Widder, 
der  Tod  des  Pelias.  Die  Kache  vollzieht  Akastos, 
der  lason  und  Medeia  aus  dem  Lande  treibt.')  Die 
zweite  Sagenform  liegt  uns  nur  bei  Hygin  23  und 

'-';  Der  Zug,  dass  lason  und  Medeia  als  Vertriebene  in  Koriotb 
leben,  wie  er  die  nollincndige  VurausseUung  der  Medeia  des  Eun- 
pidcs  bildet,  ist  nur  uiil  dieser  ersten  Version  vereinbar. 
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Diodor  IV  50— öO  vor.  Bereits  auf  der  Rückfahrt, 
so  bericlitet  Hygin,  bescliliesst  lasou  sieli  an  Pclias 
zu  rächen;  Medeia  verspricht  die  liache  zu  über- 
nehmen und  lässt  die  Arge  in  der  Nähe  von  loilios 
verbergen.  Als  Priesterin  der  Artemis  verkleidet 
betritt  sie  den  Palast  des  Pelias,  wo  sie  natürlich 
Niemand  kennt.  Sic  verspricht  den  Pelias  wieder 
zum  Jüngling  zu  machen.  Die  skeptischen  Zweifel 
der  Alkestis  werden  durch  mancherlei  Zauberkünste, 
namentlich  durch  die  mit  einem  alten  Widder  an- 
gestellte Probe  beschwichtigt.  Pelias  lallt  von  der 
Hand  seiner  Tochter ,  die,  als  sie  sich  betrogen 
sehen,  ihr  Heil  in  der  Flucht  suchen.  Auf  ein  von 
Medeia  gegebenes  Signal  bemächtigt  sich  lason  der 
Burg  und  übergiebt  die  Herrschaft  über  lolkos  dem 
Sohne  des  Pelias,  Akastos.  So  Hygin.  Achnlich 
lautet  der  Bericht  des  Diodor,  der  indessen  durch 
viele,  zum  Tiieil  höchst  wunderliche  Ausschmückun- 
gen erweitert  ist.  So  tritt  Medeia  zuerst  als  alte 
Frau  auf,  um  dann  plötzlich  in  jugendlicher  Schönheit 
zu  erscheinen,  trägt  ihre  Zauberkräuter  in  dem  hohlen 
Götteridol  versteckt  und  mehr  dergleichen.  Andere 
Züge  hingegen  beruhen  gewiss  auf  guter  Ueberlie- 
ferung;  wie  wenn  der  Rachegedanke  des  lason  durch 
den  von  Pelias  an  Aison ')  begangenen  Frevel  mo- 
tivirt  wird,  die  Argonauten  zu  dem  Plan  ihre  Ein- 
willigung geben,  Medeia  zuerst  als  wunderthälige 
Priesterin  die  Aufmerksamkeit  des  Volkes  auf  den 
Strassen  erregt  u.  s.  w.  Nach  dem  Tode  des  Pelias 
nimmt  sich  lason  der  Peliaden  väterlich  an  und 
giebt  dem  Akastos  die  Herrschaft. 

Es  ist  wiederholt  bemerkt  worden,  dass  die  letz- 
tere Version  mit  ihrer  an  dramatischen  Motiven  aller 
Art  reichen  Handlung,  mit  dem  deutlichen  Bestreben 
den  Stot^'  nach  beiden  Seiten  hin  abzugränzen,  mit 
ihrem  eflfectvoUen  Schluss  durchaus  das  Gepräge 
eines  Tragödienstofies  trägt.  Von  dramatischen  Be- 
arbeitungen der  Sage  sind  uns  die  'PiCoTOfwi  des 
Sophokles  und  die  risliäSeg  des  Euripides  bekannt. 
Letzteres  StUck  scheint  das  berühmtere  gewesen  zu 

')  Ovid  a.  a.  0.  Idsst  den  Aison  die  Kiickkebr  seines  Solincs 
erleben  und  weiss  sehr  gescbiclil  durch  die  aus  den  Nosten  (s.  arg. 
Eur.  Meden,  schal.  Arist.  eju..  ]32'.')  entlehnte  Veijünfunp  des- 
selben den  Wunsch  der  l'eliaden,  auch  ihren  Vater  verjüngt  zu  sehen, 
einzuleiten. 


sein;  wenigstens  erhielt  es  sich  bis  in  späte  Zeit; 
noch  Moses  von  Chorene  las  es.  So  verlockend 
auch  der  Gedanke  sein  mag  den  Bericht  des  Hygin, 
der  schon  seiner  Form  nach  ganz  den  Eindruck 
einer  Ino&eaig  macht,  mit  dem  Erstlingsstück  des 
Euripides  zu  identificieren''),  so  augemessen  die 
Auffassung  der  Medeia  als  (foiTccg  ayvqzQia  den 
Culturverhältnissen  des  5.  Jahrb.,  so  würdig  des 
grossen  Dichters  die  Gegenüberstellung  der  betrü- 
gerischen Priesterin  und  der  skeptischen  Alkestis 
erscheinen  mag,  so  müssen  wir  doch  gestehen,  dass 
wenigstens  die  Form,  in  welcher  unsere  beiden  Ge- 
währsmänner den  Stofif  überliefern,  schlechterdings 
nicht  euripideisch  sein  kann.  Nach  beiden  setzt 
Jason  den  Akastos,  den  Sohn  des  Pelias,  in  die 
Herrschaft  über  lolkos^ein.  In  den  Peliaden  des 
Euripides  hingegen  hatte,  wie  Moses  vou  Chorene*) 
ausdrücklich  bezeugt,  Pelias  keinen  Sohn^).  Den 
Bericht  des  Hygin  mit  Böttiger  (Vasengemälde  II 
p.  174)  auf  das  sophokleische  StUck  zurückzuführen 
ist  bei  der  Dürftigkeit  unserer  Notizen  sehr  bedenk- 
lich. Wir  sind  somit  ausser  Stande  eine  bestimmte 
Quelle  für  die  Berichte  des  Hygin  und  Diodor  an- 
zugeben. 

Die  bildlichen  Darstellungen  unserer  Sage  sind 
nicht  gerade  häufig.    Ausser  einer  Reihe   von  Va- 

^)  Pyl  de  Medcae  fabula  p.  53  scheint  zu  dieser  Ideniilication 
geneigt. 

^)  Moses  Chor,  progymn.  III  (Mai  Euseb.  chronic,  p.  43). 
Idcirco  apud  eiuadem  filias  comviemoralis  diu  pnlris  devexa 
senectute  inasculaeijue  prolis  de/eclu,  qune  in  pater- 
num  regnum  succederet ,  ultra  opem  suam  obluli^'^se ,  qua 
illum  si  quidem  ipsae  vellent ,  in  iuvenilem  aetatem  denuo 
reatilueret. 

'',  Man  könnte  \ersucht  sein  die  Notiz  des  Moses  von  Chorene 
mit  Diodor.  IV  50  zu  combiniren.  Dort  wird  erzählt,  es  habe  sich 
plötzlich  ein  Gerücht  verbreitet,  dass  sämmtliche  Argonauten,  also 
auch  Akastos,  der  nach  den  meisten  Genährsmännern  aui  Zuge  Theil 
nimmt,  bei  ihrem  kühnen  Unternehmen  den  Tod  gefunden  hätten. 
Nach  diesem  Gerücht  mussten  allerdings  die  Peliaden  glauben ,  dass 
ihr  Vater  keinen  männlichen  Nachkommeu  mehr  habe.  Die  Richtig- 
keit dieser  Combinalion  vorausgesetzt,  hätten  wir  sogar  einen  Be- 
weis gewonnen,  dass  die  zweite  Version  euripideisch  sein  müsse, 
denn  nur  mit  ihr  ist  es  vereinbar,  dass  die  Peliaden,  als  Medeia 
schon  im  Palast  ist,  noch  an  den  Tod  des  Akastos  glauben.  Allein 
die  Notiz,  dass  Pelias  keinen  Sohn  gehabt  habe,  Tindet  sich  auch 
bei  Diodor.  IV  40  (nvjöv  ftiv  yuQ  fx  tfvattag  laTinrjattai 
Tiuidior  itiiötviur,  vtomit  freilich  die  Erwähnung  des  Akastos  IV  53 
in  Widerspruch  steht),  ts  scheint  daher  mindestens  bedenklich,  jene 
Notiz  des  Moses  anders  als  diese  des  Diu.ior  aufzufassen. 
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sen'j  kennen  wir  nur  das  schöne  attische  Relief 
des  Lateranensischen  Museums  und  ein  Friesbild  aus 
Pompei  (Heibig  n.l  2Glb  Atlas  tav.  XIX).  Diese 
Monumente  führen  uns  vor  Augen,  wie  Medeia  die 
Peliaden  überredet,  wie  der  Widder  verjüngt  wird, 
■wie  die  Vorbereitungen  zur  Verjüngung  des  Pelias 
getroffen  werdeu,  wie  Pelias  zum  Kessel  geführt 
wird:  alles  Züge,  die  beiden  Sagenformen  gemein- 
sam waren  'j.  Es  ist  daher  unmöglich  zu  bestimmen, 
welche  von  beiden  jedes  Mal  der  Künstler  im  Sinne 
hatte. 

Anders  stellt  sich  die  Sache. bei  dem  neu>ut- 
deckten  pompejanischen  Wandgemälde,  welches  auf 
Tafel  13  nach  einer  Zeichnung  von  Discanno  zum 
ersten  Mal  verötfentlicht  wird.  Das  Bild  befindet 
sich  in  dem  im  Frühjahr  dieses  Jahres  ausgegrabenen 
Triclinium  der  sog.  casa  del  gruppo  dei  vetri  (Eck- 
haus der  slrada  della  Fortuna  und  des  unbenannten 
vicolo  neben  casa  del  Fauno);  die  Decoration  des 
Zimmers  gehört  der  dritten  Stilperiode  an').  Die 
Erhaltung  des  Bildes  ist  im  Ganzen  gut;  nur  die 
beiden  Figuren  des  Hintergrundes  sind  stark  zer- 
stört; die  rechte  untere  Ecke  fehlt.  Wir  haben  es 
mit  einem  Architekturstück  zu  thun,  in  dem  die 
Figuren  ziemlich  flüchtig  nur  als  Stafifage  hinge- 
worfen sind.  Es  ist  das  Innere  eines  stattlichen 
Palastes,  in  das  wir  eingeführt  werden.  Die  Mitte 
nimmt  eine  von  doppelter  Säulenstellung  getragene, 
mit  einem  Vorhang  geschlossene  Halle  ein,  über 
welche  die  Bäume  des  Gartens  herüberragen.  Zu 
beiden  Seiten  wird  der  Bau  durch  mächtige  Säulen- 
und  Pfeilcrstclluugen  eingeschlossen;  auch  die  weit- 
läufigen Obergeschosse  des  Palastes  sind  angegeben. 

')  Sie  siud  zusammtngestellt  und  Ijehüodell  ?on  Minervini 
bullen,  arch.  napolU.  VI  7  [>.  i'i  s.  uod  von  Pyl  de  Mcdeae  fa- 
bula  p.  57  s. 

*)  Die  vun  Gerhard  Arcü.  Zeil.  181G  p.  250  und  I'jl  di 
Afede'te  fabula  p.  57  vorgeschlagene  Deutung  des  louenhildes  der 
tiregorianischen  Schale  (Museo  Orcijoriano  II  82,  I  ;  Arch.  Zeit. 
1840  Taf.  -iOj  auf  das  ZusamaientrelTen  des  l'ellas  und  der  Medeia, 
wie  es  Diodor  schildert,  scheint  mir  nicht  glücklich.  Die  vermeint- 
ic  he  Medeia  ist  in  keiner  Weise  als  Arlemisprieslerin  charakterisirt. 
Auch  ist  ihre  Haltung  nicht  die  einer  Schutzsuchenden,  eben  Ange- 
koniuienen,  Kreinden.  Wenn  die  Darstellung  übeihaupl  mit  den 
Atissenbildern  in  Verbindunf  steht,  mochte  man  versucht  sein,  an 
eine  Pcliade  zu  denken,  die  ihren  Vater  zu  überreden  sucht. 

9)  Vgl.  Mau  Giornale  degli  scavi  di  Pompei  n.  s.  II  20 
p.  ijl  s. 


Links  wird  das  Bild  durch  einen  den  Palast  über- 
ragenden, jäh  abfallenden  Berg  abgeschlossen,  auf 
dessen  Gipfel  ein  kleiner  Antentempel  und  die 
Statue  einer  Gottheit  sowie  ein  kleiner  undeutlicher 
Gegenstand ,  vielleicht  ein  Altar ,  dargestellt  ist. 
Am  Fuss  des  Berges  befindet  sich  eine  kleine  Hütte, 
an  welche  ein  langer  Stab  angelehnt  ist,  und  vor 
welcher  ein  Thier,  vielleicht  ein  Esel,  weidet.  Hinter 
der  Hütt3  bemerken  wir  einen  Feigenbaum,  dessen 
einer  Ast  durch  die  Säulenhallen  in  den  Palast 
hineinragt.  Ganz  im  Vordergrunde,  genau  in  der 
Mitte  des  Bildes  steht  ein  bekränzter  Altar,  auf 
welchem  eine  Flamme  brennt. 

Die  handelnden  Figuren,  deren  Kleinheit  gegen 
die  gewaltigen  Architekturmassen  seltsam  absticht, 
befinden  sich  sämmtlich  im  Innern  des  Palastes. 
Wir  unterscheiden  deutlich  zwei  Scenen,  von  denen 
sich  die  eine  auf  der  linken  Seite  des  Bildes,  die 
andere  im  Hintergrund  und  auf  der  rechten  Seite 
abspielt.  Wir  beginnen  mit  der  Betrachtung  der 
Scene  zur  Linken,  welche  dem  Verständniss  keine 
weiteren  Schwierigkeiten  entgegensetzt.  Hier  be- 
gegnen wir  einer  uns  wohl  bekannten  Scene,  die 
wiederholt  auf  Vasen  dargestellt  ist,  der  Verjüngung 
des  AVidders.  Auf  einem  Heerd,  in  dessen  OcfTnuug 
ein  Feuer  brennt,  steht  ein  Kessel,  aus  welchem  ein 
Lamm  so  eben  herausspringen  will'").  Links  von 
dem  Heerde  steht  eine  majestätische  weibliche  Ge- 
stalt, bekleidet  mit  violettem  gegürtetem  Aermelchi- 
ton,  im  Haar  eine  goldfarbene  Tänie.  Mit  beiden 
Händen  hält  sie  eine  flache  Schaale  empor,  auf 
welcher  Zweige  und  ein  mir  unbekannter  Gegen- 
stand liegen:  es  ist  die  Meisterin  des  Zauberwerks, 
Medeia.  Rechts  vom  Heerde  finden  wir  als  Zu- 
schauer die  Peliaden  ")  und  einen  kleinen  Knaben. 

'")  Ov.  inet.  VII  319  s. 

et  teuer  audilur  medlo  btdatus  aeno, 
nee  7iior(i,  balatum  mirimlibus  i'xilit  nijnus 
lascivilque  fuga  lactantiaijue  ubcra  quaerit. 
Obstupuere  aatae  Pelia. 
.  ")  Drei  Peliaden,   wie  auf  unserem  HilJe,   zählt  Diodor  IV  jS 
auf.      Ebenso   viele   erscheinen    auf   dem    pompejanischen    Kriesbilde 
(Heibig  1261b)    und   auf  der   Schale   des  Gregorianischen  Museums 
[M.  0.  II  82,   1);  während  auf  den  übrigen  Vasenbildern  uud  dem 
lateranensischen    Uelief   ihrer    nur  zwei  erscheinen,    wie  auch   Mikun 
nur  zwei  gemalt   hatte,   Paus.  Mll  11,  3.      Vier  Peliaden   kennt  Apol- 
lodor  I  l),  10,    fünf  lljgin  23.     Auf   dem   Kypseloskasten   waren    we- 
oigstens  drei  Peliaden  dargestellt,  Paus.  V  17,  11. 
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Die  beiden  dem  Kessel  zunächst  stellenden  Pe- 
liaden,  von  denen  die  vordere  einen  blauen  Doppel- 
cbitou,  die  hintere  einen  gelben  Chiton  und  ein 
rothlichea  Ampechonion  trägt,  erheben  in  starrem  Er- 
staunen die  Hände.  Kuhiger  ist  das  Gebahren  der 
dritten  Peliade,  welche  hinter  ihren  Schwestern  auf 
einem  Stuhl  sitxt.  Sie  trägt  einen  weissen  Chiton, 
auf  ihrem  Schooss  liegt  ein  violettes  Ampechonion. 
Indem  sie  die  Linke  auf  ihren  Sitz  stemmt,  nähert 
sie  die  Kcchte  dem  Mund,  als  ob  sie  über  die  Wirk- 
lichkeit dessen,  was  sich  vor  ihren  Augen  begiebt, 
nachsinne  und  zu  ergründen  suche,  ob  nicht  doch 
eine  Täuschung  obwalte.  Diese  sehr  charakteri- 
stische Geberde  und  die  ganze  Haltung  des  Mäd- 
chens berechtigen  uns  in  ihr  die  besonnene  und 
prüfende  Alkestis  zu  erkennen.  An  ihrer  Seite,  wie 
es  scheint,  sich  an  ihre  Kniee  anschmiegend,  steht 
ein  kleiner  Knabe,  der  jedoch  so  zerstört  ist,  dass 
über  seine  Bekleidung  nicht  mit  Sicherheit  ent- 
schiedeu  werden  kann.  Wir  verzichten  zunächst 
daraui  diesen  Knaben  zu  beneunen  und  wenden 
uns  zur  Betrachtung  der  zweiten  Scene. 

Keehts  tritt  eine  hohe  Frauengestalt  in  den  Saal. 
Der  violette  Chiton,  mit  dem  sie  bekleidet  ist  und 
die  goldfarbene  Täuic  in  ihrem  Haar  belehren  uns, 
dass  wir  hier  abermals  Mcdeia  vor  uns  haben.  In 
ihrem  linken  Arm  ruht  ein  hermenförmiges  Götter- 
bildniss.  Ihre  Erscheinung  hat  etwas  Gebietendes 
und  doch  zeigt  ihr  langsamer,  fast  zögernder  Schritt, 
dass  sie  ein  fremdes  Haus  betritt:  „Mrßeia  nQÖg 
fiiv  dcüfiaaiv  TVQavvixolg."'  An  ihrer  linken  Seite 
sehen  wir  einen  Knaben  in  gelber  Chlamys,  ohne 
Zweifel  denselben,  den  wir  in  der  oben  besproche- 
neu Scene  neben  Alkestis  fanden.  Zu  der  majestä- 
tischen Kühe  der  Medeia  bildet  einen  scharfen  Gegen- 
fiatz  die  stürmisch  aufgeregte  Hast  der  weiblichen 
Figur,  welche  ihr  entgegeneilt.  Ihre  Gewandung, 
ein  gelber  Chiton  und  ein  röthliches  Ampechonion, 
bezeichnet  sie  als  identisch  mit  jener  Peliade,  welche 
in  der  ersten  Scene  Alkestis  zunächst  steht.  Sie 
vrendet  dem  Beschauer  den   Kücken  zu");  in  der 

")  Da  der  Kopf  dieser  Gestall  sehr  zersliirt  ist,  koniilen  selbst 

dem    Origioül    gegenüber  Zweifel    entslehen,    ob   sie   dein    Ücschauer 

die    Vorder-    oder   die    Hückseite    zukehre.      Ich    habe    mich    für    die 

letzlere  ADnabmc  entschieden.     Man  beachte  namentlich  die  Stellung 

Arcliäolo;:.  Zii.,  J,ilirgaii|;  XXXtl. 


rechten  Hand  trägt  sie  einen  undeutlichen  Gegen- 
stand, den  wir  wohl  mit  der  grössten  Wahrschein- 
lichkeit für  einen  Zweig  erklären  dürfen  '^);  ähnliche 
Zweige  sowie  ein  Gefäss  befinden  sich  auf  einem 
vor  ihr  stehenden  Tisch.  Indem  sie  den  Kopf  nacU 
links  dem  Hintergrunde  zuwendet,  erhebt  sie  ihre 
linke  Hand,  mit  der  sie  einen  Zipfel  ihres  Ampe- 
chonion hält,  wie  um  die  im  Hintergrund  beliud- 
lichen  Figuren  hcrbeizuwinken.  OfTenbar  ist  sie 
auf  das  an  der  Thüre  entstandene  Geräusch  herbei- 
geeilt und  ruft  jetzt,  da  sie  Medeia  erblickt  hat, 
auch  die  Schwestern  herbei.  Mit  dem  Zweig  in 
ihrer  Hand  will  sie  die  Gottheit  empfangen,  die 
segenspendend  das  Haus  des  Pelias  besucht "). 
Die  Figuren  des  Hintergrundes  sind  sehr  zerstört; 
doch  lässt  sich  soviel  mit  Sicherheit  erkennen,  dass 
die  eine  bequem  auf  einem  Sessel  sitzende  Figur 
die  rechte  Hand,  mit  der  sie  den  Zipfel  ihres 
Ampechonion  fasst,  wie  erstaunt  erhebt,  indem  sie 
den  Kopf  nach  der  winkenden  Peliade  hinwendet, 
und  dass  die  ihr  zur  Seite  stehende,  mit  einem 
Doppelchiton  bekleidete  Figur  dieselbe  Geberde  des 
Erstaunens  macht.  Wir  dürfen  wohl  ohne  Weiteres 
in  der  sitzenden  Gestalt  Alkestis,  in  der  stehenden 
die  dritte^ Schwester  erkennen.  Auch  die  Gewan- 
dung, die  freilich  fast  völlig  die  Farbe  verloren 
hat,  stimmt  mit  der  der  entsprechenden  Figuren  in 
der  ersten  Scene  überein. 

Wir  finden  also  hier  genau  dieselben  Personen, 
wie  in  der  Scene  auf  der  linken  Seite.  Doch  ist 
ein  jenei  Scene  vorhergehender  Vorgang  geschildert, 
der  Eintritt  der  Medeia  in  das  Haus  des  Pelias,  wie 
ihn  Hygin  und  Diodor  schildern.  Medeia  ist  durch 
das  in  ihrem  Arm  ruhende  Idol  hinlänglich  als 
Priesterin  der  Artemis  gekennzeichnet.  Ihr  Eintritt 
ist  indessen  nicht  unerwartet,  das  beweist  der  Zweig 
in  der  Hand  der  einen  Peliade;  Pelias  ist  nicht  ge- 

des  linken  Fusses,  die  Hallung  des  rechten  Armes  und  die  linke 
Schulter. 

")  Es  ist,  wie  die  auf  unserer  Tafel  genau  nachgebildeten  Um- 
risse zeigen,  gewiss  kein  Schwert,  wofür  es  manche  Beobachter  hielten. 
Gegen  diese  Annahme  spricht  auch  die  grüne,  blaue  und  rothe  Farbe 
mit  der  es  gemalt  ist.  Mit  derselben  blauen  und  grünen  Farbe  sind 
die  auf  dem  Tisch  liegenden  Zweige  gemalt. 

")  Diod.  IV  51:  Tidixaiiv  i]  Hibs  tvStttfioya  noirjoovaa  16^ 
olxov  Toii  ßaaiKioi. 
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genwärtig,  er  ist  viel  zu  alt  uud  schwadi,  um  sich 
noch  allein  bewegen  zu  können'^). 

Wer  aber  ist  der  Knabe,  den  wir  das  eine  Mal 
neben  Medeia,  das  andere  Mal  neben  Alkestis  fin- 
den? Der  Ocdankc  an  einen  Opferdiener  wird 
schon  durch  den  Umstand  ausgeschlossen,  dass  er 
gerade  bei  der  Zauberliandlung  sich  nicht  an  Me- 
deias  Seite,  sondern  unter  den  Zuschauern  befindet. 
So  wie  derselbe  dort  neben  Alkestis  steht,  pflegt 
die  antike  Kunst  nur  den  Sohn  neben  die  Mutter, 
den  jüngeren  Bruder  neben  die  ältere  Schwester  zu 
»teilen.  Ich  glaube,  wir  dürfen  den  Knaben  ohne 
Weiteres  als  Akastos  bezeichnen.  Akastos  ist  es, 
dessen  sich  die  Schwestern  bedienen,  um  die  fremde 
Zauberin,  von  deren  Wundern  sie  gehört  haben,  zu 
sich  führen  zu  lassen;  wir  sahen  ja  schon  oben, 
dass  Medeia  erwartet  wird.  Aber  widerspricht  diese 
Annahme  nicht  dem  übereinstimmenden  Zeugniss  un- 
serer gesaramteu  Sagen  Überlieferung?  In  allen  er- 
haltenen Argonautenkatalogen  wird  Akastos  ge- 
nannt; Mikon  hatte  ihn  unter  den  Argonauten 
gemalt  (Pausan.  I,  18,  1).  Warum  Pelias  seinem 
Sohn  die  Theilnahme  au  der  Fahrt  gestattet,  da  er 
doch  den  Jason  und  die  Argonauten  ins  Verderben 
stürzen  will,  war  eine  anoqia  der  alexandrinischen 
Grammatiker  (schol.  Apollon.  A  22A).  Ueberdiess 
erscheint  Akastos  sowohl  auf  dem  Kypseloskasten 
-wie  in  sämmtlichen  die  Sage  behandelnden  Litera- 
turresten als  Leiter  der  berühmten  zu  Pelias'  Ehren 
veranstalteten  Leichenspicle.  Durfte  ein  Dichter  es 
wagen  dieser  durchgehenden  Anschauung  zum  Trotz 
den  Akastos  als  Knaben  zu  schildern?  Ich  will  mich 
nicht  darauf  berufen,  dass  Euripides  uud  Diodor 
noch  einen  Schritt  weiter  gingen  und  die  Existenz 
des  Akastos  überhaupt  ignorirten.  Doch  glaube  ich, 
dass  die  Einführung  des  Akastos  als  Knaben  mit 
der  zweiten  Sagenform  aufs  Engste  zusammenhängt, 
dasB  sie  nicht  nur  durch  jene  Version  entschuldigt 
wird,  sondern  sogar  die  sehr  glückliche  Lösung  einer 
nicht  unerheblichen  Schwierigkeit  ist.  Wir  haben 
gesehen,   dass  nach  jener  zweiten  Version  die  Ar- 

•')  Denselben  Zug  hat  Ovici  VII  298,  der  im  Uebrigen  der  ersten 
Sagenform  folgt: 

ttlque  iilam,  quonium  (/ravis  ipse  senectasl, 
excipiunt  nalae. 


gonauteu  zu  dem  Plan  der  Medeia  ihre  Zustimmung 
gaben.  War  also  Akastos  unter  ihneu,  so  musste 
er  entweder  in  den  Tod  des  Vaters  einwilligen,  was 
scheusslich,  oder  der  Plan  müsste  ihm  verheimlicht 
werden,  was  unmöglich  wäre,  oder  endlich  er  müsste 
mit  Gewalt  zur  Kühe  gebracht  werden.  In  letzterem 
Fall  dürften  wir  aber  erwarten,  dass  er  die  nächste 
Gelegenheit  benutzen  wUrde,  um  sich  an  Jason  zu 
rächen.  Davon  erfahren  wir  kein  Wort.  Vielmehr 
übergiebt  ihm  lason  nach  des  Pelias  Tod  die  Herr- 
schaft, was  eiu  freundliches  Verhältniss  zwischen 
beiden  voraussetzt.  Ist  es  nun  nach  antiker  An- 
schauung denkbar,  dass  Akastos  der  nächsten 
Pflicht,  der  den  Vater  zu  rächen,  vergass  und  mit 
Jason  in  Freundschaft  lebte  ?  Möglich ,  dass  es 
eine  Zeit  gab,  die  hieran  keinen  Anstoss  genommen 
hätte.  Man  könnte  sich  auf  das  Beispiel  von  An- 
gelas, Phyleus  und  Herakles  berufen.  Allein  schon 
dem  5.  Jahrhundert  war  ein  solcher  Gedanke  gewiss 
unerträglich:  man  erinnere  sich  doch  nur  des  An- 
stosses,  den  Euripides  durch  seine  Scene  zwischen 
Pheres  und  Admetos  erregte.  Es  leuchtet  ein,  dass 
die  Schwierigkeiten  im  Wesentlichen  dieselben  blei- 
ben, auch  wenn  Akastos  nicht  am  Argonautenzuge 
Tbeil  nimmt,  sondern  ruhig  zu  Hause  bleibt,  so 
lange  er  als  Jüngling  erscheint.  Ganz  anders  stellt 
sich  die  Sache,  wenn  er  als  Knabe  aufgefasst  wird, 
dem  die  Kraft  zur  Vollziehung  der  Rache  fehlt''),  der 
derselben  Verbleudung  verfällt,  wie  seine  Schwestern. 
Ueberdiess  mussten  auf  das  Gemüth  eines  Knaben 
die  Zauberkünste  der  Medeia  ganz  besonderen  Ein- 
druck macheu. 

Aber  Hygin  sagt  doch  ausdrücklich  Acasloque, 
Peliae  ßlio,  fiatri  Peliadum,  quod  secum  Colchos 
ierat,  regmim  paternum  tradidil.  Hier  haben  wir 
es  mit  einem  beliebten  Verfahren  des  Compilators 
zu  thun,  der  seine  aus  den  verschiedensten  Quellen 
geflossenen  Erzählungen  durch  solche  kleine  Zusätze 
in  Beziehung  zu  einander  zu  setzen  und  in  Einklang 
zu  bringen  sucht ").     Er  hatte  vorher  in  dem  aus 

"'■)  Wollte  man  einwenden,  dass  dann  Akastos  wenigstens  später 
sich  an  lason  rächen  müsse,  so  wilre  zu  entgegnen,  dass  dies  liut 
loü  uvitot)  liege. 

")  Es  ist  hier  natürlich  nicht  der  Ort,  diese  für  die  Oi'ellen- 
aolersuchung  des  Hygin  wohl  zu  beachtende  Elgenlhi'imlichkeit  weiter 
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Apollouius  geschöpften  Argonautenkatalog  auch 
AkastüS  aufgezählt  und  nimmt  jetzt  durch  den  sehr 
uugcschickteu  Zusatz  quod  accum  Colchos  ieral  auf 
jene  Stelle  Bezug.  Auf  die  ursprüngliche  Quelle 
gellt  dieser  Zusatz  ebenso  wenig  zurück,  wie  die 
vorher  aufgeführten  Namen  von  fünf  Peliaden. 

Zu  der  Erklärung  des  Bildes  wüsste  ich  nichts 
\Yeiteres  hinzuzufügen.  Was  die  Ausführung  be- 
trifft, so  steht  die  Zeichnung  der  Figuren  nicht  auf 
gleicher  Stuie  mit  der  der  Architektur.  Auf  eine 
in  casa  dellc  Vestali  befindliche  Replik  unseres 
Bildes  hat  mich  Dr.  A.  Mau  aufmerksam  gemacht; 
doch  ist  auf  derselben  nur  die  Architektur  einiger- 
massen  erhalten.  Die  Figuren  sind  so  zerstört, 
dass  es  ohne  die  Hilfe,  die  uns  das  neue  Bild  an 
die  Hand  giebt,  unmöglich  wäre.  Etwas  zu  erkennen. 
Jetzt  lässt  sich  constatiren,  dass  genau  dieselben 
Figuren ,  soweit  ersichtlich ,  genau  in  denselben 
.Stellungen  wiederkehren;  nur  befinden  sich  in  der 
tjcene  links  die  beiden  stehenden  Peliadeu  nicht 
vor  Alkestis,  sondern  an  ihrer  Seite  etwas  mehr  im 
Hintergrund. 

Ein  besonderes  Interesse  gewinnt  unser  Gemälde 
noch  durch  den  Umstand,  dass  es  das  zweite  sichere 
Beispiel  der  Vereinigung  zweier  zeillich  auf  einander 
folgender  Scenen  in  einem  Bilde  ist,  welches  in 
I'ompei  zum  Vorschein  kommt.  Das  erste  Beispiel 
waren  bekanntlich  die  Aktaionbilder  (Heibig  n.  249  b. 
2Ö2.  Bull,  deir  Ist.  1872  p.  175).  Ein  drittes,  merk- 
würdiger Weise  noch  nicht  erkanntes  Beispiel  ist 
das  Hesionebild")  (Heibig  n.  1131).  Hierzu  kommen 
endlich  die  Odysseelandschaften  des  Esquilin.  In 
allen  diesen  Beispielen ")  ist  die  Identität  der  ein- 

auszufübren.  leb  njll  nur.  um  meine  Bebauptung  zu  stützen,  we- 
nige Beispiele  anfiibren.  Fab.  3  sind  die  Scblussworte  binzugefügt, 
um  auf  fab.  21  biiizuvveisen;  fab.  30  sind  die  Worte  in  insula 
Marita  ein  ungiückliebar  Zusatz  aus  fab.  20.  In  der  Odyssec- 
bypotbesis  fab.  12.5  bereiten  die  Worte  ex  quafilios  duos  procreavit 
Nausilhoum  et  Telegonum  auf  fab.  127  vor.  In  der  aus  Apollo- 
uius geflossenen  Erzäblung  fab.  15  sind  die  Worte  quem  tempestas 
in  insulam  Tauricnm  detulil,  im  Widersprucb  mit  .\pollonius 
(A.  623  s.),  mit   Hüclisicbt  auf  fab.  120  binzugefügt  u.  a.  m. 

'*)  He  Ibip's  Beschreibung  ist  nicbt  ganz  genau;  der  vermeint- 
licbe  Telamon  liisl  keineswegs  die  Kesseln  der  llesione,  sondern  stebt 
ruhig  da,  sich  auf  seine  Keule  stützend,  ist  also  Herakles,  leb 
hotTe  auf  diese  Darstellung  bei  anderer  Gelegenheit  zurüekzukommen. 

"j  Die  Annahme  Stephan i's  (Compte-rendu  186S  p.  15)  dass 
wir  auch  in  dem  berühmten  Iphigeneienopfer  (Heibig  1304}  zivei  Sce- 


zelnen  Personen  stets  durch  die  streng  beobachtete 
Identität  des  Costüms,  das  einfachste  und  fasslichste 
Mittel,  welches  dem  Künstler  zu  Gebote  stand,  be- 
zeichnet. In  allen  diesen  Beispielen  ferner  ist  der 
Hintergrund  mit  einer  Ausführlichkeit  behandelt, 
dass  man  sieht,  es  kam  dem  Künstler  in  erster 
Linie  auf  die  Schilderung  einer  ausgedehnten  Land- 
schaft oder,  wie  bei  unserem  Bilde,  einer  weitläu- 
figen Architektur  an,  zu  der  die  Figuren  nur  als 
Staffage  dienen.  Sollte  dies  Zufall  sein?  Oder 
haben  wir  hiermit  den  Ausgangspunkt  und  die  Be- 
dingung solcher  Vereinigung  mehrerer  Scenen  zu 
einem   Bilde    berührt?     Mussten    nicht   die   weiten 

Den  zu  seheiden  und  in  dem  Mädchen  neben  der  Hirschkuh  aber- 
mals Ipbigeoeia  zu  erblicken  haben,  wird  einfach  durch  den  Augeo- 
sebein  niderlegt:  die  Nymphe  trägt  ein  grauliches,  Ipbigeneia  ein 
gelbes  Gewand  mit  grünem  Saum.  Auch  das  interessante,  aber  schwer 
zu  deutende  Belleropbonbild  (Giorn.  dei/U  scain  II  lav.  IV)  gebort 
nicht  in  diesen  Kreis.  Weder  die  von  Brizio  (Giorn.  degli  gravi 
II  p.  1071)  noch  die  von  Trendelenburg  (Bull.  deWIsl.  1871 
p.  203)  vorgeschlagene  Deutung  scheint  mir  treffend.  Beide  erkennen 
in  der  verschleierten  weiblichen  Gestalt  Stheneboia;  also  müsste  das 
Lokal  der  unteren  Scenc  Tiryns,  das  der  oberen  Lykien  sein,  was 
denn  doch  eine  starke  Zumuthnng  an  die  Phantasie  des  Betrachters 
ist.  In  den  im  Texte  aufgezahlten  Bildern  wird  doch  wenigstens 
die  Einheit  des  Lukais  strenge  festgehalten.  Unmöglich  ist  es  ferner 
mit  Brizio  in  der  neben  der  sog.  Stheneboia  sitzenden  Frau  eine 
Dienerin  zu  erkennen,  denn  so  sitzt  keine  Sklavin  neben  ihrer  Herrin. 
Ueberdiess  ist  die  vermeintliche  Stheneboia  deutlich  als  Braut  charak- 
terlsirt.  Bedenklich  ist  es  auch  die  beiden  Jünglinge  im  Vordergrand 
für  Bcllerophon  uud  einen  Genossen  desselben  zu  erklären.  Wer 
bat  je  von  einem  Genossen  des  Bellerophon  gehört?  Der  vermeint- 
liche Bellerophon  selbst  ist  ausserdem  gar  nicht  als  solcher  charak- 
terisirt,  was  durch  Hinzufügung  des  Pegasus  sehr  leicht  hätte  ge- 
schehen können.  Der  Umstand,  dass  im  Hintergrund  Belleropbon 
die  Cbimaira  tödtend  dargestellt  ist,  beweist,  dass  das  Lokal  des 
Bildes  Lykien  ist.  Das  Mädchen  im  Brautschmuck  wird  also  wobi 
die  Tochter  des  lobates,  Phylonoc,  oder,  wie  sie  bei  Asklepiades  heisst, 
Kasandra  sein.  In  den  beiden  Jünglingen  dürfen  wir  vielleicht  die 
beiden  Anführer  des  loy^Oi  erkennen,  der  Bellerophon,  falls  er  wider 
Erwarten  seine  Abenteuer  glücklich  besteht,  bei  der  Bückkehr  über- 
fallen soll.  Man  könnte  noch  weiter  geben  und  vermuthen,  dass 
lobates,  um  den  Bellerophon  zur  Bestehung  der  Gefahren  anzureizen, 
ihm  als  Lohn  die  Hand  seiner  Tochter  versprochen  habe,  dass  Ka- 
sandra den  Fremdling  aus  Korintb  liebt,  dass  der  eine  Anführer  der 
Verlobte  der  Kasandra  ist  u.  s.  w.  Allein  für  diese  Sagenversion,  so 
sehr  sie  auch  in  verwandten  Mythen  ihre  Analogien  hat,  fehlen  uns 
doch  die  literarischen  Zeugnisse.  So  viel  indessen  glaube  ich  mit 
Sicherheit  behaupten  zu  dürfen,  dass  keiner  der  beiden  Jünglinge 
im  Vordergrund  Bcllerophon  ist.  Wir  haben  es  also  nicht  mit  zeit- 
lich, sondern  nur  räumlich  getrennten  Vorgängen  zu  thun.  Die  Dar- 
stellung im  Hintergrund  ist  nur  hinzugefügt ,  um  den  Beschauer  zu 
belehren,  dass  die  im  Vordergrund  dargestellten  Personen  von  Belle- 
rophon sprechen,  der  in  diesem  Augenblick  das  Abenteuer  mit  der 
Cbimaira  besteht. 

18* 
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Bäume,  die  als  Schauplatz  für  eine  Scene  viel  zu 
gross  waren,  von  selbst  auf  die  Darstellung  meh- 
rerer Scenen  iiihreu,  und  findet  eine  solche  Vereini- 
gung zeitlich  auf  einander  folgender  Vorgänge  nicht 
gerade  in  diesem  Umstand  ihre  Erklärung  und,  wenn 
man  will,  ihre  Entschuldigung?  Die  Scene  geschickt 
in  den  Kahmen  der  Landschaft  einzuordnen,  so  dass 
die  weiten  Räume  von  menschlichen  Thaten  und 
menschlicher  Leidenschaft  belebt  erscheinen,  die 
Gruppen  gleichmässig  zu  vertheilen  und  doch  so- 
weit in  innere  Verbindung  zu  setzen,  dass  der  Be- 
schauer sich  stets  bewusst  bleibt,  es  mit  denselben 
Personen  nur  in  fortschreitender  Handlung  zu  thun 
zu  haben ,  das  ist  die  Aufgabe  des  Malers  bei  sol- 


chen Bildern.  Wir  dürfen  dem  Verfertiger  unseres 
Bildes  das  Lob  spenden,  dass  er  dieser  Aufgabe 
nicht  übel  gerecht  geworden  ist.  Er  füllt  mit  seinen 
beiden  Scenen  den  mächtigen  Palast  aus;  die  streng 
architektonische  Gliederung  klingt  auch  in  der  An- 
ordnung der  einzelnen  Gruppen  wieder,  während 
gleichzeitig  die  concentrirte  Handlung  der  linken 
Seite  einen  kräftigen  Gegensatz  bildet  zu  der  auf- 
gelösten ,  vom  Eingang  bis  zur  Säulenhalle  des 
Hintergrunds  fortschreitenden  Bewegung  der  Scene 
zur  Rechten. 

Pompei  im  September  1874. 

Carl  Robert. 


J 


TERRACOTTEN 

(Hierzu 

Der  Bericht,  welchen  0.  Lüders  iu  der  Zeit- 
schrift „Im  neuen  Reich«  1874  S.  176  —  182  und 
neuerdings  wieder  im  Bull,  dell'  Inst.  p.  120  sqq. 
über  die  merkwürdigen  Gräberfunde  von  Tanagra 
erstattet  hat,  hat  wohl  nicht  verfehlt,  überall  ein 
lebhaftes  Interesse  zu  erwecken.  Eine  so  reich- 
haltige, nun  leider  Gottes  durch  die  Ungunst  der 
in  Griechenland  obwaltenden  Verhältnisse  in  alle 
Winde  verstreute  Sammlung  der  prächtigsten,  durch 
künstlerische  Ausführung  nicht  minder  als  durch  die 
dargestellten  Gegenstände  interessanten  und  dabei 
meistens  vortrefflich  erhaltenen  Tcrracotten  ist  wohl 
noch  nie  an  einer  Stelle  zum  Vorschein  gekommen, 
und  selbst  die  zahlreichen,  mitunter  recht  merkwür- 
digen Thonarbeiten ,  welche  die  Ausgrabungen  auf 
der  Halbinsel  Krim  alljähriicli  zu  Tage  fördern, 
können  sich  damit  nicht  entfernt  messen.  —  Meh- 
rere der  interessantesten,  von  Luders  beschriebenen 
Figuren  aus  jenem  Funde  sind  glücklicherweise  in 
den  Besitz  des  Berliner  Museums  gelangt,  und  ich 
verdanke  es  der  Güte  des  Hrn.  Professor  Curtius, 
zwei  derselben  auf  Tafel  14  in  gelungener  Nach- 
bildung den  Lesern  der  archäologischen  Zeitung 
vorlegen  zu  können. 

Die  erste   der,  dargestellten   Figur    beschreibt 


AUS  TANAGRA. 

Tafel  14). 

Läders  folgendermaassen:  ..hier  kniet  ein  Bäcker, 
ein  echtes  Handwerkergesicht  mit  spitzem  Bart,  er 
knetet  den  Teig  auf  einer  Tafel,  vor  ihm  ein  Rost, 
neben  ihm  die  fertigen  kleineu  Brote."  Dass  die 
Beschreibung  nicht  ganz  zutreftend  ist,  zeigt  schon 
ein  Blick  auf  die  Abbildung:  der  Mann  kniet  nicht, 
sondern  sitzt,  und  zwar  ganz  unbekleidet,  auf  einem 
niedrigen  Stein  oder  einem  Holzblock.  Auch  sonst 
ist  einiges  anders,  als  Lüders  angiebt').  Von  den 
„fertigen  kleinen  Broten"  ist  nichts  zu  sehen;  viel- 
mehr stehen  rechts  und  links  vor  dem  Manne  zwei 
Gefässe.  Das  links  .stehende,  auf  der  Abbildung 
sichtbare,  ist  zweihenklig;  es  liegt  darin  ein  läng- 
licher, schmaler,  platter  Gegenstand,  welcher  zum 
Theil  aus  dem  Gefässe  hervorragt;  wie  es  scheint, 
ist  da  eine  Bruchfläche,  so  dass  der  Gegenstand 
ursprünglich  länger  gewesen  ist:  wahrscheinlich  ein 
Löffel,  dessen  Stiel  oben  abgebrochen  ist.  Auf  der 
andern  Seite  befindet  sich  ein  einhenkliges  Gefäss, 
das  mit  einer  unkenntlichen  weissen  Masse  gelullt 
ist;  neben  demseH)en  ist  ein  dicker,  oben  abgeflach- 
ter Stab,  und  neben  dem  Sitz  des  Mannes  auf  der- 

')  Die  nilbcrrn  Details  verdanke  icli  den  fieundlicbea  Millbei- 
lungen  des  Herrn  Dr.  Kränk  el,  welcher  auf  meine  BUle  die  Fi- 
guren genau  untersucht  hat. 
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selben  Seite  ein  Ansatz,  der  ohne  Zweifel  zu  dem- 
selben Instrunicutc  irehört  hat,  dessen  Mitte  fehlt; 
wie  Dr.  Fränkel  verrauthet,  ein  Gerätii,  das  zum 
Schüren  des  Feuers  oder  überhaupt  irgend  etwas 
anzurühren  dient.  Auf  den  Knieen  des  Mannes  liegt 
ein  längliches  Brett,  auf  welches  er  die  linke  Hand 
gelegt  hat;  mit  der  vorgestreckten  (verstümmelten) 
Rechten  ist  er  im  Begrifl",  einen  nicht  mehr  be- 
stimmbaren Gegenstand  auf  den  vor  ihm  stehenden, 
aus  drei  Querstäben  bestehenden  Rost  zu  legen, 
wobei  er  aufmerksam  auf  seine  Arbeit  hinschaut. 
Der  Körper  des  Mannes  und  die  Kohlen  unter  dem 
Rost  sind  rothbraun  gefärbt,  das  Innere  der  Augen 
dunkelblau,  der  Bart  ist  dunkel  schraffirt,  das  Brett 
und  die  ganze  Obertläche  der  Plinthe,  die  Gefässe 
und  der  Sitz  sind  weiss,  auf  dem  Koste  finden  sich 
Spuren  von  gelb,  der  äussere  Rand  der  Plinthe  war 
rothbraun. 

Dass  der  Mann  etwas  auf  dem  Roste  braten 
will,  ist  zweifellos,  fraglicher  ist,  was  er  rösten 
will.  Da  die  kleinen  Brote,  von  denen  Lüders 
spricht,  nicht  vorhanden  sind,  so  wird  die  Deutung 
auf  einen  Bäcker  dadurch  wieder  ungevviss;  es  wäre 
ja  möglich,  dass  es  auch  irgend  etwas  anderes,  etwa 
eine  Fleischwaare  wäre,  welche  hier  auf  dem  Roste 
gebraten  werden  soll.  Trotzdem  aber  bleibt  mir  die 
von  Lüders  gegebene  Deutung  die  wahrscheinlichste. 
Wir  wissen,  dass  es  Brötchen  gab,  die  über  Kohlen, 
also  wohl  auf  einem  Roste,  gebacken  wurden  (vgl. 
meine  Technologie  I,  75);  das  Brett,  welches  der 
Mann  mit  der  Linken  fest  hält,  findet  bei  dieser 
Deutung  am  besten  seine  Erklärung.  Vcrmuthlich 
befindet  sich  in  dem  rechts  stehenden  Gefässe,  in 
dem  eine  weisse  Masse  sichtbar  ist,  der  Teig,  von 
dem  die  Brote  geformt  werden;  dies  Formen, 
nläaaeiv,  geschieht  auf  dem  Brett,  dem  nläd^avos 
(Technologie  S.  G4);  das  Gefäss  links  enthielt  wohl 
irgend  eine  Substanz,  welche  zu  den  Broten  dazu 
genommen  wurde,  entweder  bloss  Salz,  oder  viel- 
leicht auch  Honig,  Üel  etc.,  vgl.  Theoer.  15,  115: 
eüöara  d'  oaaa  ywaiKsg  inl  nka&ävio  noviovtai, 
av^sa  /.itayoiaai  Aecjcw  navtola  f.talsvQ(ij, 
oaaa  %  ano  y/vxeptü  niknog-  zu  t  ev  vyoiZ  ikaiio, 
navi    avTtZ  neieeivd  xal  eQTtETa  xeide  näqeati. 


Der  Löffel  diente  dazu,  um  die  nöthige  Quantität 
aus  dem  Gefässe  herauszunehmen.  Das  auf  dem 
Brett  fertig  geformte  Brötchen  wurde  dann  gleich 
auf  dem  Roste  gebacken. 

Deutlicher  ist  die  zweite  Darstellung,  welche 
Lüders  folgendermassen  beschreibt:  „da  sitzt  ein 
Mann  auf  einem  niedrigen  Stühlchen  in  den  langen 
Badermantel  gehüllt,  ernst  und  würdig,  während 
hinter  ihm  ein  nur  mit  einem  Schurz  bekleideter 
Sklave  steht,  der  ihm  mit  Schere  und  Kamm  be- 
waffnet die  Haare  stutzt."  Hier  ist  in  den  lezteren 
Worten  das  „und"  wohl  ein  Druckfehler.  Lüders 
meint,  wie  er  auch  im  Bulletiuu  sagt,  Schere  oder 
Kamm;  indessen  die  Abbildung,  zumal  die  Skizze, 
welche  uns  den  Kopf  des  sitzenden  Mannes  und 
die  an  ihm  arbeitenden  Hände  des  Sklaven  von 
oben  zeigt,  beweist  deutlich,  dass  nur  von  einer 
Schere,  nicht  von  einem  Kamm,  die  Rede  sein 
kann.  Dieselbe  ist  übrigens  sehr  interessant,  weil 
sie  in  der  Form  von  den  uns  bekannten,  bei  den 
Alten  gebräuchlichen  Scheren  abweicht.  Diejenige 
Schere,  deren  die  Alten  sich  sowohl  bei  der  Schaf- 
schur wie  beim  Haarschueiden  bedienten,  hiess  xpa- 
lig  bei  den  Komikern  (Aristoph.  auch  (.lia ^täxatqa, 
vgl.  Ach.  849):  Po  11.  II,  32  k'lsyov  de  zi  ol  xco^u^doi 
xal  xEigeoi^ai  fuä  fiaxaiQa,  inl  twv  xaXXionitoixiviov 
Ti]v  de  fidxaiQav  tavxrjv  xal  ipaltöa  xexki^xaaiv-); 
ders.  X,  14U  xal  ipallg  de  ziov  xovQewv  axeviZv,  )]v 
xal  (.liav  ixäxaiqav  xalovaiv.  Letztere  Benennung 
kam  wohl  daher,  dass  die  Schere,  wenn  sie  auch 
zwei  Schneiden  hatte,  doch  nur  aus  einem  Stück 
elastischen  Metalls  bestand,  welches  in  der  Mitte  ge- 
bogen war,  so  dass  die  Schneiden  einander  genä- 
hert werden  konnten;  wegen  dieser  Biegung  erhält 
auch  das  Wort  ipaUg  die  Bedeutung  eines  gewölb- 
ten Baues,  etwa  was  wir  ein  Tonnengewölbe  nen- 
nen würden,  vergl.  Galen  bei  Nicetas  in  Cocchii 
Chirurg,  vet.  p.  lOü  Not.  2:  ort  zd  TOiavva  ztöv 
olxoäoi:it]!.i(iTcof    ei^og     lailv    xo'ig    äQxiiexTovixolg 

-')  So  liest  liekker;  die  Vulgata  iSinXij  fttt^Kiua  bat  der  i:ud. 
B.  Aber  die  zweite  Stelle  des  l'oll.,  der  uilirle  Vers  des  Arisl. 
und  Chol.  V.  t/t'nr  firi/nioitt'-  ipalliSii'  '.lotaioipurrj;  lassen  die 
Lesare  ui'u  ^un/iiinic  als  die  einzig  mögliche  erscheinen.  Die  Stellen 
zeigen  auch,  dass  Bot  liger  sich  irrt,  nenn  er  in  der  Sabina  II,  tili 
die  uia  fn't/_ai(ia  Tür  einen   Haarschnitt  erklärt. 
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xafiä^ag  zs  xal  xpa).iöag  ovoiiä^eiv.  Validag  de 
avTag  (fctoiv  diu  xb  eoixevai  xi[>  xäzut  /.ligsi  T^g 
ipallSog,  on£Q  eariv  xanagoeidig,  log  xal  tovto 
kzigodi  (fr^aiv  6  ra).T]v6g').  Solche  Scheren  sind 
mehrfach  in  Pompeji  und  sonst  gefunden  worden; 
vgl.  A  velliuo  im  Bull.  Napol.II  tav.  1.3.4.  p.  15sqq., 
KlUgmann  in  den  Ann.  d.  Inst.  XXXV  p.  107  sqq. 
Eine  gleiche  sieht  man  auch  auf  einem  bekann- 
ten pompejanischen  Wandgemälde  in  der  Hand 
eines  mit  Kranzwinden  beschäftigten  Eroten,  Mus. 
Borb.  1V,47.  Gerhard,  Ant.  Bildw.  T.  62.  Jahn, 
Abb.  der  S.  G.  d.  W.  f.  1868,  V.  Taf.  VI,  5.  Auf  un- 
serer Terracotte  jedoch  scheint  mir  deutlich  eine 
andere,  mehr  der  heutigen  sich  nähernde  Form  er- 
kennbar zu  sein;  nicht  nur,  dass  man  den  einen 
Arm  der  Schere  hinter  den  andern  hervorkommen 
sieht,  während  sich  bei  der  oben  beschriebenen 
Form  nur  die  Schneiden  übereinander  legen  können; 
auch  die  ganze  Handhabung  der  Schere  deutet  darauf 
hin,  dass  dieselbe  anders  construirt  war.  Denn  die 
aus  einem  Stück  bestehende  Schere  wird  so  ge- 
halten, dass  der  eine  Arm  mit  dem  Daumen,  der 
andere  mit  den  übrigen  vier  Figuren  gedrückt  wird 
(wie  wir  das  auf  dem  pompejanischen  Bilde  sehen), 
so  dass  also  die  zusammengebogene  Mitte,  wo  beide 
Arme  sich  vereinen,  in  der  hohlen  Hand  liegt  oder, 
wenn  mau  die  Schere  etwas  höher  fasst,  unter  die 
Hand  zu  liegen  kommt;  hier  aber  liegt  das  Ende 
der  Schere  auf  der  Oberfläche  der  Hand  auf,  zwi- 
schen Daumen  und  Zeigefinger,  und  die  Schere 
wird  gehandbabt,  indem  der  lang  ausgestreckte 
Zeigefinger  den  einen  Arm,  der  Daumen  den  an- 
dern Arm  drückt,  wobei,  da  die  eine  Hand  allein 
nicht  genug  Kraft  hätte,  der  Daumen  der  linken 
Hand  mit  leisem  Druck  zu  Hilfe  kommt,  um  die 
zwischen  dem  kleinen  und  dem  vierten  Finger  der 
Linken  gehaltene  Haarlocke  abzuschneiden.  Die 
Schere  scheint  demnach  so  construirt  zu  sein,  dass 
sie  aus  einem  langen  und  einem  kürzeren  Arm  be- 

')  Die  Stelle  ist  benuljt  vod  Schneider  ad  Vitr.  II,  493  (dar- 
nach im  Pariser  Stcphanus  s.  v.  tjjttXi'i  VIII,  1834  A),  aber  o£fen- 
bar  unrichtig  aufgefasst:  tjuod  forficum  ansäe  ariitum  habebant 
arcum  vel  anulum,  ul  noHtri  etiam  forficum  ansaa  fabricantur . 
An  Griffe  bat  man  bei  den  Worten  des  Galen,  zumal  bei  rr/>  xaxai 
fi^Qii,  sicher  nicht  zu  denken. 


stand;  letzterer  war  in  der  Mitte  des  erstcren  be- 
weglich befestigt.  Dazu,  dass  die  Schere  der  un- 
rigen  gliche,  fehlt  also  nur,  dass  beide  Arme  gleich 
lang  sind  und  nicht  direct,  sondern  durch  am  untern 
Ende  augebrachte  Griffe,  also  als  Hebel,  regiert 
werden.  Da  jene  aus  einem  Stück  bestehende 
Schere  von  den  Komikern  ///«  fiäxaiqu  genannt 
wurde,  so  ist  wohl  möglich,  dass  diese  Schere 
dmXtj  fidxaiQa  hiess*);  jedenfalls  ist  sie  wohl  ge- 
meint bei  Clem.  Alex.  Paed.  III,  11  p.  290:  xeigeiv 
ov  ^VQO),  alXä  Talg  dvolv  ftaxatgaig  ta~ig  xnvqixaig. 

Was  sonst  das  Aeusscre  der  Figuren  betrifft,  so 
war  der  Frisirte  bekleidet  mit  einem  weissen  Mantel, 
der  ihn  ganz  einhüllt,  dem  aivöiin'  (Diog.  Laert. 
VI,  90),  wnöhvov  (Plut.  de  garrul.  13  p.  509  B),  in- 
mlucre  (Plaut.  Capt.  II,  2,  IT  (266).  Kopf  und 
Füsse  waren  rothbraun,  am  Haar  und  Bart  sind 
Spuren  von  Schwarz,  der  Schemel  war  gelb.  Des 
Sklaven  Schurz  ist  weiss,  der  übrige  Körper  roth; 
Haar  und  Bart  sind  mit  einer  Kruste  weisser  Gyps- 
erde  bedeckt,  so  dass  die  Farbe  sieh  nicht  mehr  be- 
stimmen lässt.  Die  Oberfläche  der  Plinthe  war 
weiss,  der  Rand  roth. 

Ich  habe  wohl  kaum  nötbig  darauf  aufmerksam  I 
zu    macheu,    mit   welcher   scharfen    Charakteristik] 
beide  Gruppen  aufgefasst  siud.     Der  biedre  Hand- 
werksmann bei  seiner  Arbeit,  mit  seinem  nach  alterj 
Mode  spitz  zugeschnittenen  Barte  und  den  schai 
markirten  Zügen  —  so  sass  er  einst  eifrig  in  seiner] 
Werkstatt  oder  vielleicht  an  der  Strasse  und  formte] 
seine  Kuchen,  um  sie  frisch  wie  sie  vom  Koste  ka- 
men zu  verkaufen.    Und  die  Gruppe  aus  dem  Bar-j 
bierladeu,  kann  sie  nicht  als   ein  wahres  Cabinets- 
stückchen    eines    Genrebildes    bezeichnet    werden? 
Der   ehrliche  Bürger,    der  so  still   und   ruhig   auf] 
seinem  niedrigen  Sessel  sitzt  und  die  Procedur  des 
Haarschueidens  von  dem  (übrigens  auffallend  klein 
gebildeten)  Sklaven  an  sich  vollziehen  lässt,   er  ist 
ebensowenig  einer  jener  nur  der  Unterhaltung  und 
des  Stadtklatsches  wegen  das  xovqeiov  besuchenden 
Elegants,  als  der  ihn  bedienende  zu  jenen  geschwätzi- 

*)  Die  iSi7ti.!j  fiäxBiQU  steht  zwar  in  den  VVürlerbücbern,  gebt 
aber  nur  auf  die  citirte  Stelle  des  l'oll.  zurück;  eine  Stelle,  wo  die 
Jinlif)  (ittxaiQa  authentisch  genannt  wäre,  habe  icb  nicht  gefunden. 
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gen,  mit  den  Messern  klappernden  Friseuren  gehört, 
wie  sie  schon  im  Alterthum  so  häufig  waren. 

I.üders  setzt  die  Tcrracotten  von  Tanagra  in  die 
alexandriuische  Zeit;  wir  können  ihm  darin  mit 
Rücksicht  auf  die  genreliaften  Motive  und   die  na- 


turalistische Ausführung  nur  beistimmen.   Jedenfalls 
können  aber  auch  diese  bescheidenen   Kunstwerke 
in    ihrer  Art  beitragen,  unsere   Achtung   vor  dem 
griechischen  Kunsthandwerk  zu  vermehren. 
Breslau.  Hugo  Blij.mner. 


NEUE  ENTDECKUNGEN  IN  SELINÜÖ. 


Bulleltino  della  commissione  di  antickila  e  belle 
arli  di  Sicilia  No.  7.  Parle  prima.  Scaci  e  scoperte 
Seltembre  1874.  Palermo  IS74.  32  S.  in  4.  Mit  11 
theils  photographirten,  theils  lithographirten  Tafeln. 

Die  Entdeckungen  in  Selinus  schreiten  in  erfreu- 
licher Weise  durch  Cavallari  fort;  wenn  noch 
einige  Jahre  mit  den  bisherigen  Mitteln  weiter  gear- 
beitet worden  ist,  wird  von  Neuem  daran  gegan- 
gen werden  müssen,  eine  zusammenfassende  Dar- 
stellung der  Stadt  zu  geben,  wie  solche  für  frü- 
here Stadien  unserer  Keuntniss  von  Schubring 
und  von  Benndorf  geliefert  worden  sind.  Gegen- 
wärtig ist  die  Zeit  dazu  noch  nicht  gekommen ;  aber 
es  scheint  nothwcndig,  von  einzelnen  Entdeckungen 
Cavallari's  die  Kunde  durch  vielgelesene  Zeitschrif- 
ten zu  verbreiten,  da  die  Bullettini,  in  denen  er 
seine  Berichte  und  Darstellungen  veröfientlicht,  nur 
Wenigen  in  die  Hände  kommen,  und  doch  eine 
Discussion  über  seine  Ansichten  höchst  wünschens- 
werth  wäre. 

I. 

Westlich  vom  Flusse  Selinus  ist  bereits  im  Jahre 
1872  eine  ausgedehnte  Nekropolis  von  Cavallari 
entdeckt  worden;  in  den  Jahren  1873  und  1874 
hat  er  dann  seine  Ausgrabungen  in  derselben  fort- 
gesetzt, welche  jedesmal  Gräber  mit  Vasen  ans  Licht 
gefordert  haben.  Nun  wünschte  Cavallari,  zur 
Vervollständigung  seines  Planes  des  alten  Selinus, 
die  Strasse  zu  tinden,  welche  von  der  Stadt  zu  die- 
ser Nekropolis  führte.  Aufmerksame  Beobachtung 
der  Terrainverhältnisse  lehrte  ihn,  dass  sie  etwa  in 
der  Gegend  des  Hauses  Gaggera  (s.  den  Plan  von 
Selinunt  im  Bull.  No.  5  oder  Arch.  Zeitung   1872, 


Tafel  71  No.  5)  die  Nekropolis  erreichen  musste. 
Als  er  in  dieser  Gegend  den  massenhaft  aufgehäuften 
Sand  entfernte,  fand  er  etwas  südlich  von  dem  ange- 
gebenen Gebäude  die  Ueberreste  eines  griechischen 
Bauwerkes,  über  das  hier  nach  dem  ;in  der  Ueber- 
schrift  genannten  Bullettino  berichtet  werden  soll. 
Es  ist  ein  Gebäude  aus  dem  Stein  der  Gegend, 
wie  alle  selinuntisciien  Tempel,  errichtet,  von  fast 
quadratischer  Gestalt,  auf  der  Nord-  und  Süd-Seite 
von  Mauern  eingeschlossen,  nach  Ost  und  West 
fast  ganz  offen.  Länge  (Ost— West)  aussen  8,613  M., 
innen  7,282  M.;  Breite  (Nord-Süd)  aussen  8,815  M., 
innen  7,70.j  M.  Im  0.  und  W.  bat  es  je  zwei  Sau-, 
len  zwischen  Mauerpfeilern.  Dicke  der  Nord-  und 
Südmauern  0,555  M.,  der  Ostmauerstücke  0,743  M., 
der  Westmauerstücke  0,64  M.  Dem  entsprechend 
haben  auch  die  Säulen  der  Ost-  und  Westseite  ver- 
schiedenen Durchmesser,  der  im  Osten  0,73,  im 
Westen  0,64  beträgt.  Nur  auf  der  Ostseite  sprin- 
gen neben  der  Oeffnung  Pilaster  nach  Aussen  vor; 
an  der  Westfront  sind  die  kleinen  Mauerstücke  ganz 
glatt.  Das  mittlere  Intercolumnium  beträgt  im  0. 
wie  im  W.  1,655  M.,  die  SeitenöfiTnungen  sind  im 
Osten  etwas  breiter  als  im  Westen.  Das  Gebäude 
hatte  im  Osten  und  Westen  die  gewöhnliche  Tem- 
pelfacade,  Architrav,  Fries,  Kranzgesims  und  Tympa- 
nou,  letzteres  im  Winkel  von  15,26  ansteigend;  es  ist 
in  reinem  dorischen  Stil  gebaut.  Die  Säulen  haben 
20  Kanäle;  die  speciellen  Masse  der  Kapitale  finden 
sich  auf  S.  5  des  Bullettino,  wo  ihre  Gesammt- 
höhe  zu  0,367  M.  angegeben  ist;  sie  haben  nicht 
jene  für  die  älteren  selinuntischen  Tempel  charak- 
teristische Einkehlung  und  wären  darnach  in  das 
tünfte  Jahrb.  vor  Chr.  zu  setzen,  obschon  dies  ein 
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Punkt  ist  über  deu  die  Forschung  noch  nicht  abge- 
schlossen ist.  Die  Höhe  der  Säulen  ist  nicht  mehr 
genau  nachzuweisen,  doch  kann  sie  nicht  viel  mehr 
als  3V4  bis  4  Meter  betragen  haben.  Höhe  des 
Architravs  0,515,  des  Frieses  0,515,  des  Kranzge- 
simses 0,233,  somit  Höhe  des  gesanimten  Gebälkes 
1,263  M. 

Von  Osten  her  tritt  man  in  den  Raum  vermittelst 
einer  Stufe,  im  Innern  laufen  im  N.  S.  und  W.  2 
Stufen  ringsum  und  über  die  2  westlichen  Stufen 
tritt  man  aus  dem  Gebäude  heraus. 

In  geringer  Entfernung  von  den  zwei  Säulen 
der  Ostseite  finden  sich  im  Innern  vor  denselben 
Spuren  zweier  Altäre  (oder  Basen?)  und  vier  an- 
dere am  Westende  des  Innern,  je  zwei  an  die 
Säulen  sich  lehnend,  je  zwei  in  den  Ecken. 

Gefunden  wurde  in  und  unmittelbar  neben  dem 
Gebäude  eine  sehr  grosse  Menge  (circa  800,  S.  5 
des  Bull.)  Lampen  und  Statuetten  aus  Thon,  letztere 
grössteutheils  in  Bruchstücken,  ferner  eine  Kelief- 
sculptur  und  eine  Inschrift.  Unter  den  Statuetten 
sind  besonders  bemerkenswerth  diejenigen,  deren 
Typus  Cavallari  folgendermassen  beschreibt  (p.  7): 
Quasi  tutte,  tranne  di  una  col  modio,  hanno  im 
diadema,  scdiilc  e  semplicemeiile  alleggiale:  uiia  liiii(/a 
tunica  copre  iulto  il  corpo  sino  ai  piedi  come  se 
fasse  una  larga  stola  verticale  aderente  al  corpo  cou 
due  semplici  bordure  alle  estremilä  laterali.  Due  ßla 
di  globetti  un  poco  acuminati  adornano  la  parte  in- 
feriore del  pello,  e  nel  centro  del  ßlo  piü  basso  una 
specie  di  mezza  luna  con  le  corna  rivoltc  aW  ingiii 
si  dislingae  fra  le  allre  per  la  sua  forma  e  grundezza. 
Cavallari  bildet  auf  Tafel  4  zwei  Bruchstücke  ab, 
bei  denen  der  in  3  Reihen  angebrachte  Schmuck 
der  Brust:  Bänder,  an  denen  länglich  runde,  nach 
unten  zugespitzte  Plättchen  hängen,  bemerkenswerth 
ist.  Auch  von  den  dort  gefundenen  Köpfchen 
sind  einige,  die  sich  durch  ihren  alterthümlichen 
Character  auszeichnen,  auf  Tafel  4  abgebildet;  es 
ist  sehr  zu  bedauern  dass  die  Zahl  der  abgebilde- 
ten nicht  grösser  ist. 

Das  Relief,  ebenfalls  auf  Tafel  4  abgebildet, 
ist  aus  demselben  Stein,  aus  dem  die  bekannten 
Metopcn  gemacht  sind;  es  ist  hoch  0,51,  breit  0,41 


M.,  unten  ist  ein  vorspringender  Sockel  vouu,u3M. 
Es  enthält  2  Figuren  nach  rechts  (vom  Beschauer) 
schreitend,  fast  laufend;  die  rechts  befindliche,  offen- 
bar weibliche  ist  mit  einem  Mantel  bekleidet,  der 
auf  der  linken  Körperseite  weit  herabfällt,  der  linke 
Arm  ist  gebogen  und  an  den  Leib  gedrückt,  den 
rechten  hält  sie  vor  die  andere,  nackte,  jedenfalls 
männliche  Figur,  deren  abgebrochener  rechter  Arm 
ausgestreckt  ist,  während  der  linke  die  erstgenannte 
Figur  von  hinten  umfasst  hält;  es  scheint,  dass  sie 
dieselbe  eingeholt  hat  und  festzuhalten  bestrebt  ist. 
Die  Gewandfalten  fallen  ganz  regelmässig;  die  Ge- 
sichter sind  vollkoninien  eu  face.  Letzteres  ver- 
räth  ein  hohes  Alter  der  nicht  besonders  gut  erhal- 
tenen Sculptur;  doch  ist  zu  bemerken,  dass  die 
Proportionen  der  Körper  viel  richtiger  sind  als  die 
der  Metopen  des  ältesten  Tempels.  Da  glatte  Meto- 
peu  des  Gebäudes,  ohne  eine  Spur  davon  dass  eine 
andere  Platte  darin  eingelassen  war,  gefunden  worden 
sind,  nimmt  Cavallari  au,  dass  das  Relief  nicht 
eine  Metope  war.  Kann  indess  nicht  die  Ostseite 
Reliefmetopen  gehabt  haben,  die  Westseite  glatte? 

Die  Inschrift  habe  ich  bereits  im  1.  Hefte 
der  Bursianschen  Jahresberichte  publicirt,  worauf 
ich  hier  verweisen  uiuss;  sie  ist  auch  auf  Tafel  4 
photographirt,  aber  man  erkennt  auf  dieser  Photo- 
graphie nur  wenig. 

Welchem  Zwecke  diente  nun  das  beschriebene 
Gebäude?  Nach  Cavallari  (p.  12.  13  des  Bul- 
lettino)  war  es  ein  den  Gottheiten  der  Unterwelt 
geweihtes  Heiligthum,  ich  hatte  wegen  der  Inschrift 
auf  der  fast  nur  das  Wort  HEKATAI  zu  lesen  ist, 
an  ein  Hekataion  gedacht.  Nachdem  nun  Plan 
und  Abbildung  vorliegen,  ist  auf  den  Umstand  hin- 
zuweisen, dass  das  Gebäude  gar  keine  Cellu  hat; 
es  ist  nach  W.  ebenso  offen  wie  nach  U.  Mau  darf 
deshalb  annehmen,  dass  es  als  Eingangspforte  für 
die  Nekropolis  diente,  was  Cavallari  p.  11  so 
ausdrückt:  Lc  processioni  morluarie  dopo  di  avere 
oß'erlo  denlro  il  iempio  dovevano  sorlirc  per  il  por- 
tico  occidcnlalc,  c  salire  lc  collinc  dclla  nccropoli  di 
Manicalutiga  per  seppellire  i  morti  neue  varie  loca- 
litä  della  stessa.  Freilich  ist  dann  die  Kleinheit 
des  Gebäudes  auffallend.    Dass  der  Raum  geweiht 
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war,  ist  keinem  Zweifel  unterworfen.  Es  ist  somit 
dies  von  Cavallari  entdeckte  Gebäude  als ,  wie  es 
scheint,  bisher  einzig  in  seiner  Art  sehr  merkwür- 
dig und  eröfl'net  von  einer  neuen  Seite  her  einen 
Blick  auf  den  mit  der  Bestattung  der  Leichen  ver- 
bundenen Cultus. 

Schliesslich  niuss  noch  hinzugefügt  weiden, 
dass  C'avallari  nicht  weit  im  Westen  von  diesem 
Gebäude  einen  Altar  gefunden  hat,  dessen  Vor- 
derseite einen  spitzen  Winkel  mit  der  Westfront 
des  Gebäudes  bildet.  Diese  Stellung  des  Altars 
erklärt  sich  ofl'enbar  dadurch,  dass  von  dem  Ge- 
bäude mehrere  Strassen  ausliefen,  und  der  Altar  an 
einer  dieser  Strassen  und  zwar  der  nach  Norden 
ziehenden  stand.  Um  so  mehr  war  man,  scheint 
es,  berechtigt,  in  dem  Gebäude  ein  Ilekataiou  zu 
sehen. 

II. 

Der  zweite  Artikel  Cavallari's  verbreitet  sich 
über  neue  Ausgrabungen  auf  der  Burg  von  Selinus. 

Hier  sind  zunächst  im  Tempel  D,  dem  nörd- 
lichsten, und  in  seiner  Nähe,  Grabungen  angestellt. 
Unser  Tempel  ist  in  später  Zeit  durch  Arbeiten, 
die  Cavallari  p.  14  aufzählt,  mit  Stücken,  die  von 
ihm  bei  seiner  Zerstörung  herabgefallen  waren,  zu 
einer  Festung  umgestaltet  worden.  Cavallari  Hess 
im  Innern  graben  um  den  alten  Boden  wiederzu- 
finden. Da  fanden  sich  denn  in  der  Cella  Ueber- 
reste  von  Säulchen  von  19  centini.  Durchmesser  und 
im  Boden  Löcher  von  0,G5  M.  Tiefe  in  zwei  Keiheu 
angebracht,  durch  welche  das  Innere  der  Cella  in 
drei  Schiffe  gesondert  wird,  ein  breiteres  in  der  Mitte 
und  zwei  schmälere  seitliche.  Doch  befinden  sich 
diese  Löcher  nur  im  westlichen  Theile  der  Cella, 
im  östlichen  fehlen  sie.  Sodann  zeigten  Nachgra- 
bungen im  Tempel  C,  dass  auch  hier  sich  an  dem- 
selben Orte  dieselben  Löcher  im  Boden  fanden, 
und  es  ergab  sich  hieraus  eine  bemerkenswerthe 
innere  Disposition  der  selinuntischen  Tempel  der 
älteren  Art.  Andere  von  Cavallari  bei  dieser  Ge- 
legenheit gefundene  Löcher,  zur  Seite  des  Ein- 
ganges in  den  hintersten  Theil  der  Cella  im  Tem- 
pel C  müssen,  nach  seiner   richtigen   Bemerkung, 
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entweder  zur  Aufnahme  der  Stützen  der  Sitze  der 
Priester  oder  derjenigen  der  heiligen  Tische  ge- 
dient haben. 

Hierauf  unternahm  Cavallari  eine  Erforschung 
des  Bodens  des  eben  genannten  Einganges  in  die 
hinterste  Abtheilung  des  Tempels  C  und  er  fand 
zu  seinem  Erstaunen,  dass  dort  nicht  etwa  bloss 
soviel  Fundament  war,  als  erforderlich  gewesen 
wäre  um  die  Antenfundamente  gegenseitig  zu  stüt- 
zen, sondern  ein  solideres  Fundament  als  das  ir- 
gend einer  anderen  Mauer  des  Tempels.  Er  hat 
dieses  Fundament  bis  auf  3  Meter  hinunter  erforscht 
und  gefunden,  dass  es  bis  dahin  7,  4U — 45  centim. 
hohe  Schichten  von  regelmässig  behauenen  Steinen 
enthält.  Diese  besonders  solide  Grundlage  diente 
nach  Cavallari  dazu,  das  nach  seiner  Ansicht  gerade 
hier  aufgestellte  Tempelbild  zu  tragen,  der  hintere 
Raum  war  dann  Thesauros,  wie  er  noch  immer,  auch 
gegen  Bcnndorf  (Metopeu,  S.  20),  annimmt.  Bei 
dieser  Nachgrabung  hat  er  in  der  Tiefe  der  sechsten 
Schiebt  o  Bronzemünzen  gefunden,  von  denen 
nur  eine  erkennbar  war;  sie  enthielt  einen  weib- 
lichen Kopf,  im  Rev.  einen  Pferdekopf  und  eine 
phönicische  Inschrift.  Cavallari  schliesst  daraus, 
dass  diese  Münze  älter  als  der  Tempel  und  beim 
Bau  desselben  verloren  sei.  Hiergegen  müssen 
Bedenken  erhoben  werden.  Wenn,  was  angenom- 
men werden  darf,  diese  Münze  eine  der  bei  Mül- 
ler, Numisniatique  de  l'ancienne  Afrique  II,  p.  100  ff. 
abgebildeten  ist,  so  muss  sie  viel  später  sein  als 
der  Bau  dieses  Tempels,  jedenfalls  eines  der  ältesten 
von  Selinus.  Jahrhunderte  nach  dem  Baue  des 
Heiligthums  muss  eine  Untersuchung  des  Bodens 
desselben  Statt  gefunden  haben,  und  bei  dieser 
Gelegenheit  ist  daun  die  Bronzemünze  dort  verlo- 
ren worden.  Der  Tempel  ist  vielleicht  vom  Anfange 
des  sechsten,  die  BronzemUnze  schwerlich  älter  als 
das  vierte  Jahrhundert  vor  Chr. 

Eine  zweite  interessante  Entdeckung  hat  Caval- 
lari neben  dem  nördlichen  Tempel  gemacht.  Er 
hat  die  ungeheure  Schuttmasse,  die  sich  vor  dem- 
selben befand,  entfernt  und  gefunden,  zunächst, 
dass  auch  an  den  Langseiten  5  Stufen  waren,  wie 
an   der  Ostseite,    während  man   bisher  deren   nur 
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vier  kannte,  und  sodann,  dass  sich  in  schräger 
Richtung  nach  SO.  an  den  Tempel  eine  von  der 
untersten  Stufe  desselben  sich  um  2  Stufen  erhe- 
bende Plattform  anschloss,  die  eine  Ostfront  von 
19,2nM.  hatte  und  nach  0.  durch  eine  Mauer  ab- 
gegrenzt war;  sie  Hess  das  mittelste  Intercolumnium 
frei.  Cavallari  meint  p.  20,  dass  hier  die  Thymele 
mit  dem  Altar  gewesen  sei,  wobei  er  Lohde's  Ar- 
chitektonik der  Hellenen  p.  15  citirt;  allerdings 
stand  dann  der  Altar  nicht,  wie  doch  die  Kegel 
sein  mochte,  dem  Haupteingange  gegenüber.  3  Meter 
von  der  Ostwand  dieser  Plattform  nach  Osten  hat 
Cavallari  40  grosse  Weingefilsse,  regelmässig  neben 
einander  im  Boden  angebracht,  gefunden;  er  meint, 
dass  sie  aus  der  Zeit  seien,  wo  der  Tempel  noch 
unversehrt  existirte.  Cavallari  setzt  bekanntlich  in 
diesen  Theil  der  Akropolis  die  Agora.  Für  diese 
Ansicht  hat  er  eine  Stütze  gefunden  in  der  Entdeckung 
von  antiken  Waffen  (Bullettino  p.  19,  2  oben),  die 
in  nicht  geringer  Zahl  in  der  Nähe  des  Tempels  D 
zum  Vorschein  kamen.  Es  fand  nämlich  nach  Diod. 
XIII,  57  der  letzte  verzweifelte  Kampf  der  Selinun- 
tiner  gegen  die  eingedrungenen  Karthager  (409  v. 
Chr.)  auf  dem  Markte  statt,  und  Cavallari  sieht  es 
als  nicht  unmöglich  an,  dass  die  gefundenen  Waffen 
von  jener  Katastrophe  herstammen. 

Und  nun  noch  ein  anderer  sehr  interessanter 
Fund  Cavallaris.  Als  er  den  Schutt  vor  dem  Tem- 
pel D  wegräumte,  untersuchte  er  genau  die  ver- 
schiedenen Schichten  desselben,  der  sieh  bis  zu 
3,50  M.  über  den  ursprünglichen  Boden  erhob  und 
er  berichtet  im  Bullettino  über  das  daselbst  Vorge- 
fundene. In  der  obersten  jüngsten  Schicht  war 
niciits  von  Bedeutung,  in  der  nächsten  mensch- 
liche Ueberrcstc  und  schlecht  zusammengesetzte 
Gräber,  in  der  dritten  Stücke  des  Tempels  und 
folgende  Münzen:  1.  viele  Münzen  von  Hieron  II, 
nach  Cavallaris  Beschreibung  von  dem  bei  Head, 
Coinage  of  Syracusc  Tafel  XII,  1 — 3  abgebildeten 
Typus;  2.  neun  Silberniünzen  von  folgendem  Typus: 
Av.  Bärtiger  Kopf  mit  Lorbeerkranz.  Kev.  Stossen- 
der  Stier  AlBYßN-  dieser  Fund  ist  äusserst  werth- 
voll.  Der  soeben  angegebene  MUnztypus  ist  be- 
schrieben bei  Müller,    Numismalique   de    l'ancienne 


Afriqite  I,  p.  130  no.  347;  es  ist  dabei  als  Quelle 
citirt  Coli,  de  feu  M.  Tüchon  (Mionn.  VI  p.  553 
no.  4,  Sestini,  lett.  di  cont.  V  p.  7G  no.  7  tab.  II,  13). 
Es  hat  darnach  bisher  nur  1  Exemplar  dieser  Münze 
gegeben  und  man  kann  nicht  einmal  sagen,  ob  das- 
selbe noch  vorhanden  ist.  Müller  sagt  p.  135  n.  3 
darüber:  pour  la  piece  itnique  No.  347  nous  nen 
connaissoiis  ni  la  fabrique,  ni  le  iitre  de  l'argeiit,  ni 
Ic  poids.  So  ist  denn  der  Fund  von  9  Münzen  die- 
ser Art  schon  in  numismatischer  Beziehung  sehr 
wichtig.  Zu  diesen  2  Arten  von  Münzen  kommen 
nun  noch  3.  daneben  gefundene  .30  BronzemUnzen, 
die  im  Winkel  eines  alten  aus  Tempeltrümmern  ge- 
bauten Hauses  unter  einer  Amphora  steckten.  Diese 
Münzen  haben,  wie  im  Bullettino  nicht  angegeben 
ist,  ich  aber  aus  einer  brieflichen  Mittheilung  Ca- 
vallari's  weiss,  auf  der  einen  Seite  3  Aehren,  auf 
der  anderen  einen  Cereskopf;  sie  sind  nicht  alle 
von  derselben  Grösse.  Münzen  von  diesem  Typus 
sind  bisher  besonders  in  Sardinien  gefunden  wor- 
den. Hier  kommt  nun  noch  der  eigenthümliche  Um- 
stand in  Betracht,  dass  über  diese  Münzen  sich 
häufig  der  oben  beschriebene  Typus  geprägt  findet 
mit  der  Inschrift  AlBYßN,  vollkommen  den  in 
Selinus  gefundenen  Silbermüuzen  entsprechend,  nur 
dass  der  Avers  seltener  einen  Zeuskopf,  gewöhn- 
licher einen  Herakleskopf  hat.  Man  vergleiche  hier- 
über Müller,  Niimis?nai.  de  l'ancienne  Afrique  I,  p.  131 
no.  35G  und  folgende.  Die  bisher  aufgestellten  An- 
sichten über  die  Herkunft  der  Münzen  mit  der  In- 
schrift AlBYßN  kann  man  bei  Müller  I,  p.  132  fl". 
nachlesen;  Müller  selbst  kommt  p.  133  zu  dem 
Schlüsse,  dass  sie  den  Makern  angehörten,  die  am 
Kinypsflusse  in  Afrika  wohnten;  die  griechische 
Inschrift  und  der  Umstand,  dass  es  Münzen  mit 
kyrenäischen  Typen  giebt,  die  die  phönicisclien 
Buchstaben  flir  L  und  M  tragen  (Müller  I,  p.  130 
n.  344)  bringen  ihn  zu  der  Annahme,  dass  die 
Münzen  mit  AYBIßN  in  der  Nähe  von  Kyrcne  ge- 
prägt sein  müssen;  das  phönicische  L  auf  jener 
kyrenäischen  Münze  soll  auf  die  Libyer,  das  M  auf 
die  Maker  hindeuten.  .Müller  setzt  die  Münzen  mit 
AlBYßN  in  das  zweite  Jahrhundert  vor  Chr.  Uns 
will  die  Herbeiziehung  der  Münze  mit  kyrenäischen 
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Typen  etwas  gewagt  erscheinen ;  und  ohne  auf  die 
Herkunft  der  Münzen  hier  weiter  einzugehen,  möch- 
ten wir  aus  ihrem  Vorkommen  in  Selinus  einige 
die  Zeit  ihrer  Entstehung  hctreft'ende  Folgerungen 
ziehen.  Wenn  mau  bedenkt,  dass  in  Selinus  ganz 
nahe  bei  einander  gefunden  sind:  1.  viele  Münzen 
von  Hieron  II;  2.  9  Silbermünzen  mit  AlBYßN,', 
3.  Bronzeraünzen  von  der  beschriebenen  Art  (3  Aeh- 
rcn,  Cereskopf I,  über  welche  letztere  oft  geprägt 
sind  die  Brouzemünzen  mit  AIBYI2N,  so  muss  man, 
meine  ich,  mit  Rücksicht  darauf,  dass  in  der  Mitte 
des  3.  Jahrh.  vor  Chr.  Selinus  definitiv  verlassen 
wurde,  die  Münzen  mit  AlBYßN  spätestens  in  die 
erste  Hälfte  des  dritten  Jahrh.  vor  Chr.  setzen. 
Denn  ist  die  Annahme  nicht  natürlich ,  dass  alle 
diese  Münzen  im  Jahre  250  vor  Chr.  als  die  Kar- 
thager die  Einwohner  von  Selinus  uöthigten,  nach 
Lilybaion  überzusiedeln  (Diod.  XXIY,  1),  in  der 
Hast  des  Aufbruches  in  Selinus  zurückgelassen 
wurden'?  Diese  Vermuthung  wird  durch  folgende 
Notiz  Cavallarrs  (p.  22.  23  des  Bull.)  gestützt.  Im 
Ufersande  unterhalb  des  Osthügels  von  Selinus  fan- 
den im  letzten  Winter  spielende  Knaben  sieben  pu- 
nische  Goldmünzen  mit  weiblichem  Kopf,  Rev.  Pferd 
(Müller  II,  p.  84 ff.).  Auf  das  Gerücht  hiervon 
suchten  andere  Leute  ebendaselbst  und  fanden  ähn- 
liche, besonders  ein  gewisser  Guzzo,  der  10—12 
solche  fand,  und  ausserdem  noch  eine  kleine  Stange 
reinen  Goldes  im  Werthe  von  150  Lire.  Von  den 
Goldmünzen  ward  eine  untersucht,  sie  erwies  sich 
als  von  Silber  und  nur  mit  Gold  bedeckt.     Liegt 


nicht  auch  hier  wieder  die  Annahme  nahe,  die  auch 
Cavallari  ausspricht,  dass  all  dieses  Gold  bei  einer 
eiligen  Flucht  der  Karthager  aus  Selinus  verloren 
gegangen  ist?  Und  wenn  wir  diesen  Fund  mit 
dem  anderen  beim  Tempel  D  zusammenstellen,  er- 
giebt  sich  nicht  als  höchst  wahrscheinlich,  dass 
diese  Flucht  eben  die  des  Jahres  250  vor  Chr.  war? 
So  wäre  für  die  Münzen  mit  AlBYßN,  deren  Kunst- 
charakter Cavallari  (p.  18)  der  agathokleischen  Zeit 
zu  entsprechen  scheint,  eine  Zeitgränze  gefunden, 
und  es  wird  vielleicht  auch  noch  gelingen,  sie  topo- 
graphisch zu  fixiren.  Was  die  Bronzemünzen  mit 
den  Aehren  betrifft,  so  möchte  ich  die  Vermuthung 
äussern,  dass  sie  eine  Nachahmung  seien  der  kürz- 
lieb von  Head,  Coinage  of  Syracuse  p.  37  bekannt 
gemachten  Sikeliamünzen,  die  einerseits  den  Sikelia- 
kopf,  andererseits  eine  Fackel  zwischen  zwei  Aehren 
haben. 

Den  zweiten  Theil  des  Bullettiuo  füllt  eine  viel 
Neues  bietende  Chorographie  der  Insel  Kossura 
durch  Cavallari,  auf  die  hier  nicht  weiter  einge- 
gangen werden  kann. 

Wir  schliessen  unseren  kurzen  Bericht  mit  dem 
gewiss  von  allen  Alterthumsforschern  getheilten 
Wunsche,  dass  Cavallari  noch  lange  in  gewohnter 
Rüstigkeit  und  mit  gewohntem  Glück  seine  For- 
schungen in  Selinus  fortsetzen  möge;  wie  viel  die 
Wissenschatt  dabei  gewinnt,  haben  unter  anderem 
die  vorstehenden  Zeilen  gezeigt! 

Lübeck,  November  1874. 

A.  Holm. 
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EIN  ATTISCHES  RELIEF. 


In  der  Villa  des  Herrn  Guilloteau  bei  Nizza 
"befinden  sieb  secbs  Grabreliefs,  welcbe,  in  der  näcb- 
sten  Umgebung  gefunden,  schon  durch  ihre  Prove- 
nienz ein  nicht  geringes  Interesse  in  Anspruch  neh- 
men. Dieselben  sind  nämlich,  wie  der  Charakter 
der  Skulptur  bei  den  drei  künstlerisch  werthvollsten 
unverkennbar  zeigt,  attischen  Ursprungs,  und  diese 
Herkunft  ist  durch  die  Inschrift  des  jüngsten  der 
Denkmäler  noch  besonders  bezeugt.  Auf  der  oberen 
Einfassung  einer  durch  einen  Bogen  abgeschlossenen 
Nische ,  in  welcher  ein  unbekleideter  junger  Mann 
stehend,  mit  nach  dem  Kopfe  erhobeuer  Rechten, 
einen  Zweig  in  der  Linken  haltend,  dargestellt  ist, 
linden  sich  in  Schriftzügen  etwa  des  zweiten  nach- 
christlichen Jahrhunderts  folgende  Verse: 

ni-ütig  o  Tco?J.a  xaf.i(i)v  Iv  yv[.ivaaioiat.  qnXäd-Xoig 
xEif-icei  ai.ixkvaxiü  nag'  y^O-ovl  UEtgaiiiog, 
Ciofjg  xai  ■naf.iäxiov  TtQjiia  öquiucov  rayivor  • 
ovTOjg  a'i  MoiQUi  xkojaznv  tO-evzo  fiiTOv. 
Unter  dem  linken  Arme  des  Jünglings  steht: 

"IkaQog  tov  löiov  avvTQocpov  inoiei. 
Nicht  so  achtungswertli  als  die  dem  Gefährten  nach 


dem  Tode  bewiesene  Treue  wird  uns  die  metrische 
Gewissenhaftigkeit  des  Hilaros  erscheinen,  denn  das 
Gedächtniss  des  früh  verstorbenen  Plotis  ist  uns, 
anstatt  wie  beabsichtigt  in  zwei  Distichen,  in  drei 
Pentametern  auf  einen  Hexameter  überliefert.  Wir 
sind  ihm  aber  dennoch  zu  Danke  verpflichtet  für 
die  Nachricht,  dass  dieser  Stein  und  somit  auch  die 
zugleich  gefundenen  ursprünglich  im  Peiraieus  auf- 
gestellt gewesen  sind.  Es  ist  uns  damit  ein  ur- 
kundliches Zeugniss  für  die  Verschleppung  attischer 
Grabsteine  erhalten,  das  um  so  beachtenswerther 
ist,  als  es  sich  nicht  um  Kunstwerke  handelt,  die 
unter  der  unendlichen  Fülle  der  schönsten  Denk- 
mäler einem  Raublustigen  besonders  in  die  Augen 
fallen  konnten,  wie  das  herrliche  in  Rom  gefundene 
attische  Grabrelief  des  neben  seinem  Pferde  käm- 
pfenden Kriegers  der  Villa  Albani.  Wahrschein- 
lich sind  diese  Steine  von  einem  im  Peiraieus  ankern- 
den Schiffe  als  Ballast  niitgenonmien  worden,  wie  die 
Statue  des  luopos  auf  diese  Weise  nach  Frankreich 
gekommen  ist. 

Das   älteste  unter  unseren  Reliefs  ist  der  Rest 
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einer  nach  der  strengen  Skulptur  und  den  Zügen 
der  Inschrift  {Olväv9r]  KaXXiatQÖTrjg  ^akafj.ivia)  der 
ersten  Hälfte  des  vierten  Jahrhunderts  zuzuweisende 
Stele,  deren  Giebel  in  sehr  trefflicher  Benutzung  des 
Raumes  eine  Sirene  zwischen  zwei  Taubeu  zeigt; 
auf  dem  Steine  selbst  ist  der  hinten  verhüllte  Kopf 
einer  Frau  erhalten.  Der  im  Alter  zunächst  ste- 
hende, ebenfalls  noch  ins  vierte  Jahrhundert  gehörige 
Stein  mit  der  Inschrift  NiMfxäxq  zeigt  diese  sitzend, 
einen  undeutlichen  Gegenstand  in  der  Linken,  die 
Rechte  einem  vor  ihr  stehenden  Kinde  reichend: 
wie  viele  attische  Grabsteine  aus  guter  Zeit  nicht 
hervorragend  in  der  Ausführung,  aber  von  ganz 
besonderer  Anmuth  und  Lebendigkeit  des  Ausdrucks. 
Es  folgt  eine  Vase,  auf  welcher  in  einer  trotz  der 
Zerstörung  als  sehr  zart  und  tief  empfunden  erkenn- 
baren Ausführung  ein  sitzender  bärtiger  und  ein 
stehender  Mann  sich  die  Hand  reichen;  von  der 
Inschrift  ist  nur  der  Name  ^Inniag  ganz  erhalten. 
Der  folgende  Stein,  aus  römischer  Zeit,  ist  ohne  In- 
schrift und  stellt  eine  mit  langem  Chiton  und  eng 
anschliessendem  Himation  bekleidete  Frau  dar. 

Es  schien  ausreichend  von  diesen  Denkmälern 
hier  nur  Nachricht  zu  geben,  zur  Veröffentlichung 
werden  die  mir  vorliegenden  Photographien  den 
Herausgebern  des  Wiener  Corpus  der  Grabreliefs 
zugestellt  werden.  Ich  verdanke  dieselben  der  Güte 
des  Herrn  Professor  Kirchhoff,  dem  sie  von  Herrn 
Professor  Mommsen  aus  Nizza  mitgebracht  sind, 
um  die  Inschriften  für  die  Sammlung  der  Akademie 
zu  notiren.  —  Nur  einer  der  Steine  möchte  wichtig 
genug  sein,  um  seine  vorgängige  Publication  ge- 
rechtfertigt erscheinen  zu  lassen. 

Die  Bedeutung  desselben  liegt  freilich  nicht  in  der 
Darstellung  selbst,  die  nur  eine  neue  nichts  Beson- 
deres enthaltende  Wiederholung  des  sogen.  Todten- 
mahls  zu  der  grossen  Anzahl  schon  bekannter 
Werke  dieser  Art  hinzufügt;  ausser  dem  unsrigen 
stammen  übrigens  noch  mehrere  Exemplare,  darunter 
das  früher  mit  dem  Namen  „Tod  des  Sokrates"  be- 
zeichnete ,  aus  dem  Peiraieus.  Ein  bärtiger  Mann, 
anscheinend  den  Modius  auf  dem  Haupte,  mit  einem 
um  den  Unterkörper  gesciilungenen  Mantel  bekleidet, 
liegt    auf  einer  Kline;   den  linken  Ellenbogen   auf- 


gestützt hält  er  eine  Schale,  in  der  erhobenen  Rechten 
einen  nicht  deutlichen  Gegenstand,  der  nach  der 
Analogie  nur  ein  Trinkhorn  mit  abgebrochener  Spitze 
sein  kann.  Zu  seinen  Füssen  sitzt  eine  mit  Chiton 
und  Obergewand  bekleidete  Frau;  was  sie  in  der 
erhobenen  Rechten  hält,  ist  nach  den  übrigen  Dar- 
.stellungen  ein  Kästchen.  Rechts  von  dem  Liegenden 
schreiten  in  feierlichem  Zuge  drei  Personen  heran: 
ein  bärtiger  Mann,  eine  Frau  und  ein  Mädchen, 
soweit  erkennbar  beide  Arme,  von  denen  der  rechte 
halb  erhoben,  der  linke  gebeugt  und  nach  vorn 
gestreckt  ist,  in  das  Obergewand  gehüllt.  —  Von 
hohem  Interesse  wird  das  unscheinbare  Denkmal, 
sobald  mau  die  auf  dem  Friese  oberhalb  der  Dar- 
stellung befindliche  Inschrift  betrachtet,  die  auf 
unsrer  Lithographie  sorgfältig  wiedergegeben  ist. 
Wir  lesen  zunächst  den  Namen  "Hövlog  und  da- 
hinter ohne  allen  Zweifel  ä[v£\dr;x[e ;  auf  dem 
Relieffelde  erkennt  man  E  KOAO,  was  ich  nur 
als  £[(;JxoAo[e  zu  ergänzen  weiss.  Der  Steinmetz 
hätte  sich  dann  so  schlecht  mit  dem  Räume  vorge- 
sehen, dass  er  das  Sigma  schliesslich  fortlassen 
musste;  das  Recht  zu  solcher  seiner  Sorgfalt  nicht 
schmeichelhaften  Vorausetzung  hat  er  selbst  uns 
durch  die  seltene  Ungleichmässigkeit  seiner  Schrift- 
züge gegeben.  Eine  genauere  Zeitbestimmung,  als 
dass  sie  ins  dritte  oder  zweite  Jahrhundert  v.  Chr.  ge- 
hört, wird  die  Inschrift  nicht  gestatten.  Sie  giebt 
uns  für  die  Auffassung  dieser  Denkniälerklasse  ein 
unzweideutiges,  höchst  werthvollesZeugniss:  sie  lehrt 
uns  ein  aus  verhültnissmässig  guter  Zeit  stammendes 
Todtenmahl,  das  einen  Verstorbenen  Namens  Eu- 
kolos  feiert,  als  Weihgeschenk  kenneu. 

Nicht  leicht  hat  eine  Klasse  von  Denkmälern, 
die  uns  zudem  von  einer  fast  überreichen  Fülle 
von  Exemplaren  vertreten  ist,  einer  befriedigenden 
Deutung  hartnäckigere  Schwierigkeiten  entgegenge- 
setzt als  die  unsrige.  Auch  Welcker,  der  sich  ein- 
gehend mit  ihnen  beschäftigt  hat  (Alte  Denkmäler  II 
S.  232  ff.),  glaubte  sich  gegenüber  den  auftre- 
tenden Varianten  genöthigt,  das  in  seinen  Grund- 
zügen doch  wesentlich  Gleichartige  auseinanderzu- 
reissen:  er  sah  theils  Grabsteine,  iu  denen  der 
Verstorbene  im   Kreise   der  Seinen  das  Mahl   ein- 
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nehnieud  dargestellt  ist,  theils  —  wenn  der  auf  der 
Kline  Gelagerte  durch  Modius,  Schlange  oder  mit 
der  Geberde  der  Anbetung  nahende  Gestalten  als 
Gott  gekennzeichnet  schien  —  erkannte  er  Yotiv- 
relicfs  an  Asklepios  oder  Serapis.  Dagegen  machte 
Holländer  in  seiner  Dissertation  de  anaglyphis 
sepulcralibiis  graecis  quae  coeiiam  repraesetilare  di- 
cnntur  {Berol.  1865)  eine  einheitliche  Deutung  gel- 
tend, welche  überall  den  heroisirten  Todten  im  Ge- 
nüsse der  ihm  von  den  Ueberlebenden  dargebrachten 
Opfer  sieht '),  Diese  auch  von  Fried erichs*)  ange- 
nommene Erklärung  halten  wir  für  durchaus  wohl 
begründet  und  unbestreitbar;  unsere  Inschrift  er- 
gänzt dieselbe  durch  den  wesentlichen  und  merk- 
würdigen Zug,  dass  diese  Steine,  gleichartig  ihren 
Darstellungen,  seihst  ein  Theil  der  dem  Abgeschie- 
denen erwiesenen  Huldigungen:  Weihgeschenke 
an  den  Todten  sind.  — 

Die  Heroen  werden  von  den  Göttern  nicht  sowohl 
durch  eine  geringere  Vorstellung  von  ihrem  Wesen 
als  durch  den  räumlichen  Umfang  ihrer  Wirksamkeit 
unterschieden:  die  Verehrung  der  Götter  ist,  wenn 
auch  hier  mehr  dort  minder  hervortretend,  so  doch 
eine  allgemeine;  die  Wirksamkeit  der  Heroen  ist 
auf  Landschaften,  ja  einzelne  Gliederungen,  wie  die 
attischen  Phylen ,  beschränkt.  Unter  den  Heroen 
wieder  ist  der  Cult  des  nur  durch  das  allgemeine 
Menschenloos  ihnen  angereihten  Todten  in  dem  eng- 
sten Kreise,  dem  seiner  Angehörigen,  beschlossen. 
Innerhalb  dieser  Grenze  aber  steht  die  Form  seiner 
Verehrung  der  jedes  andern  Heroen  gleich:  auch 
ihm  errichtet  der  Kreis  seiner  Verehrer,  die  Familie, 
im  Grabmal  ein  Heiligthum,  man  bringt  ihm,  damit 
er  Segen  spende,  Opfer  und,  wie  wir  sehen,  sogar 
Weihgeschenke  dar.  Der  Gottesbegriff  wird  somit 
vollständig  auf  ihn  überti-agcn  und  trefflich  wird 
diese  Vorstellung  von  dem  Wesen  und  der  Macht 

■)  Ausgesprochen  batte  diese  Deutung  schon  vorher  Bot  lieber 
in  Philoloijus  XVIIl  S.  403,  aber  Holländer  hat  das  Verdienst 
sie  begründet  zu  haben.  —  Im  Verzeichniss  der  Abgüsse  des  Berl. 
Mus.  1871  S.  122  macht  Bötticber  für  diese  Darstellungen  den  be- 
stimmten Namen  der  Ennata  geltend,  was  keine  [iercchliguog  hat, 
da  nicht  allein  am  9.  Tage  nach  der  Bestattung  Todleoopfer  dar- 
gebracht wurden,  vgl.  K.  K.  Hermann  l'rivatalterlhümcr  §  S'J, 
Anm.  34  und  35. 

^)  Bausteine  S.  213. 


der  heroisirten  Abgeschiedenen  erläutert  durch  das 
Fragment  eines  Komikers,  das  von  Meineke  unter 
die  aristophanischen  (Tayriviaxai  fr.  1)  aufgenom- 
men, vielmehr  mit  Dindorf  (Aristoph.  fr.  445a)  einer 
unserem  Relief  näher  stehenden  Zeit  zuzuweisen  sein 
wird : 

xßt    Ovoi.iEv  y     ttvxoiaL  (Tolg  vexQolg)   zoig  iva- 

■yiauaaiv 
üantQ  ^ sota IV  xal  yoäg  ye  yßöfXEvoi 
ahovfteiy'  aizovg  ötiig'  dvelvai  raya-^ä. 
Wo  waren  nun  diese  Weihreliefs  angebracht? 
Stephani  ')  glaubt,  dass  diejenigen  Denkmäler 
dieser  Art,  die  sich  durch  den  Mangel  der  Inschrift, 
durch  die  tektonische  Form  oder  durch  die  Anwe- 
senheit Adorirender  von  Grabsteinen,  für  welche 
er  die  übrigen  hält,  unterschieden,  aus  dem  häus- 
lichen Todtencultus  hervorgegangene  Anatheme  seien. 
Für  einen  solchen  Cultus  und  die  Verwendung  von 
Weihgeschenken  in  demselben  vermissen  wir  die 
Zeugnisse;  von  einigen  unserer  Denkmäler  ist  es 
sicher,  dass  sie  aus  Grabstätten  stammen  ')  und 
auch  das  hier  bekannt  gemachte,  das  sich  als  Weih- 
relief bezeichnet,  war  gewiss  ursprünglich  an  dem- 
selben Orte  aufgestellt,  als  die  mit  ihm  zusammen 
gefundenen  unzweifelhafteu  Grabsteine.  Ein  Weih- 
geschenk konnte  nur  im  Heiligthum  des  Unsterb- 
lichen, dem  es  dargebracht  wurde,  seinen  Platz 
finden;  das  Anathem  an  den  Todten  also  nur  auf 
der  ihm  geweihten  Stätte,  dem  Grabe.  OÖenbar 
diente  unser  Denkmal ,  wie  die  übrigen  seiner  Klasse, 
als  Grabstein,  und  wo  jetzt  ihre  Form  zu  wider- 
sprechen scheint,  hindert  nichts,  sie  ursprünglich 
durch  eine  Basis  erhöht  zu  denken,  die  zugleich 
die  Inschrift  enthielt,  ja  es  sind  von  dieser  Art 
der  Aufstellung  an  einigen  die  Spuren  noch  erhalten 
(Holländer  pag.  13).  Der  Grabstein  konnte  zu- 
gleich als  Weihgeschenk  an  den  Todten  aufge- 
lässt  werden:  während  er  für  die  Ueberlebenden 
und  Nachgeborenen  sein  Gedächtniss  festhält,  erfüllt 
er  ausserdem  eine  religiöse  Pflicht  gegen  den  zum 
Gott  Gewordenen  *). 

^)  Ausruhender  Herakles  S.  -43  S. 

^1  l'crvanoglu,  Tirabsteine  S.  37. 

')  Dass  nicht  bloss  unsere  Klasse  von  Grabdcokmiilera  als  Weih- 
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Auf  Eines  möchte  noch  aufmerksam  zu  machen 
sein:  dass  diese  Darstellungen  nur  bestimmt  seiu 
konnten,  Männer  zu  feiern.  Man  musste  fühlen, 
dass  der  nach  der  Analogie  des  Mahles  auf  der 
Kline  Gelagerte  nothwendig  für  den  Eindruck  her- 
vortritt; die  Frau,  die  wie  im  Leben  bescheiden 
zu  seinen  Füssen  sitzt,  kann  nicht  den  Mittelpunkt 
der  Darstellung  bilden.  Sie  ist  ihm  zugesellt,  als 
wenn  sie,  wie  einst  am  Leide  und  an  der  Freude 
seines  Lebens,  auch  an  den  Ehren,  die  er  im  Tode 
geniesst,  ihren   natürlichen  Antheil  habe.     So  war 

geschcDk  an  den  Toitten  gedacht  wurde,  zeigt  ein  Stein  des  Museums 
von  Verona  mit  der  merkwürdigen   Inschrift 

KAf  OYCXP  YCIPPßlANEOHKEN ; 

dargestellt  ist  ein  Heiter,  vor  dem  ein  slehender  Mann  die  Hechte 
anbetend  erhebt.  Die  werlhvolle  iNoliz  sowie  eine  Skizze  von  Üar- 
slellung  und  Inschrift  verdanke  ich  Herrn  Geheimrath  Dr.  Schöne; 
jene  ist  jedenfall  identisch  mit  Maffei,  museum  Veronenae  pag.  XLI.X 
tab.  II,  3,  HO  aber  die  Inscbrift  nicht  angegeben  ist.  Es  hat  allen 
Anschem,  als  wenn  der  Stein  noch  ins  vierte  .labrhundert  gehörte. 
Slan  sieht,  dass  auch  hier  der  Charakter  des  Weihreliels  durch  den 
Adorirenden  besonders  ausgedrückt  ist,  obwohl  nichts  den  Todlen 
als  Gott  charaktcrisirt.  —  dvOrixe  findet  sich  ferner  auf  der  me- 
trischen Grabschrift  C.  1.  Gr.  747  (Kumanudes  U09;;  C.  I.  Gr.  ü213 
wird  dem  verstorbenen  Sohne  vom  Vater  ein  Altar  geweiht.  Häufig 
ist  es  auf  Grabschriften  aus  römischer  Zeil,  z.  B.  C.  I.  Gr.  1005 
(Kum.  3441),  66Ji,  005« 4,  6059c,  6072,  «075,  ««83,  ß«S«,  0700, 
«702;  auch  auf  der  von  einem  Phönicier  gesetzten  Inschrift  Annali 
1861  p.  322  (Kum.  1007).  Es  könnte  sich  in  späterer  Zeit  die  Be- 
deutung des  Wortes  ävOtrixi  öfter  in  die  allgemeinere  , errichtete" 
abgeschwächt  haben ;  doch  wäre  diese  Annahme  nicht  einm.al  wahr- 
scheinlich, da  das  oben  beigebrachte  Beispiel  der  Weihuog  eines  Altars 


es  gewiss  ursprünglich,  und  es  kann  uns  nicht  be- 
irren, dass,  wie  die  Inschriften  zeigen,  diese  vermuth- 
lich  in  den  Werkstätten  vorräthig  gehaltenen  Steine 
später  gedankenlos  auch  für  Frauen  verwendet 
worden  sind  *•).  p]s  geziemt  sich  auch  besser,  dass 
auf  Denksteinen  der  Frauen  eher  die  gehaltene 
Wehmuth  des  Scheidens  oder  die  durch  den  Gegen- 
satz mit  dem  Ernste  des  Todes  ergreifende  un- 
schuldige Beschäftigung  mit  den  kleinen  Dingen 
des  Lebens,  der  viele  griechische  Grabreliefs  so 
reizvoll  macht,  dargestellt  wird  als  die  nach  dem 
Tode  zu  erwartende  Herrlichkeit. 

Es  kam  uns  nur  darauf  an,  die  diesen  Darstel- 
lungen zu  Grunde  liegende  Auffassung  festzustellen ; 
wie  dieselbe  im  Laufe  der  Jahrhunderte  bei  Griechen 
und  Römern  mannigfach  moditicirt  und  auch  travestirt 
worden  ist,  kann  man  nach  den  Verzeichnissen  bei 
Welcker  und  Stephan!  ohne  Mühe  übersehen. 
Berlin.  Max  Fränkel. 

sicher  ist  und  die  Auffassung  des  Grabsteins  als  Votiv  an  den  Todlen, 
der  auf  den  Inschriften  so  oft  fJQio;,  sein  Grabmal  rjQwov  genannt 
wird,  nichts  Befremdendes  hat.  Jedenfalls  schliesst  das  Zusammen- 
stimmen von  Sprachgebrauch  und  Darstellung  eine  solche  Annahme  bei 
den  Todtenmahlen   und  dem   Veroneser  Stein  gänzlich  aus. 

i;.  Z.  B.  Welcker  S.  24ä  no.  10  und  250  no.  34;  S.  249 
no.  28  für  Mann,  Frau  und  Sohn;  S.  256  no.  51  für  einen  Mann, 
seine  Frau  und  seine  Mutter.  —  Damit  ist  Böttichers  Behaup- 
tung, Verzeichniss  der  Abgüsse  S.  119  als  irrig  erwiesen. 


MISCELLEN. 


INSCHRIFTEN  VON  NOVUM-ILIÜM  (HISSARLYK). 

I.    Dekrete  zu  Ehren  des  Malusios,  Bakchios'  S. ,  aus  Gargara. 

////////////////////////////////////////////////////////  NEPEIAHMAAOYSIOSBAKXI    O //////// 
llllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllll  AOO    snNZ^IATEAEIPEPITOIEPONTHCAO 
llllllllllllllllllllllllllllllllllllll  rAIPEPITASPoAEISKAIPPOTEPONTEnoAAAXPHS 
///////////////////////////////////  s;YNEAPiniKAITAIs:POAEs:iNEIs;TETAI<ATAs:KEYASMA 
llllllllllllllllllllllllll/llll  SPANHPYPEnSKA  I  El  STASPPESBEI  ASTASAPOSTEA 
llllllllllllllllllll  TnNAAAnNTnNS:YM4>EPONTnNTHIPANHrYPElXPHMA/r  //// 
///////////////  KAKAITHNAAAHNPPOOYMIANEMPASINTOISKAIPOISPAPEXOME 
//////////  xPOAAHSEYNOIASKAINYNEISTETHNPPESBEIANTHNYSTEPONAPOi:/// 
/////////NHNPPOIANTI  roNONEAiiKENXPYSOYSiTPIAKOSlOYSATOKOYSKAIEIS 
//////3Y0EATPO  YKATASSkEYHNXPHMATAKOM  I  S:AS:Els:iAIONE/:\nKENTOISEP/// 
///\TAI£OSO  NEAEO  NXPYtOYSXIAlOYSTETPAKOSlOYSIPENTHKONTA 
ATOKOYS      EPEIAHMAAOYX;iOSAIATEAEIPPATTnNKAIAErJ2NPPO<J)A 
''■ISTnSEMPASITOISKAIPOISTASYM^EPONTATHIOEniKAITAISiPOAEs:! 
ArAOHITYXHIAEAOXOAlTOISSYNEAPOISIEPA   INESAIMAAOYSION 


152 


20 


2S 


30 


35 


45 


»0 


S5 


///AKX10YrAPrAPEAKAISTE4>ANr2SAIAYTONENTnirYMNIKniAr.aNI 
XPYS:£2l5:TE4>ANniAnoAPAXM.QNXIAinNAPETHSEN  E  K  E  NTH  S  PP////// 
TOIEPONKAITHNPANHTYPI  NKAITOKOI  NONTnNPOAEnNAEAOS.0AIAE 
AYTniMENTHNATEAEIANKAGAPEPAEAOTAIAEAOSOAlAEKAITOISEK 
roNOIS:AYTOYTHNATEAEIANOTIANPr2A£2S:iNHAroPA£n£INTOAEyH 
^ISMATOAEANArPArANTASEISSTHAHNOEINAIElSITOIEPoNTHS; 
AOHNASEPIMEAHOHNAIAETOYSrAPFAPEISOPnSANEIAns:!  NA  Pf ////// 
OTIEPliTATAITOKOINONTJiNPOAEnNTOISOYSINArAGOISANAPASINEI'^ 
AYTOYSXAPINAPOAIAONAI    rNnMHTnNCYNEAPnNEPEIAHMAAOYSI/// 
APOSTEAAONTnNSYNEAPnNPPESBEISPPOSTONBASIAEA^  //////// 
THSEAEYOEPIASKAlAYTONOMIASTnNPOAEnNTnNKOlNJ^NOYÜO  •■:-/// 

lEPOYKAITHSPANHrYPEnSEAnKENATOKAXPHMATATOI  S  A  P  O  S  T  u. /////// 
MENOISArrEAOlSOSAEKEAEYONOISYNEAPOIPAPESKEY/v^'AbKAITAi  ////////// 
S;KHNHNATOKAXPHMATAKAITAAAAAEPPOQYMns:YPH^i=~>    ISOTIAI  ////////// 
PAKAAHITOSYNEAPIONArAOHITYXHIAEAOXOAlTOIdYNEAPOICEPAi 
NESAITEMAAOYS:iONBAKXIOYrAPrAPEAOTIANHPArAOOs;Es;TI  N  P  E  P //////// 
lEPONTHSAOHNACKAITHNPANHrYPINkAITOKOINONTnNPOAErZNKAISi/// 
♦  ANnSAlAYTONXPYSniSTE^ANniAPOAPAXMnNXIAinNENTnirY 
MNIKniArnNIANArPATAIAETOYH<t>ls:MATOAEEIs:STHAHNTHNYPE/// 
TflNX;YNEAPinNTnNMAAOY5:iOYMEAAOYS;.QNANATEOHS:E£.0AiEIS:TOIEPO/// 
EPlMEAHQHNAIAEToYSirAPrAPEISOPnSANEIAnsiNAPA  NTESOT//// 
EPISiTATAITOKOlNONTßNPoAEnNTOISOYZINArAOOlSANAPASINEISA// 
TOYSXAPINAPOAIAONAI     rNflMHTnNSYNEAPnNEPEIAHMAAOYSIOSKE 
AEYElEPArrEIAAlAYTniHAHTOSYNEAPIONPOSflNAEITAIPAPAYTOYXPHM// 
TflNEISTETOOEATPONKAIEISTAAAAKATASiSKEYASlMATAKAIEIST  //// 
IEPAkAIEls:THNPPES:BEIANKAI*HS:iOEAEINPAPONTnNTnNJ;^  //// 
EAPnNHAHAOYNAIPANTAAfAOHITYXHIAEAO  /////////  T  O  \  t  Z^  IUI 
EAPOISEPArrEIAAlMAAOYSiniAOYNAITOISlArnNOGETAISXP  lllllllllllll 

tpis:xiaioys:kaipentakos:ioy5;s:yntois:pepys;io<i>eiao  ////  ■io[t^  um  um 

TOYSAEArnNOOETASOISMENANAYTOIXPHSinNi  ////  i  A  A  E  A  /// 
MATAOEINA  I///S:  TOIEH//>l    ANAETIPEPIPENHTAI  E /// AOOE  N  T//// 
EPrnNAPOAOYNAIM  rSIßlPNnMHTnNSYNEAPnN/// 

A  O  Y  S:  I  O  £  ////////  /lOYrAPrAPEYCANHPAFAOoSnNAIATEA/// 

lEPoNTHüAO       a£;ths;iaiaaos;kaitos;yneapiona  //// 

TOISiYNEAP  //////  s:TE<t>ANi2s:AIMAA^v<|oNXPYS:niST/// 
XPYSni/T"^'-^  f^lll  -JTAKAAEINAEA  111111111111111111  E  l£P_PO^E  aP'  II  j 
0I<ENT0IJ;A///£2SI   NONOMASn  lllimilllimiimil  /l^E  I  NA  I  A  IUI 
KA  I  AYTH  I  KA  I  EPfO  NO  ISTOAEY.Hc  UllllUIIIUUUu/h  N  A  P  P  AYA  N  T  A  /// 
OETACEISSTHAHNOEINAIE  \  t.  To///'=  PO  NTHSIAOHNAS:/// 
EAPnNEPEIAHMAAOY  SJ-C-S'A  NHPAfAOOünNA  I  AT/// 

ths:aohnas:ths:iai  f^jiiiu KAiTOKoiNoNrnNPoAEn/// 

APAOHITYXHIAEAO  x/lllUIUII  SSYNEAPOISAISTIMAIS:// 
SlOSYPOTOYSYNF  ////,  OYANAPPAYAIEKAC  ////  N  T  /// 
SßNTOYIEPOYK  miU/ll\  SPANHfYPEnSKAlOEIN/// 
TH   I   NOMOSIEJ:  IllllllfUIUII  SIMAAOSAA/MYAKHN 
orAPPAPEYSE  ll/lllll  EAiEAHTAIPPOOv 


T  A  A  N   A  A  n  ////// 


«s 


P  O  A  E  i  I  N  E 

O  T  I  P  P  O  G  ^ 

s:  T  E  <J>  A  ^^ 
♦   AN     ^ 


/ 


/ 


153 

FvcofAt]  TüJv  avvaÖQa)\v  ineidrj  Makovaiog  Baxxio[v 

laQyaQevs  avr^Q  ay]a&6g  tov  dia%e).cl  neqi  x6  leoov  tilg  l4&- 

jjvftg  tr;g  'Duäöog]  xal  nsQi  tag  Ttökeig  xai  TiQÖteQÖv  le  noV.u  ;f(i';a[t- 

fia  nagsaxevaa^  tip]  awedgiu»  xai  zcüg  nöleaiv  elg  xe  zu  xttiaoxeväana- 

5    Tff  TOV  uqov  xal  T^]g  navrjyvqeug  xal  slg  rag  ngsaßsiag  zag  anoaiE).[ko- 
(iivag  xal  vneq]  zwv  alliov  züv  av(xq>Eq6vziov  tfj  navrjyvqeL  XQi^/^az[a 
l'dioxEv  azo]xa  xal  zi]v  aXlrjv  nqn&v^iiav  efi  näaiv  zolg  xatootg  Tiagexö^iE- 
vog  ^ezä\  nnXlr^g  evvoiag  xal  vüv  sl'g  zs  Tt]v  TTQtaßeiav  zfjv  voieqov  anoa- 
zEkXo(.ii\vrjv  TTQog  Idvziyovnv  tdwxev  yovaovg  zqiaxoainvg  azoxovg  xal  elg 

10    z^v  T\nv  ^eäzQov  xazaaaxEvrjv  xQtj^tata  xo^tiaag  slg'lliov  eduxev  zo7g  en[i- 
avjdzatg,  öaov  sdeov,  xQvaovg  xi^iovg  zezQaxoaiovg  nevi^xovza 
azoxovg'  eriEiö/)  Ma?.ovaing  öiazElsl  nqäxiiov  xal  ).iyiov  ngocpa- 
aiazojg  ei-i  näai  zolg  xaiqoig  zä  avutfiqovza  zfj  i^Eoj  xal  zaig  tiÖIeoi, 
ayaO^fj  zvxrj  ÖEÖ6x9^ai  zolg  avvidqoig  Iriaivioai  MaXovaiov 

J5    B\axxiov  Faqyaqia  xal  azEq>aviüaai  avzov  ev  zcp  yv/^HKvl  ayüivi 
Xqvaüt  azEcpävoi  ano  dqaxfiiöv  xtA/wv  dqEzfjg  tvsxsv  zfjg  nq[dg 
to  lEqov  xal  zfjv  navrjyvqtv  xal  z6  xoivnv  zwv  nö).Eiov,  öe.ööaO^ai  6i 
avzu)  fiEv  zt)v  dzikEiav  xai^äntq  öiöozai,  ÖEdöaifai  da  xal  zolg  ix- 
yovoig  avzov  zrjv  azekEiav,  ö,zt  av  TitoXiHaiv  rj  dyoqäoiooiv  z6  öe  ipt]- 

20    cpiafta  zöÖE  ttvayqäxpavzag  slg  azr^ktjv  d^alvav  sig  zö  isqov  z^g 

'4d-rjväg'  enifiElt]&fjvac  öi  zovg  TaqyaqEig  bncog  av  EiööJaiv  aTia[vTEg 
ozt  iniazazai  zo  xoivov  zöJv  nokiiov  zolg  ovaiv  aya9olg  dvdqäaiv  Eig 
avzovg  x^qiv  anodidovai. 

Fviöf-ii]  ziüv  ovvtöqwv'  eneiötj  Mai.ovai[og 
anoazEXXovitov  avviSqcov  nqeaßEig  tlg  zov  ßaatkia  v[7tiq 

25    zfjg  £?.£v9Eqiag  xal  avzovo/niag  zwv  uÖ'Kewv  zwv  xoivwvovaw[v  zov 
leqov  xal  zFjg  7tav7]yvqewg  aöwxEv  aioxa  xQ^jl-^^f^^oc  zolg  dnoazE[X?.o- 
(livoig  ayyslotg,  oaa  exeXevov  oi  avvEÖqoi,  Tiaq£ax£i'[aaE\  öi  xal  zd  Ti[qdg 
OxTjvrjv  äioxa  yqrji.iaza.  xal  zalla  de  nqo&vftwg  vn)]q£Z£\l  £]lg  o,zi  «[><  na- 
qaxakfj  z6  avv&öqiov^  dyaO-fj  zvxf]  deööxdai  zolg  avvedqoig  Ena[i- 

30    vioai  ZE  Malovaiov  Baxxiov  Faqyaqia,  ozi  dvrjq  dyad^ög  iaviv  nEq[l  z6 
lEqov  zT^g  ld&t]väg  xal  zfjv  7iavt]yvqiv  xal  zo  xoivov  zcov  nö).£iov  xal  az[E- 
(pavwaai  avzov  /pi'aw  azEffdvw  dno  dqayjiwv  y_iXlwv  iv  zw  yv- 
(.ivixip  ayäjvt,  avayqäipai  öi  zo  tptj(pia(.ia  zöÖE  Eig  oz7]krjv  zi^v  v7ti[q 
zwv  ovveSqiwv  zwv  MaXovalov  f.iillova(a)v  ')  ävazE^rjaEadai  £ig  zo  uqö[v 

35    enif.iEXriQi'ivai  öi  zovg  Faqyaqslg  onwg  av  Eidwaiv  anavzEg  oz[i 

Iniazazai  zo  xoivov  zwv  tzÖXewv  zolg  oi'atv  dyad-olg  dvdqäaiv  eig  a[t- 
zoig  ydqiv  dn:odid6vai. 

Fvcüfir]  zwv  avvidqwv  eiiEiörj  Malovaiog  xe- 
).EV£i  inayyEllai  aizm  ijöt]  zo  avviöqiov  noawv  ÖEuai  rzaq    airov  XQW'^' 
zwv  aig  ZE  zo  d^tarqov  xal  eig  zaU.a  xazaaaxavdof-iaza  xal  Eig  z[d 

40    teqd  xal  Eig  z)]v  nqEoßelav.  xal  (ft]Oi  ^ikeiv  Tiaqövzojv  zwv  ßv[v- 

')  ftellovatSv  ist  ein  durch  die  drei  vorbergilienden  Genitive  auf  oiv  veranlasster  Irrtbuui  des  Steinmetzen. 
Archiiolui:.  Zi^'.,  Jahrgang  XXXII.  20 
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eÖQwv  TJdt]  dovvai  navxa,  oya&fj  Tv^rj  ÖEd6[x&at,]  tolg  av[v- 
eÖQOis,  enayyeiXai  Malovaüij  öovvai  roig  aycovo^ezais  xQ[vßovs 
TQiayO.iovg  xal  nenaxoaiovg  avv  roig  nigvai  6(f£iXo[fie]voig  ä[T6xoig, 
zovg  öi  uyiovo&tTag,  olg  /.liv  av  avioi  yQi]acov[Tai,  r]a  de  ä[vaXiü- 
45    fiUTu  Oeivai  [£l]g  to  i£q[6]v  av  de  ti  nsQiyivfjtai  £[x]öoO-ivT[(x)v  twv 
sQyiov  uTiodohvai  l\i[a).o]vaUff. 

,  rvcüftt]  twv  avvsÖQiov  [Bneiöi]  Ma- 

Xovaiog  \Ba-K\xLOV  raoyagevg  avi^o  aya&og  wv  öiaTeXleX  negt  ro 
legov  zrjg  Jid-[t]v]äg  trjg  'iXiäöog  xal  to  avviÖQiov,  d[£d6x9cci 
roig  avvtdQ[oi\g  atetpavioaai  MaXovaiov  xqvom  aT[£(pdvq)  ano 
50    XQ^'ovJv  TQL[äxo\vTa,  xa?.£7v  de  a[hTdv  xal]  stg  nQOEÖQilav  avv  to7g  avviÖQ-? 

oig  ev  Tolg  d[y]cüaiv  ovouaa i.i£ivai  öe  [ti^v  nQoeÖQiav 

xal  avTM  xal  iyyövoig'  zo  di  ipi](f\iaj.ta  rode]  dvayQäipavTa[g  zovg  dycovo- 
d-£zag  £lg  azrjXr^v  -^Eivai  elg  to  [i\£q6v  T^g  Ä&i]väg. 

\rvw(xr]  zöiv  avv- 
iÖQiov  £7i£iöi]  Mai-otaiog  avrjg  dyaS-og  wv  diaz[£i.£i  neql  z6  ieqov 
55    zrg  A&rjvag  zfjg  'IXid[öog]  xal  to  xoivov  ttöv  n6X£Co[v  xal  vi]v  navrjyvqtv, 
dya&r  zvyrj  Ö£Ö6x[d^ai  zot\g  avv£dgotg.  aig  zi/.ia7g  [z£tl/.it]zai  MaXov- 
aiog  vnn  zov  ovv£[ÖQ]iov,  avayQaipai,  £xä[aTrj]v  [ziov  tiÖXeiov  zcjv  xoivcovov- 
aiZv  tov  'i£Q0v  x[al  zj^g  navrjyvQEiog  xal  d-£lv[ai  zi)v  otrjXtjv  bnov  iv  kxda- 
trj  vöfiog  £a[ziv.] 

^ll-iaXog  Aa^ixpaxrjv[dg  eItiev  ineidfi  MaXovaiog 

60    6  FagyaQEvg  E EAIEvlrjzai,  Tiqo9^v[(.iO}g 

zu  dvaXcö\uaza ai> 

tiÖXeoiv 
Ott  nQO&v[ficüg 
az£cpa[vco 
65    (pav 

Die  vorliegende  Inschrift  ist  auf  einer  gebroclie- 
nen  Marniortafel  (1,10  lang  0,55  breit  0,16  dick), 
welche  in  diesem  Jahre  in  Hissarlyk  gefunden 
wurde,  und  zwar  unmittelbar  slidlich  von  der  auf 
Herrn  Schliemann's  Taf.  214  mit  15  bezeichneten 
„Cisterne  im  Athenatempel  des  Lysimachos." 

Was  die  Zeit  angeht,  so  wird  Antigonos  Z.  9 
ohne  Zusatz,  Z.  24  als  ßaaiXevg  genannt,  welchen 
Titel  er  von  306—301  führte. 

Es  ist  eine  Sammlung  von  wenigstens  sechs  Be- 
schlüssen (I.  Z.  1—23;  II.  Z.  23—37;  III.  Z.  37—46; 
IV.  Z.  46—53;  V.  Z.  5.3—59;  VI.  Z.  59  H'.),  welche 
bis  auf  den  dritten  sämmtlich  zu  Ehren  des  Malusios 
aus  Gargara  gefasst  sind.  Die  Inschrift  ist  nicht 
identisch  mit  den  Z.  20.  33.  52  angeordneten  In- 
schriften, die  freilich  nach  Z.  34  auch  auf  eine 
Stele  zusammengcschriebcu  zu  sein  scheinen. 


Die  Decrete  gehen  von  einem  Stitdtebunde  (Z.  1 7, 
25  u.  s.  w.)  aus,  welcher  wenigstens  das  Gebiet  von 
Lampsacus  (Z.  59)  bis  Gargara  umfasst  zu  haben 
scheint  und  dessen  Mittelpunkt  der  schon  von 
Alexander  d.  G.  so  begünstigte  Athenatempel  von 
Ilium  Novum  war  (Z.  25.  57).  Dass  dieser  Bund 
alle  Wirren  bis  in  die  römische  Zeit  hinein  über- 
dauerte, zeigt  C.  I.  II.  3602 — 3604:  'IXuig  xal  ai 
7i6X£ig  xoiviovovaai  zijg  d^vaiag  xal  zov  dytüvog 
xal  zfjg  navrjyvQEiog.  Die  Inschrift  bezeugt,  dass 
das  Leben  dieser  kleinen  Staaten  schon  in  jener 
Zeit  vüllig  in  Festspieleu  sich  concentrirte,  zu  deren 
Ausrüstung  sie  indessen  selbst  zu  armselig  waren; 
mit  um  so  maassloseren  Ehren  wird  derjenige  über- 
schüttet, welcher  Geld  zu  solchen  Dingen  hergiebt, 
wie  hier  Malusios  (s.  bes.  Z.  41),  welchem  wenigstens 
4  goldene  Kränze  (Z.  16,  32,  49,  64)  und  alle  noch 
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verfügbaren  Privilegien,  Atelie  (Z.  19),  Proedrie 
(Z.  50),  sowie  viele  Inschriften  (Z.  57)  zuerkannt 
werden. 

Unfähig,    sich    selbst  zu  vertheidigen ,    schicken 

2.    Inschrift  vom 

I     I  u 

\MENItH_;  i/\o*.i  u  Hill 

■JAlENTi.lGEAiH.^IEMP  MIHI 
///YMENOI  SYPOTHSPoAEiiJ; 
s      ASGAlAEKAIb-'MONENTH' 
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10         NEHMASKAIAIAPENTAE 

I  E  N  T  ::  I  M  H  N  I  T  ;:  I  S  E  A  E  Y  K  E  /// 
KAir^^NIKOMKAMPPi-ON 
"EAEITAITOYAPXHroYTO^ 
-YE    IMMENTAS:3;:AEKA 
15  KAITASEXEXE-iPlASEI/ 

AKAIAIAOSOAITOISAY  ///// 
NKAI^NTHI    -HJAOHNAS:  ///// 
/IHS"'   («lOAOSTOYAHMO^  ///// 
\E1SEAEYK;;IEPEIAH  ///////// 
20      III  ^  GHNASYPFPTOYBAS  /////// 
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//TONYPEP  i  '>  'SAilAEi;"^ 

ioy£Iaithj:a0hnas: 
fponomoikaootiaeoi 

25  ('  S  I  A  >  ?  Y  I 

Dieses  Fragment,  welchem  Anfang,  Ende  und 
linke  Hälfte  fehlen,  wurde  im  Jahre  1873  auf  der 
Calvert'schen  Fann  zu  Aktschi- koei  gefunden,  der 
Stelle  des  antiken  Ortes  Thymbra;  doch  macht  es 
der  Inhalt  wohl  unzweifelhaft,  dass  der  Stein  von 
Neu-Hium  verschleppt  ist. 

Der  Sinn  des  Schriftstückes  ist  aus  dem  Vor- 
handenen leicht  zu  errathen :  es  enthielt  die  Zuer- 
theilung  göttlicher  Ehren  an  den  König  Seleukos. 
Man  könnte  geneigt  sein,  eine  Stelle  des  Sueton 
heranzuziehen  (Claud.  XXV):  Ilietisibiis,  quasi  Ro- 
manae  gcutis  aucioribus,  tribuia  in  perpeliiiim  i-emisit, 
recitata  vetere  epistola  graeca  senatus  popttlique 
Romatti,  Seleuco  regi  amicitiam  et  societatem  ita  de- 
mum  poUicentis,  si  consanguineos  suos  Ilienses  ab 
omni  mnnere  immunes  praeslilisset.  Dieser  Brief 
war  nach  Niebuhrs  Ansicht  an  den  zweiten  Seleukos 
gelichtet,   nach  Boeckh  (C.  I.  II  p.  879)    an    den 


diese  Staaten  von  Zeit  zu  Zeit  Gesandtschaften  an 
den  Herrscher  (Z.  5,  8,  24,  40),  sich  ihre  bedeu- 
tungslose Freiheit  und  Autonomie  aufs  Neue  be- 
stätigen zu  lassen  (Z.  25). 

Jahre  281  v.  Chr. 

dritten.  Doch  wäre  in  der  vorliegenden  Inschrift 
einer  dieser  Könige  schwerlich  ohne  die  Angabe 
seines  Vaters,  ebenfalls  eines  Königs,  genannt 
worden.  Es  ist  vielmehr  wahrscheinlich,  dass  hier 
Seleukos  I  Nikator  gemeint  ist,  auf  dessen  Zeit 
auch  die  alterthümlichen  Schriftzttge  am  besten 
passen.  Man  wird  dann  annehmen  können,  dass 
nach  der  Schlacht  auf  dem  Kvqov  nediov  im  Juli 
281 ,  welche  den  Lysimachos  um  Leben  und  Reich 
brachte,  Seleukos  auf  seiner  Reise  nach  Thrakien 
die  troische  Ebene  berührte,  das  damalige  Ilion 
wie  Alexander  d.  Gr.  und  Lysimachos  begünstigte 
und  dafür  mit  diesen  überschwenglichen  Auszeich- 
nungen geehrt  wurde.  Diese  Vermuthung  wird  durch 
die  Inschrift  C.  I.  Gr.  3595  unter.stützt,  in  welcher 
die  Ilienser  dem  Antiochos  I  Soter  gegenüber  sich 
auch  auf  ihr  gutes  Verhältniss  zu  seinem  Vater, 
dem  Seleukos  Nikator,  berufen.  Dann  sind  wohl 
in  den  folgenden  Wirreu  die  Ilienser  wieder  um 
ihre  Privilegien  gekommen,  zu  denen  ibuen  erst  die 
Römer  durch  den  bei  Sueton  erwähnten  Brief  aufs 
Neue  verhalfen. 

Göttliche  Ehren  werden  dem  Seleukos  erwiesen, 
ganz  ähnlich  wie  etwas  später  den  attalischen  Kö- 
nigen, z.  B.  in  Teos  (C.  I.  Gr.  30G8— 7u)  und  in  ihrem 
eigenen  Reich  ').  Dem  Seleukos  soll  ein  Altar 
errichtet  werden  (Z.  5),  wohl  im  Heiligthum  der 
Athena,  wie  Attalos  III  Philometor  Tempelgenoss, 
avvvaog,  des  pergamenischen  Hauptgottes  Asklepios 
sein  sollte  ') ;  am  Fest  einer  anderen  Gottheit,  wohl 
ebenfalls  der  Athena  (vgl.  C.  I.  3599,  3G01),  am 
zwölften  eines  gewissen  Monats  soll  auch  dem  Kö- 
nige ein  yvlftvixdg  dyiäv  mitgefeiert  werden  (Z.  8  f.) 
und  zugleich  soll  man,  wie  es  scheint,  dann  noch 
einen  äycHva  tüv  vi[u)v  für  ihn  anstellen  ^).    Jedes 

')  Abbandl.  der  ISerl.  Akad.  1872,  pliilos.-bistor.  Classe  S.  68ff. 

■■i)  A.  a.  0.  S.  68.     lascbrift  von  Elaia(?),  Z.  7  f. 

^)  So  heisst  es  in  der  grossen  Inscbrift  von  Sestos  (Hermes 
VIII  p.  113),  Z.  35f:  (V  16  rots  yiVtOi.iot;  jov  ßaaikiiu;  xaif' 
ixaaiov  fdji'n  SvaiäKfov  inin  toi'  ät'iuov  öiciänouiii  liOii  roi"; 
II  (ifrißoii  y.tti   ToTi  v(oii. 
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fünfte  Jahr  indessen  (Z.  10)  soll  in  dem  nach  ihm 
benannten  Monat  ein  besonderes  Fest  mit  Ring- 
kämpfen und  Pferderennen  begangen  werdend, 
wohl  in  derselben  Weise  wie  für  den  ctQxrjyoc  tov 
yivovg  avTov,  d.  i.  ApoUon  (C.  1.  3595,  27).  Dem 
König  Seleukos  ist  der  zwölfte  Tag  heilig  (Z.  14) 
—  wie  dem  Attalos  Philometer  nach  der  mehrfach 
citierten  Inschrift  der  achte  —  vielleicht  auch  zu- 
nächst, weil  er  am  zwölften  Tage  eines  Monats  in 
Ilion   einzog  ');  an   solchen  Tagen   soll  Waffenruhe 

herrschen  (Z.  15). 

*)  Wie  io' Ilion  aach  am  Fest  der  Athena  C.  I.  3G0I.  10  «/(o]»'« 
löv  yvuvixöv  xtti  Innixöv. 

^)  Inschrift  von  Elaia  Z.  12. 


Dann  folgt  anscheinend  eine  Bestimmung  über 
etwas  das  stattfinden  solle  am  Feste  der  Athena, 
wenn  fj  -d-vala  xa?]t  rj  avvodog  tov  drjuov  °)  ge- 
schähe, und  darauf  ein  Antrag  wohl  des  Priesters 
der  Athena  für  den  König,  der  für  glänzende  Opfer 
der  Göttin  gesorgt  zu  haben  scheint.  Ob  die  Hiero- 
nomoi  (Z.  24)  für  die  Athena  oder  für  den  Seleukos 
beten ')  oder  opfern  sollen ,  ist  nicht  ersichtlich. 
Das  Amt  derselben  ist  für  Ilion  bereits  bekannt 
(C.  I.  Gr.  3595,  3597)  und  ebenso  für  Pergamum'), 
Smyrna,  Decbr.  1874.  Gustav  Hirschfeld. 

c)  A.  a.  0.  Z.  17. 

')  Wie  C.  I.  3595  für  Anliochos  l  Soter. 

')  Inschrift  von  Elaia  Z.  2ü  und  Abhandl.  a.  a.   0.  S.  72. 


AUS  KLEINASIEN  UND  GRIECHENLAND. 


Von  grossem  Interesse  für  die  Zustände  der 
Tempel  unter  den  ersten  christlichen  Kaisern  und 
insbesondere  für  die  AlterthUmer  von  Neu-Ilion  ist 
der  von  Henning  soeben  herausgegebene  Brief  des 
Kaisers  Julian  (Hermes  IX  S.  257),  in  welchem 
derselbe  einen  Besuch  schildert,  den  er  als  Prinz 
354  oder  3.55  n.  Chr.  in  Ilion  gemacht  hat.  Wir 
sehen  daraus,  dass  diese  Stadt  ausnahmsweise  gut 
erhalten  war  und  dass  heimliche  Anhänger  des  Hei- 
denthums,  um  das  Hauptsächliche  zu  retten,  Einzelnes 
preisgegeben  hatten.  Ilion  war  noch  ein  vielbe- 
suchter Wallfahrtsort  und  es  bestand  daselbst  eine 
gewerbsmässige  Periegese.  Julian  kommt  ßovXö- 
/iievog  rrjv  nöhv  'iotoqeIv  und  es  wird  ihm  gezeigt 
das  riQiTyov  "ExtoQog,  onov  ;(öAxoi'g  iaTt]XEv  uvdqiag 
iv  vaiaxo)  ßoaxs^'  tovto)  tov  ^iyav  avTeairjaccv 
JiyiXXia.  xaTa  t6  vnai^qov  .  .  .  näv  to  vrtai&QOV 
xateUr^giev.  Er  sah  linaQtög  oclrjXifi^ievrjv  tf>v 
lov  "ExTOQog  elxöva,  ferner  to  Trjg  'lliäöog  ^9t]väg 
renevog.  Sein  Führer  öffnet  ihm  den  Tempel  xal  ene- 
dei^e  nävxa  axQißiHg  aüa  ra  aydhioTa  .  . .  rjxolov- 
9rjai  not  xai  nqog  to  ^yD.leiov  6  aiitog  xal  ani- 
öei^e  TOV  Tatpov  ownv. 

Sehr  erfreulich  ist,  dass  in  der  Stadt  Smyrna, 
welche  für  die  fortschreitende  Auskundschaftuug 
des  vordem  Kleinasiens  der  Mittelpunkt  zu  sein 
berufen  ist.  ein  lebendiges  Interesse  für  Geschichte 


und  Denkmälerkunde  erwacht  ist.  Eiu  Kreis  an- 
gesehener Griechen  hat  mit  grossem  Eifer  im  Saale 
der  griechischen  Schule  {a^oleiov  evccyyehxov)  ein 
Museum  zu  Stande  gebracht.  Darin  sind  einige 
nicht  unwichtige  Sculpturen,  u.  a.  ein  Kopf,  in 
welchem  man  eine  Replik  des  Doryphoros  erkennt; 
es  enthält  einen  Theil  der  früher  Gonzenbachschen 
Sammlung  (vgl.  G.  Hirschfeld  im  Monatsbericht 
der  Berl.  Akademie  1874  S.  727).  Es  hat  sich  da- 
selbst auch  eine  archäologische  Gesellschaft  gebildet 
unter  dem  Namen  rj  iv  ^fWQvtj  haiQia  tov  Mov- 
oeiov  xal  Ttjg  ßißlio^tjxT^g  Trjg  slayyeXixrjg  axoXrjg. 

Von  der  auf  Veranstaltung  des  königl.  Museums 
in  Berlin  und  der  königl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften durch  Dr.  Hirschfeld  in  Begleitung  des 
Baumeisters  Eggert  ausgeführten  Durchforschung 
Pamphyliens,  Pisidiens  und  Phrygiens  geben  die 
Monatsberichte  der  Akademie  die  eingehenden  Be- 
richte des  Dr.  Hirschfeld.  Den  ersten  enthält  das 
Novemberheft  1874;  der  zweite  folgt  im  Februar 
1875.  Eine  merkwürdige  in  Tcos  gefundene  Inschrift 
veröffentlicht  Dr.  Hirschfeld  im  Hermes  Band  IX 
Heft  4. 

Bei  Milet  hat  Herr  0.  Rayet  auf  Kosten  des 
Herrn  von  Rothschild  die  Ausgrabungen  geleitet, 
über  deren  Ergebniss  ein  besonderes  Werk  vorbe- 
reitet wird.    Einstweilen  sind  in  der  Revue  Archeolo- 


157 


gique  vom  August  1874  die  Inschriften  veröffentlicht, 
welche  in  das  Museum  des  Louvre  gebracht  sind: 
es  sind  für  gottesdienstliche  Alterthümer  wichtige 
Beschlüsse  über  die  Feste  (äyi^asig)  zu  Ehren  der 
Artemis  BovXrjipÖQog  l^xiQig  und  Opferordnungen, 
Listen  neu  ernannter  Ehrenbürger,  Ehrendekrete 
und  Grabschriften. 

Ueber  die  von  Herrn  Lang  in  Cypern  gemachten 
Ausgrabungen  ist  jetzt  ein  Bericht  uebst  den  Bemer- 
kungen des  Herrn  K.  S.  Pool  in  den  Trunsaclions 
of  ihe  R.  Soc.  of  Lit.  XI  p.  1  erschienen. 

In  Tanagra  sind  unter  Leitung  des  Herrn  Ath. 
Denietriades  viele  Terracotten,  über  GOO  Grabin- 
schriften, eine  mandelförmige  Gemme  mit  dem  Bilde 
eines  meuschenköpfigen  Flügelstiers  u.  A.  gefunden. 
Vgl.  die  Zeitung  Bouotta  vom  15.  Dee.  1874  und 
14.  Jan.  1875. 

In  Athen  haben  die  Ausgrabungen  der  archäo- 
logischen Gesellschaft  erfreulichen  Fortgang  gehabt, 
worüber  die  nqaxiixa  rijg  tv  ^df]vaig  oQxaioXoyi- 
xfjg  eiatglag,  welche   die  Zeit  vom  Juni   1873  bis 


Juni  1874  umfassen,  berichten.  Erstens  die  Ausgra- 
bungen (Ende  März  und  Anfang  April)  am  nörd- 
lichen Ende  der  Attalosstoa.  Zweitens  die  Untersu- 
chung eines  Grundstücks  am  Ilissus,  100  Schritt 
westwärts  von  der  zum  Friedhofe  führenden  Brücke, 
wo  das  Bruchstück  einer  choregischen  Inschrift 
gefunden  ward,  das  sich  aber  als  dorthin  ver- 
schleppt erweist.  Endlich  die  in  diesem  Jahre  un- 
unterbrochen fortgesetzte  Ausgrabung  der  alten 
Befestigungswerke  am  westlichen  Stadtrande,  welche 
nach  Beseitigung  der  durch  Kloaken  und  Gasröhren 
entstandenen  Hindernisse  die  Aufdeckung  zweier 
Stadtthore,  einer  doppelten  Ringmauer  und  inschrift- 
licher Denkmäler  zur  Folge  gehabt  hat.  Wegen  der 
hervorragenden  Bedeutung  der  letzteren  Ausgrabun- 
gen geben  wir  von  dem  Resultat  derselben,  soweit 
es  im  Sommer  vorlag,  nach  der  Aufnahme  des 
Herr  Papadakis  in  den  tiqu-ktixcc  den  folgenden 
Holzschnitt  mit  den  Bemerkungen  des  Herrn  Bau- 
rath  Professor  Adler. 


Djpylon. 


r 


2«  30  JiJ  rn.. 
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In  dem  vorliegenden  Situationsplane  sind  zwei 
Thore  erkennbar:  ein  grösseres  nordöstlich  und  ein 
kleineres  südwestlich  belegen,  jedes  von  Thürmen 
flankirt.  Die  Entfernung  ihrer  Axen  beträgt  au  der 
Feldseite  nur  72  51.  Dass  das  nordöstliche  Thor 
das  wichtigere  war,  bekunden  der  grössere  Maass- 
stab und  der  fortifikatorische  Aufwand,  der  hier 
entfaltet  ist.  Es  ist  das  Thor  A  in  der  5  M. 
dicken  Thorwand,  rechts  und  links  durch  die  vor- 
geschobenen Thürme  D  und  E  (jeder  von  8,25  M. 
Quadratseite)  flankirt  und  durch  die  Schwellen- 
struktur und  den  Rest  eines  Mittelpfeilers  als  ein 
zweipfortiges  d.  h.  Zwillings -Thor  (jede  Oeffnung 
von  ca.  4  M.  Weite)  sicher.  Nach  der  Feldseite 
erstreckt  sich  ein  von  den  Mauern  F  uud  bei  U 
gassenartig  eingefasster  Vorplatz  B  von  22,30  M. 
Breite  und  33  M.  Tiefe,  der  ursprünglich  an  der 
Feldfrout  offen,  später  durch  eine  kurze  und 
schwache  (nur  2  M.  dicke)  Quermauer  mit  zwei 
Pforten  (eine  ist  noch  erkennbar)  abgeschlossen 
war,  so  dass  er  ein  Propugnaculum  bildete.  Die 
beiden  Seitenmauern  sind  in  der  Stärke  ein  wenig 
verschieden.  Die  nordöstliche  hat  die  bedeutende 
Stärke  von  über  6  M.,  die  gegenüberliegende  eine 
solche  von  fast  5  M.  Die  erstere  war  massiv  aus 
grossen  Porosquadern,  die  zweite  aus  Füllwerk  mit 
Quaderverkleidung  vorn  und  hinten  construirt. 
Hieraus  folgt,  dass  der  Schwerpunkt  der  \'ertheidi- 
gung  in  der  Mauer  F  mit  den  Thürmen  bei  R  und 
D  gelegen  hat,  weil  hier  die  grösste  Vertheidiger- 
schaar  concentrirt  werden  konnte.  Beide  Mauern 
sind  an  ihrer  Stirnseite  antenförmig  durch  Thürme  ab- 
geschlossen gewesen,  doch  ist  nur  der  Thurm  C,  von 
6,80  M.  Quadratscite,  nicssbar  erhalten;  der  gegen- 
überstehende ist  auf  die  geringen  und  formlosen  Reste 
nördlich  von  R  zusammengeschmolzen.  An  der 
Stadtseite  des  Thores  A  uud  fast  in  der  Axe  des 
Mittelpfeilers  bei  T  ist  der  cylindrische  Altar  mit 
der  Inschrift: 

AIOZEPKEIOY 

EPMOYAKAMANTOL 
gefunden  worden.     In  analoger  Weise,  aber  etwas 
entfernter  befinden  sich  an  der  Feldseite  zwischen 
den  Thürmen  D  und  E  die  Fundamentreste   eines 


oblongen  Kleinbauwerks,  wahrscheinlich  eines  Grab- 
mals. Ein  zweites  besser  erhaltenes  steht  in  glei- 
cher Orientirung  östlich  vom  Thürme  C  in  enger 
Berührung  mit  der  späteren  Abschlussquermauer; 
es  ist  ähnlich  wie  das  gesäulte  Hochgrab  von  My- 
lassa  von  einer  marmornen  Sitzbank  umzogen. 

Auffallender  Weise  steht  nun  der  Mittelpfeiler 
des  Zwillingsthores  A  nicht  in  der  Axe  der  Thor- 
gasse; er  ist  der  Südwestmauer  beträchtlich  näher 
gerückt,  als  der  Nordostmauer.  Ein  zwingender 
Grund  dafür  lässt  sieh  nicht  angeben,  möglicher- 
weise ist  das  eben  erwähnte  Grabmal  (dicht  bei  E), 
welches  geschont  werden  musste,  für  die  gewählte 
Stellung  der  beiden  Thoröffnungen  von  entscheiden- 
dem Einfluss  gewesen.  Nachdem  aber  die  Axen- 
verschiebuug  erfolgt  war,  hat  man  an  der  Stadtseite 
bei  H  eine  besondere  Bauanlage  geschaffen,  die 
durch  ihre  Grösse  (11  M.  zu  7  M.),  Lage  uud  Aus- 
stattung ein  hervorragendes  Interesse  beansprucht. 
Der  auf  Stufen  erhobene  Rauiu  war  an  zwei  Seiten 
geschlossen,  an  den  beiden  andern  als  gesäulte  Halle 
geöffnet.  Seine  kurze  Nordwestseite  bildete  die  Thor- 
wand, seine  lange  Nordostseite  eine  massive  mit 
dem  Thürme  D  unmittelbar  verbundene  Mauer, 
deren  Stärke  (3,75  M.)  den  Beweis  liefert,  dass  sie 
für  das  dahinter  liegende  höhere  Terrain  als  Futter- 
mauer gedient  hat.  Der  auf  2  Stufen  stehende 
Raum  ist  (ähnlich  wie  die  Marktfront  der  Attalos- 
Stoa),  aussen  mit  einer  gut  gearbeiteten  Marmor- 
rinne umzogen.  In  seinem  sorgfältig  gepflasterten 
Fussboden  zeigt  er  eine  unrcgelmässig  gewundene 
ca.  0,30  M.  tiefe  Einsenkung  (den  mäandrischen  Win- 
dungen eines  Baches  im  Kleinen  vergleichbar)  mit  so 
charakteristisch  aus-  und  abgewascheuen  Rändern, 
dass  man  sofort  erkennt,  hier  hat  ein  starker  von 
oben  kommender  Wasserstrahl  lange  Jahre  hindurch 
eine  Korrosion  erzeugt,  die  ursprünglich  nicht  beab- 
sichtigt war,  weil  sie  den  Fussboden  langsam  aber 
sicher  zernagte.  Berücksichtigt  man  nun  die  Höhe 
und  Dicke  der  hinteren  Futtermauer,  erinnert  sich 
ferner  aus  den  alten  Stadtbeschreibungen,  Plänen 
und  Reiseberichten,  dass  in  dieser  Gegend  der  von 
Morosini  fortgeschaffte  Marmorlöwe  gelegen  haben 
muss,    erwägt  endlich,    dass  dieses  jetzt  vor  dem 
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Arsenal  zu  Venedig  liegende  Bildwerk  in  kolossalem 
Maasstabe  und  als  Brunnenfigur  (mit  offenem  Maule 
nebst  binterem  Zufiussrobre)  coniponirt  erscheint,  so 
liegt  die  Erklärung  nahe,  dass  der  starke  Wasser- 
strahl aus  dem  Löwenrachen  die  oben  erwähnte 
Corrosion  im  Fussbodcn  bewirkt,  folglich  der 
Löwe  selbst  seinen  Lagerplatz  auf  der  hohen  Futter- 
mauer  bei  G  gehabt  hat.  Hiernach  wird  die  ganze 
in  die  Thorecke  so  praktisch  eingeschniiegte  Bau- 
anlage als  ein  monumental  geschmücktes  Brunnen- 
haus mit  den  uöthigen  Bassins  und  Abflussrin- 
nen, au  welchen  Menschen  und  Thiere  beim 
Ein-  oder  Ausgange  sich  erfrischen  konnten,  zu 
betrachten  sein,  —  eine  Anordnung,  welche  viele 
Städte  des  Orients  noch  heute  bewahrt  habeu.  Die 
auffallend  tiefe  Corrosion  im  Fussboden  erklärt  sich 
leicht  aus  dem  chemischen  Erfahrungssatze,  dass 
Kalksteine  sich  viel  schneller  auswaschen  oder 
durch  Wasser  auflösen  lassen,  sobald  erst  eine 
kohleusäurebildende  Humusschicht  darüber  liegt. 
Daher  hat  der  Löwe  sicherlich  noch  Wasser  ge- 
spendet, als  die  ursprüngliche  Pflasterhöhe  schon 
mit  Terrain  bedeckt  war  und  keine  Aufsicht  mehr 
existirte,  welche  die  fortdauernde  Zernagung  der 
Bodenplatten  verhinderte.  Aus  der  bedeutenden 
Hochlage  auf  der  Futtermauer  bei  G  erklärt  sich  end- 
I  Heb  das  Faktum,  dass  der  Löwe  nie  vollständig  ver- 
schüttet worden  ist,  sondern  einsam  im  Felde  ge- 
legen hat,  nachdem  im  Laufe  der  Jahrhunderte  die 
mächtigen  Thor-  und  Mauerbauten,  welche  ihn  einst 
so  stolz  überragt  hatten,  durch  Abbruch  und  Fort- 
führung der  Materialien  bis  auf  die  untersten  Schich- 
ten verschwunden  waren. 

Neben  der  Grösse,  Wehrhaftigkeit  und  Ausstat- 
tung dieses  Thores  verdient  auch  seine  auffallende 
Tieflage  eine  Hervorhebung.  Der  Funkt  Q  dicht 
neben  dem  Thurme  C  liegt  nach  einer  gefälligen 
Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Jul.  Schmidt  45,8  M. 
über  dem  Seespiegel,  mithin  ca.  21  M.  tiefer  als  das 
Agoraplanum  an  der  Nordseite  des  Kerameikos.  Das 
hierdurch  gegebene  so  bedeutende  Gefälle  gewährte 
die  Möglichkeit  einer  genügenden  Entwässerung  der 
Unterstadt  nach  der  Kephissos- Ebene  hin.  Es  be- 
stätigt auch  die  Richtigkeit  der  Angabe  Plutarchs, 


dass  bei  dem  Sullanischen  Gemetzel  das  Blut  vom 
Kerameikos  zum  Dipylon  hinabgeflossen  sei. 

Bei  zusammenfassender  Erwägung  aller  hier  nur 
kurz  hervorgehobenen  Momente  scheint  es  unzwei- 
felhaft, dass  in  diesem  Thore  das  alte  bis  auf  ge- 
ringe Reste  zusammengeschrumpfte  Dipylon  wie- 
dergefunden und  dadurch  ein  neuer  und  wichtiger 
Eckstein  für  die  Topographie  und  Baugeschichte 
Athens  gewonnen  ist.  • — 

Das  zweite  Thor  liegt  südwestlich  von  dem  so- 
eben beschriebenen  in  höherer  Lage  und  ist  noch 
mehr  fragmentirt  wie  jenes.  Eine  Thoröffnung  von 
wieder  4  M.  Breite  ist  noch  erhalten;  sie  wird  einer- 
seits durch  den  schwachen  Innenthurm  0  mit  ent- 
sprechendem Wandpfeiler  P  gedeckt,  andererseits 
wieder  durch  eine  langgestreckte  schmale  Thorgasse, 
deren  Feldfront  zwei  stärkere  Thürme  L  und  M 
flankiren ,  gesichert.  Obschon  die  nordöstliche 
Parallelmauer  fehlt,  erkennt  man  doch,  dass  das 
fortifikatorische  System  bei  beiden  Thoren  identisch 
war.  Die  Hauptstärke  lag  in  dem  Thurme  L; 
er  hat  dieselben  Dimensionen  wie  die  Dipylon- 
Innenthürme  D  und  E;  seine  schräge  Stellung  be- 
weist, dass  eine  Seitenbestreichung  der  Kingmauer 
zwischen  L  und  C  beabsichtigt  war.  An  dieser 
schwach  und  unsolid  construirten  Mauer  steht  noch 
heut  aufrecht  und  unverletzt  in  der  Nähe  des 
Thurmes  C  der  merkwürdige  Grenzstein  mit  der  In- 
schrift: OPOZKEPAMEIKOY-  Vom  Thurme  M 
läuft  die  nur  1,G0  M.  dicke,  also  sehr  schwache 
Ringmauer  in  südsüdwestlicher  Richtung  als  Fort- 
setzung der  Mauer  Q  L  weiter.  Beide  Mauerstücke 
haben  an  der  Feldseite  eine  wichtige  Verstärkung 
durch  die  Anlage  eines  im  Lichten  10  M.  breiten 
Aussenwerkes  JJ  erfahren,  das  in  der  Fortifikations- 
sprache  des  Mittelalters  Zwinger  genannt,  mittelst 
einer  4  M.  starken  zinnenbesetzten  Futtermauer  sich 
über  dem  trocknen  Graben  KK  erhob  und  durch 
vorgekragte  Ausgusssteine  nach  aussen  hin  ent- 
wässert wurde.  An  den  Stirnseiten  beider  Courtinen, 
in  der  Flucht  des  Thurmes  M  und  in  der  des  Thur- 
mes C  sind  ältere  Grabmäler  conservirt  worden. 
Das  Ganze  ist  eine  Anlage,  welche  in  der  gross- 
artigsten und  ausgebildetsten  Weise,  theilweis  sogar 
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verdoppelt,  an  der  Ringmauer  von  Constantiuopel 
zwischen  den  Sieben  ThUrmen  und  dem  goldenen 
Home  wiederkehrt.  Zum  Betreten  des  Z^viugers 
ohne  das  Thor  öÖnen  zu  müssen,  diente  die  Poterne 
(Rundengangspförtchen)  bei  N,  welche  der  Thurm 
M  von  zwei  Seiten  deckt. 

Dies  sind  die  Bautheile  der  Fortitikation,  welche 
ich  in  Gemeinschaft  mit  Curtius  während  unseres 
Aufenthalts  in  Athen  im  Frühjahre  1874  mehrfach 
besichtigt  und  untersucht  habe,  ohne  aber  Messungen 
auszuführen.  Meine  5Iaassangaben  stützen  sich  da- 
her auf  den  Situatiousplau,  welchen  sehr  daukens- 
werther  Weise  Papadakis  den  TtQaxTixä  von  1874 
hinzugefugt  hat  und  auf  welchem  bereits  die  neuen 
seitdem  gewonnenen  Ausgrabuugsresultate  verzeich- 
net sind.  Es  sind  nämlich  jenseits  des  Dipylon- Vor- 
platzes —  bei  R  aniängend  —  zwei  Ringmauerstücke 
in  einer  Flucht  liegend  gefunden  worden,  welche 
ebenfalls  die  Zwingeranlage  J  mit  trockenem  Graben 
K  besitzen.  Au  dem  vorderen  Theile  der  inneren 
Courtine  dicht  neben  dem  zerstörten  Thurme  R  ist 
auch  hier  in  silu  ein  leider  fragmeutirter  d.  h.  in- 
schriftsloser Grenzstein  gefunden  worden,  der  offen- 
bar dem  Grenzsteine  bei  Q  entspricht  und  wie  jener 
die  Trennungslinie  zwischen  dem  inneren  und  äusse- 
ren Keranicikos  fixirt  hat.  Wichtiger  als  die  hier- 
durch bestätigte  Grenzbestimmung  ist  die  Fluchtlinie 
des  ganzen  Mauerstücks.  Sie  steht  mit  den  bisher 
betrachteten  Fluchtlinien  der  Ringmauer  bei  NM 
und  LQC  in  einem  selir  seltsamen  Zusammenhange; 
sie  divergirt  zu  jenen,  statt  zu  convergiren.  Dieses 
Räthsel  in  der  Fortitikation  lässt  sich  aber  nicht 
nur  durch  eine  einfache  Combinatiou  lösen,  sondern 
führt  auch  zu  chronologischen  Bestimmungen,  die 
sich  sonst  nicht  hätten  gewinnen  lassen.  Verlängert 
man  nämlicli  die  Fluchtlinie  der  beiden  nordöstlich- 
sten Jlauerstückc  bei  R  in  gerader  Richtung  (sowie 
ich  es  mit  punktirten  Linien  auf  dem  Holzschnitte 
habe  tliun  lassen),  so  trifft  man  genau  auf  das 
kleinere  Innentlior  bei  OP,  und  überzeugt  sich  so- 
fort, dass  die  Strassenaxe  dieses  Thores  winkelrccht 
auf  der  Ringmauerflucht  steht.  Das  Thor  OP  und 
jene  MauerstUckc  bei  R  sind  also  älter  als  das 
Dipylon,  und  alle  ßcfesfigungstheile,  Mauerreste  etc. 


feldwärts  vor  der  Linie  OR  müssen  als  eine  nach- 
trägliche Erweiterung,  als  eine  sogenannte  Auslage 
betrachtet  werden.  Da  nun  in  der  Thorgassenmauer 
C — E  des  Dipylon  das  bekannte  schöne  Relieffrag- 
ment des  Diskusträgers  uördlich  von  U,  also  gerade 
in  dem  Punkte,  wo  die  alte  Ringmauer  von  der 
Thorgassenmauer  durchschnitten  wurde,  aufgefunden 
und  mit  seltener  Uebereinstimmung  der  Forscher  für 
vorthemistokleisch  erklärt  worden  ist,  so  liegt  der 
Schluss  nahe,  dass  jenes  Relief  bei  dem  Abbruche 
der  alten  Ringmauer  vorgefunden,  sodann  in  die 
neue  Thorgassenmauer  übertragen  und  dort  bis  zur 
jüngsten  Wiederentdeckung  glücklich  conservirt  wor- 
den ist.  Ist  dies  richtig,  so  haben  wir  in  den  Mauer- 
fragmenten bei  R  und  nördlich  davon,  sowie  in  dem 
Thurme  0  und  Pfeiler  P  echte  Reste  der  the- 
mistokleischen  Ringmauer  und  damit  einen 
sicheren  Ausgangspunkt  für  die  baugeschichtliche 
Würdigung  der  Befestigungen  von  Athen  gewonnen. 
Dass  der  jüngste  Bau  des  ganzen  Fortifikations- 
abschnitts  die  Zwingeranlage  ii  gewesen  ist,  beweist 
der  mangelhafte  Anschluss  au  die  alten  Thurme.  Das 
späte  System  entstammt  der  orientalischen  Befesti- 
gungsbaukunst und  hat  in  Justinianischer  Zeit  seine 
weitere  Verbreitung  und  Ausbildung  erfahren.  AVegeu 
der  Hindernisse,  die  dasselbe  dem  Augrifle  mit  der 
Sappe  und  dem  Rollthurme  bereitete,  und  wegen 
der  Elasticität,  mit  welcher  es  sich  bestehenden 
Fortifikatiouen  anschmiegte,  ist  es  im  5.  und  6. 
Jahrb.  u.  C'lu-.  älteren  und  schon  befestigten  Städteu 
zur  Erhöhung  ihrer  Wchrhaftigkeit  hinzugefügt  wor- 
den. So  auch  hier  iu  Athen.  Man  darf  daher  die 
Nachricht  bei  Prokop,  dass  Justinian  die  Stadt  Athen 
neu  befestigt  habe,  auf  diese  Ergänzuugsanlage,  die 
nicht  unerschwinglich  und  doch  sehr  nützlich  war, 
beziehen.  Schwieriger  ist  eine  Entscheidung  über  die 
Zeitepoche  des  Dipylonbaues  mit  der  VorrUckung  der 
Front  zwischen  den  beiden  Thoren.  Hierzu  gehört 
eine  ganz  specielle  Bauanalyse  aller  noch  geret- 
teten Reste  und  deren  Vergleichuug  mit  den  datir- 
barcn  Fortifikationen  anderer  Städte  in  Hellas  und 
Klein-Asien.  Nur  angenähert  lassen  sich  zwei  Greuz- 
werthe  andeuten,  innerhalb  deren  diese  Anlage  fallen 
wird :  erstlich  ist  der  Bau,  wie  oben  nachgewiesen, 
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jünger  als  die  thcniistokleische  Epoche;  zweitens 
ist  er  älter  als  das  3.  Jahrliuudert,  weil  das  seit 
der  Diadochenzeit  allgemeiu  befolgte  Priucip  der 
Seitenvertlicidiginig  durch  vorgestreckte  Thürnie  hier 
noch  unentwickelt  oder  sehr  schwach  entwickelt 
erscheint.  Es  niuss  aber  vorläufig  dahingestellt  blei- 
ben, in  welchen  Abschnitt  des  Zeitraums  von  ca. 
470 — 320  V.  Chr.  der  erste  Aufbau  der  Thoranlage, 
ganz  abgesehen  von  späteren  Itcstaurationcu  und 
Zusätzen,  zu  setzen  sein  wird. 

Es  verdient  noch  hervorgehoben  zu  werden, 
dass  die  Orientirung  der  beiden  Thoraxen  in  dem 
neuen  Plane  der  ngoxiixä  (1874)  um  ein  wenig 
verschieden  angegeben  ist  von  der  älteren  Situa- 
tionsdarstellung in  dem  Plane  von  1873.  Zwar 
das  Dipylon  hat  so  ziemlich  seine  Orientirung  be- 
hauptet: 136"  statt  ca.  135",  aber  das  kleinere 
südwestliche  Thor  liegt  auf  120°  gezeichnet,  statt 
früher  auf  115"  30'.  Woher  diese  Difierenz  stammt, 
weiss  ich  nicht;  \ielleicht  giebt  aber  das  Mittelmaass 
von  117° 45'  oder  rund  118°  die  richtige  Orientirung. 
Wäre  dies  in  der  That  der  Fall,  so  würde  sich 
die  Möglichkeit,  auf  welche  ich  oben  S.  125  und 
in  Erbkams  Zeitschrift  für  Bauwesen  1875  S.  45 
hingewiesen  habe,  bestätigen:  es  würde  nämlich 
das  kleine  Thor  OP  auf  der  heiligen  Strasse 
nach  Eleusis  stehen  und  als  die  von  Plutarch  er- 
wähnte und  vom  Dipylon  ausdrücklich  unterschie- 
dene t£^ä  nvlr]  bezeichnet  werden  müssen.  Dann 
würde  sich  auch  das  für  die  Fortifikationsverhältuisse 
immer  befremdende  Faktum,  dass  zwei  Stadtthore 
in  so  enger  Nachbarschaft  fast  dicht  neben  einander 
liegen,  einigcrmaassen  erklären  lassen.  Jedenfalls 
ist  eine  nochmalige  Revision  dieses  Punktes  ein 
wichtiges  Erforderniss,  welches  zur  definitiven  Er- 
ledigung dem  jungen  Keichsinstitute  zu  Athen  freund- 
lichst empfohlen  sein  mag.  Wie  aber  das  Resultat 
auch  ausfallen  wird,  immer  bleibt  die  doppelte  That- 
sache  bestehen,  dass  das  Dipylon:  1)  jüngeren  Ur- 
sprunges ist,  als  das  Nachbarthor  und  2)  erst  nach 
dem  Aufbau  der  Themistokleischen  Ringmauer  ent- 
standen sein  kann. 

Dass  beide  Tliorstrassen,  die  Dipyloustrasse  und 
die  bezw.  heilige  Strasse,  sehr  bald  nach  ihrem  Ein- 
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tritte  in  die  Stadt  zusammengefallen  sind,  kann  man 
aus  der  nahen  Axendistanz  (72'/j  M.  rechtwinklig 
gemessen  auf  der  Axe  des  kleineren  Thores)  und 
dem  spitzen  Winkel  von  ca.  15",  den  beide  Axen 
bilden,  mit  Sicherheit  schliessen.  Auf  dem  durch 
die  Divergenz  der  entsprechenden  Thorgasseumauern 
und  der  Mauer  bei  Q  gebildeten  Stadtterrain  liegen 
die  Fundamente  eines  stattlichen  Gebäudes,  im  Plane 
mit  S  bezeichnet.  Leider  ist  seine  Frontseite  noch 
nicht  aufgedeckt  worden,  so  dass  die  Länge  nicht 
sicher  messbar  ist;  die  lichte  Breite  beträgt  aber 
20 '/j  M.,  die  bisher  ausgegrabene  Länge  fast  3o  M. 
Dass  der  Bau  eine  dreischiffige  Anlage  war,  mit 
einem  Mittelschifle  von  7,6u  M.  Spannung,  lassen 
die  beiden  parallelen  Fundamentmauern,  welche  den 
Raum  der  Länge  nach  in  drei  Tlieile  theilteu,  er- 
kennen. Ebenso  bekundet  die  massige  Fundament- 
breite  von  l,3ü,  dass  der  Bau  nicht  sehr  hoch  (im 
Mittelschiff  vielleicht  12 — 15  M.)  gewesen  sein  kann. 
Das  Fussbodenplanum  hat  höher  gelegen  als  die 
benachbarte  „heilige  Strasse",  mit  deren  Axe  der 
Bau  parallel  lag,  das  beweisen  die  strebepfeiler- 
artigen Vorsprünge  längs  der  Südmauer.  Dass  end- 
lich der  Bau  jüngeren  Ursprungs  ist,  als  die  Forti- 
fikationsanlage  zwischen  dem  Dipylon  und  dem 
kleinen  Thor,  zeigt  sich  daraus,  dass  die  Nordecke 
in  die  Ringmauer  von  L  nach  C  einschneidet.  Wenn 
es  hiernach  feststehen  dürfte,  dass  das  Gebäude  ein 
öffentliches  und  geräumiges  gewesen  ist,  dessen  Front 
nach  dem  Stadtinnern,  nämlich  nach  dem  \'ereini- 
gungspunkte  der  beiden  Thorstrassen  gerichtet  war, 
so  drängt  sich  unwillkürlich  die  Vermuthuug  auf, 
dass  wir  Reste  des  Pompeions  vor  uns  sehen,  dessen 
Lage  in  dieser  Gegend  vorauszusetzen  ist  und  dessen 
Front  bezüglich  des  praktischen  Auslaufens  des  hei- 
ligen Schiffs  von  der  letzten  Axenrichtung  der  Pro- 
cessionsstrasse  sicher  abhängig  gewesen  ist.  Man 
würde  dann  das  7,G(J  M.  breite  Mittelschiff  für  den 
Standplatz  des  Schiflswagens  annehmen  und  die 
Seitenschiffe  als  zur  Aufnahme  der  nothweudigeu 
Hülfsapparate,  Maschinen,  Seile,  Haspeln  etc.  be- 
stimmt erklären  können.  Doch  werden  sich  weitere 
und  sichere  Aufklärungen  erst  geben  lassen,  sobald 
die  ganze  Ausgrabung  au  dieser  Stelle  in  südüst- 
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lieber  Richtung  weiter  vorgeschritten  sein  wird.  Vor- 
läufig kam  es  nur  darauf  an,  die  bisherigen  Fund- 
resultate nach  ihrer  technischen  und  fortifiliatoriscben 
Seite  in  gedrängter  Kürze  zu  receusiren  und  da- 
durch der  archäologischen  Forschung  neues  Material 
zuzuführen.  F.  Adler. 


Von  andern  Funden  in  Athen  aus  den  letzten 
^lonaten  des  Jahres  1874  sind  durch  die  Mitthei- 
lungen des  Herrn  Dr.  Lüders  folgende  bemerkens- 
werthere  zu  unserer  Kenntniss  gekommen: 

1 .  Hinter  dem  der  Hagia  Triada  nördlich  gegen- 
überliegenden Hause  (dem  Eckhause  auf  der  Strasse 
nach  Eleusis)  ist  ein  Grenzstein  aus  Porös  gefunden 
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2.  Im  Ilissusbett  unterhalb  Athen  ist  ein  Grabrelief 
zum  Vorscheiu  gekommen,  welches  in  der  Ausfüh- 
rung zu  dem  Besten  gehört,  was  Athen  besitzt.  Es 
sind  drei  Figuren  in  Lebensgrösse,  ein  Ephebe  in 
Hochrelief,  angelehnt,  das  linke  Bein  über  das  rechte 
geschlagen,  fast  ganz  von  vorn  gesehen.  Rechts 
von  ihm  ein  bärtiger  Alter  mit  den  Ausdruck  tief- 


ster Traurigkeit;  links  ein  sitzender  Knabe,  mit  dem 
Kopf  auf  den  Knien  schlafend,  hinter  dem  Epheben 
ein  Hund ;  die  Behandlung  der  Köpfe  ist  vorzüglich 
und  erinnert  an  lysippische  Typen. 

3.  Bei  den  Ausgrabungen  vor  der  westlichen 
Ringmauer  kam  ein  vermauerter  Marmorsarkophag 
wohl  erhalten  zum  Vorschein.  Der  Deckel  stellt 
ein  Bett  mit  Kopfkissen  dar;  den  Reliefschmuck 
bilden  Nereiden  und  Tritonen.  Im  Innern  fanden 
sich  zwei  Skelette  mit  zahlreichem  Goldschmuck 
und  Münzen  Hadrians. 

4.  Bei  der  Aufräumung  um  den  Thurm  der 
Winde  sind  mehrere  nicht  unwichtige  Inschriften 
gefunden  und  unmittelbar  unter  den  Bögen  der 
Wasserleitung  eine  Treppenanlage,  welcher  an  der 
anderen  Seite  eine  ähnliche  entsprach,  wie  die  zum 
Theil  erhaltenen  Substruktionen  beweisen.  Vom 
Eingänge  unmittelbar  rechts  ist  ein  Marmorboden 
einer  grossen  Anlage  mit  Abfiusskanälen  zum  Vor- 
schein gekommen. 

5.  In  der  Linie  der  alten  Tripodenstrasse  ist  beim 
Abbruch  eines  Hauses  die  viereckige  Basis  eines 
choregischen  Denkmals  frei  gelegt  worden,  grösser 
als  die  des  Lysikratesdenkmals.  E.  C. 


APOLLON  KRATEANOS. 


Sechs  Basreliefs  im  Hause  des  Unterzeichneten 
zeigen  ihren  Inschriften  nach  den  "Anölhov  Kga- 
leavög.  Er  ist  ähnlich  dem  l47t6f.l(ov  MovaayeTTjg 
in  langem  Gewände  mit  Lyra  und  Lorbeerkranz, 
dargestellt;  eine  oder  mehrere  Personen  bringen 
ihm  Schafe  zum  Opfer  auf  einem  Altar  unter  einem 
heiligen  Baume.  Der  künstlerische  Werth  der  Bas- 
reliefs, zumal  in  ihrem  jetzigen  Zustande,  ist  ganz 
unbedeutend.  XJehev  (ienl4nö).}.(ov  Kgareavög  habe 
ich  in  den  mir  zur  Verfügung  stehenden  Quellen 
gar  nichts  finden  können. 

Nach  der  Angabe  des  Besitzers  stammen  die 
Reliefs  aus  Mysien,  aus  einer  Ruinenstätte  3  Stun- 
den von  Manias  (Poemanenum)  und  9  Stunden  von 
Balikesscr  (Caesarea  Mysiae),  eine  Strecke,  die 
ich    1854,    ohne    etwas    zu    finden,   passirt   habe. 


Es  scheint  mir  daher  eher,  dass  wir  es  hier  mit 
einer  der  bis  jetzt  noch  nicht  identificirten  Locali- 
täten  zu  thun  haben,  welche  den  Namen  Apollonia 
oder  Apollonis  führten:  ich  vermuthe,  mit  dem 
lAnolhüvig  KvCixTjvfjg  des  Strabo  (p.  625).  Die 
Inschriften  sind  nachstehend  mitgetheilt: 

No.   1.      Obere  Hälfte  abgebrochen.     Höhe  27, 
Breite  25  Centimeter. 
MHTPO(|)a\NHZ  AnOAAß 
MOY  AnOAAßNI  KPATEANßl 
EYXHN 
M>]TQoq)ävi]g  'AnnXXio- 
viov  IdrtöXXiovi  Kgatsavip 

No.  2.    Oben  und  unten  gebrochen.    Höhe  23, 
Breite  30  Cm. 
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GEOrENHE  MEAEir 
EAYTOY  K/\l  Yin 
nOAAß 

Qtnyivrjg  Mrjdelo[v  iTtiq] 
eavzov  xai  viijj[v  ahTov\ 
^]n6Xho[vt,  KqatEavd^ 
£vyi']v\. 

No.  3.     Oben  und  untcu  gebrochen.     Höhe  21, 
Breite  25  Cm. 
ArOAAOAßPOEMH 
NOrENOYVrEPTEEAV 
TOYKAIXnNENOIKßlAP 
AßNIKPATEANßlE 

lAnolXodcoQog  Mr]- 

voyeVoii(g)  vneQ  ze  eav- 

Tov  xal  xüiv  ev  otxf^i  ^7r[oA-] 

kcüvi  KgateaviT)  e\vY_riv\. 


No.  4.    Höhe  28,  Breite  22  Cm. 
OINO(|)PAOZAYAOYKPAMEßEA 
nOAAßNIKPATEANßlKAlOIA 
AEAcDOlAYTOY  EYXHN 

OlvöcfQaog  yHXovxgaftius  Id- 
noXXiovi  Kgazeaviö  xal  oi  a- 
deXtpol  ai/Tov  evx>]v. 
No.  5.     Höhe  32,  Breite  22  Cm. 
IKOMAXOZ  OEOAßP 

AAflNI  KP/\TE/\N 
[Njixöfiaxog  &eod<aQ[ov 
l47i6]lX(ovi  KQaTeav[v~> 

evx>]v]- 
No.  6.     Höhe  37,  Breite  22'/,  Cm. 
rAAYKIAZ  AnOAAßNI 
KPATE/\Nni        EYXHN 
rf.avxiag  IdnöXXwvt, 
KQazeai'iö     £vyj]v. 
Constantiuopel.  A.  D.  Moedtmann. 


DIE  VERMEINTLICHEN  STATUEN  DER  TYRANNENMORDER  IM  BOBOLI-GARTEN  IN  FLORENZ. 


lu  den  Monumenten  des  Institutes  (VIII,  46) 
sind  von  Benndoif  zwei  im  Boboli- Garten  zu 
Florenz  befindliche  Statuen  publicirt  und  in  den 
Annalen  von  IbOH,  pag.  307  für  Nachbildungen  der 
berühmten  Gruppe  der  Tyrannenmörder,  für  deren 
Hauptexemplar  die  Farnesischen  Statuen  zu  Neapel 
gelten,  erklärt  worden.  (Vgl.  Arch.  Zcitg.  XXVII, 
106).  Dieser  Ansicht  kann  ich,  wie  aus  Folgendem 
zu  ersehen,  nicht  beipflichten. 

Bei  der  Florentiner  Figur  des  sog.  Harmodios 
beschränkt  sieb  der  antike  Theil  auf  den  Torso 
und  den  (zugehörigen?)  Kopf,  welcher  durch  ein 
sicher  nicht  antikes  Stück  des  Halses  vom  Rumpfe 
getrennt  ist  und  nach  Benndorf  noch  dazu  nach  der 
falschen  Seite  hin  aufgesetzt  sein  soll.  An  der  Figur 
des  Aristogeiton  ist  angesetzt:  Kopf,  rechter  Arm 
mit  dem  Schwerte,  rechter  Unterschenkel,  Zehen 
des  linken  Fusses,  linke  Schulter,  der  linke  in  die 
Chlamys  eingewickelte  Arm,  die  herabhängende 
Chlamys  selbst  und  der  Rand  der  Plintbe.     Dass 


sich  au  der  linken  Achsel  ein  kleines  antikes  Stück 
des  Gewandes  erhalten  habe,  vermag  ich  nicht  zu 
bestätigen.  Bei  den  Restaurationen  des  Aristogeiton, 
der  hier  für  unseren  Zweck  besonders  in  Betracht 
kommt,  ist  mit  so  grosser  Rohheit  verfahren,  dass 
man,  um  für  die  herabhängende,  wahrscheinlich 
etwas  zu  lange  Chlamys  Platz  zu  baben,  sieb  nicht 
gescheut  bat,  ein  Stück  aus  dem  linken  Schenkel 
der  Figur  herauszumeisselu. 

Der  Marmor  scheint  bei  beiden  Statuen  allerdings 
derselbe  feinkörnige,  weisse  zu  sein ;  ob  griechischer, 
wie  Benndorf  behauptet,  wage  leb  nicht  zu  ent- 
scheiden. Stilistisch  aber  weichen  sie  so  stark 
von  einander  ab,  dass  sie  unmöglich  von  einem 
Künstler  und  aus  derselben  Zeit  herrühren  können. 
An  dem  Torso  des  Harmodios  bemerkt  man  zunächst 
eine  viel  grössere  Fülle  der  Formen  uud  eine  gute 
Durcharbeitung  aller  einzelnen  Körpertheile,  welche 
von  einer  deutlich  erkennbaren,  heftigen  Bewegung 
durchdrungen  werden;  die  Formen  des  Aristogeiton 

21* 
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sind  hager,  leer  und  steif  und  machen  durchaus 
den  Eindruck  einer  untergeordneten,  vielleicht  Co- 
l)isten-Arbeit,  der  ein  antikes  Vorbild  zu  Grunde  lag. 
Ich  will  nicht  leugnen,  dass  sich  zur  Noth  Analogien 
zwischen  dem  alterthümlichen  Stile  des  Xeaplcr  und 
des  Florentiner  sog.  Aristogeiton  auffinden  lassen, 
während  man  solche  bei  den  zwei  entsprechenden 
Statuen  des  Harmodios  schwerlich  entdecken  wird. 
L'eber  die  verschiedene  Urheberschaft  der  Florentiner 
Figuren  kann  aber  gar  kein  Zweifel  mehr  obwalten, 
wenn  man  die  Art  betrachtet,  in  welcher  unterge- 
ordnete Theile  wie  Kabel,  Brustwarzen  und  Schani- 
haare gearbeitet  sind.  Letztere  z.  B.  erscheinen  bei 
dem  Aristogeiton  in  der  archaischen  steil  stilisirenden 
Weise  als  feine,  regelmässige,  neben  einander  ste- 
hende Löckchen,  bei  dem  Harmodios  dagegen  ganz 
naturalistisch  und  frei  gebildet;  desgleichen  Brust- 
warzen und  Nabel.  In  dem  Kopfe  des  Aristogeiton 
offenbart  sich  eine  freie  Nachbildung  des  bekannten 
sog.  lladcskopfes  im  Palazzo  Cbigi  zu  Rom  (abge- 
bildet Visconti,  Pio-Cl.  II,  a  VI,  9  =  Müller- 
Wieseler  II,  851),  während  man  in  der  Art,  wie 
die  Chlamys  um  den  linken  Arm  gewickelt  ist, 
leicht  das  Vorbild  eines  Niobiden  (Stark,  Niobe 
■  Taf.  XIV,  4  (m)  oder  5(1)  erkennen  wird,  einer 
Statue,  die  sich,  als  der  Florentiner  Aristogeiton 
verfertigt  wurde,  noch  in  Rom  befunden  haben  rauss. 
Diese  Wahrnehmungen  hatten  sich  mir  aufge- 
drängt, als  ich  in  Soldini's  R.  Giardino  di  Boboli 
(Fir.  1757)  p.  41  auf  eine  die  beiden  Statuen  des 
Boboli-Gartens  bezügliche  Notiz  stiess,  welche  den 
Harmodios  als  antiken,  aber  modern  restaurirten 
Torso,  den  Aristogeiton  dagegen  als  mta  delle 
belle  sciillnre  che  siauo  uscite  dallo  scalpcllo  di  Do- 
menico Pieratti  bezeichnet.  Wahrscheinlich  wieder- 
holte Soldini  die  Bemerkung  Cambiagi's,  der  in 
seinem  älteren  Buche:  Descrizione  del  R.  Giardino 
di  Boboli  (S.  A.  Stamper  imp.)  p.  42  die  Statue 
gleichfalls  ein  Werk  Pieratti's  nennt.  An  der  Zu- 
verlässigkeit dieser  Angaben  ist  aber  um  so  weniger 
zu  zweifeln,  als  in  einem  amtlichen  Inventar  der 
Statuen  des  Boboli-Gartens 'j,  welches  ich  im  Floren- 
tiner  Archivio   di   Slato   unter   den    Papieren    des 

';   Ich  vermulbe  aus  dem  AnTangc  dieses  Jahrhunderte. 


Scriltoja  delle  R.  Fahbriche  vorfand,  die  betref- 
fende Figur  als  scolpita  del  Pieratti  angeführt 
wird.  Ueber  die  Zeit,  in  der  Dom.  Pieratti  lebte, 
scheinen  die  geläufigen  Angaben  nicht  richtig  zu 
sein.  Das  grosse  Künstlerlexikon  von  Zani,  Euciclo- 
pndia  meiodica  (Parma  1817 — 1824)  setzt  seine 
Blüthezeit  um  das  Jahr  1704  fest,  was  nicht  gut 
denkbar  ist.  Ich  ersehe  nämlich  aus  dem  Inceii- 
tario  di  Giiardaroba  Medicea  (jetzt  dem  königl. 
Hause  gehörig),  dass  Pieratti  schon  1G56  für  den 
Hof  arbeitete  nna  iesta  fmo  a  mezzo  busto  di  marmo 
moderno,  il  ritratto  di  Selim  (des  Sultans?)  di  inatto 
di  Domenico  Pieratti  und  1670  nn  tondo  di  marmo 
di  bassorilievo  di  maiio  di  Domenico  Pieratti.  Der 
Künstler  muss  also  früher  gelebt  haben.  —  Von 
ihm  rührt  auch  eine  Gladiatorenstatue  her,  welche 
1781  aus  den  Uffizien  nach  dem  Giardino  di 
Casiello  '),  einer  früher  den  Medici  gehörigen  Villa, 
geschaßt  wurde  und  die  vernuithlich  das  Pendant 
zu  einer  ebendaselbst  befindlichen  und  zugleich 
mit  ihr  aufgestellten  antiken  (stark  ergänzten)  Ath- 
letenstatue, wie  ich  verrauthe  einer  Replik  des 
Lysippischen  Apoxyomenos,  bilden  sollte.  Es  ist 
nun  sehr  wahrscheinlich,  dass  Pieratti,  als  er  ein 
derartiges  Pendant  auch  zu  dem  als  Gladiator  er- 
gänzten Florentiner  sog.  Harmodios  anzufertigen 
hatte,  sich  einen  der  damals  noch  in  Rom  befind- 
lichen Tyranneumörder,  nämlich  den  Aristogeiton 
zum  Muster  wählte.  Dass  er  dem  archaischen 
Typus  des  Kopfes  einen  andern  mehr  aftect- 
voUen,  mit  verwirrten  Haaren  und  ernstem  Blicke 
vorzog,  kann  bei  seiner  Kunstweise,  der  es  vor 
Allem  darauf  ankam  Höfe  und  Gärten  prunkend  zu 
decoriren,  nicht  auffallen.  Sollte  diese  Vermutliung 
zutreffen,  so  würde  sich  auch  erklären,  wie  Pieratti 
dazu  kam,  in  dem  linken  Arme  des  Aristogeiton  den 
Arm  eines  Niobiden  nachzuahmen,  da  zu  seiner  Zeit 
die  Arme  der  Farnesischen  Aristogcitonstatue  wohl 
noch  nicht  ergänzt  waren.  Vermutlilich  befanden 
sich  aber  die  beiden  Florentiner  Statuen  früher  an 
einem  andern  Orte,  und  es  erlitt  dann  erst  der  Aristo- 
geiton bei  dem  Transporte  nach  dem  Boboli-Gartcn 
jene  Beschädigungen,  die  wieder  zu  neuen,  vielleicht 

-)  Zweite  tisenb.nhnstation  von   Klorenz  nach  l'rato. 
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von  Anderen  ausgeführten  Restaurationen  führten. 
Wenigstens  möchte  ich  dem  Pieratti,  der  doch,  wenn 
auch  sonst  wenig  an  ihm  zu  loben  ist,  offenbar  nach 
der  Antii<e  arbeitete,  nicht  eine  so  barbarische  Er- 
gänzung des  herabhängenden  Theils  der  Chlamys 
zutrauen;  während  der  angesetzte  Kopf  und  rechte 
Arm  sehr  wolil  von  ihm  herrühren,  aber  nur,  was 
ja  öfter  geschali,  besonders  gearbeitet  sein  kann. 
Somit  eri<lärt  sich  also  die  Zusammenstellung  zweier 
Figuren,  wie  der  des  Boboli-Gartens,  die  eigentlich 


nichts  mit  einander  gemein  haben.  Denn  ohne  die 
Figur  des  Aristogeiton  würde  Niemand  darauf  ver- 
fallen sein,  in  der  des  Harmodios  eine  Replik  der 
entsprechenden  Neapler  Statue  zu  erblicken.  Dass 
aber  in  ihr  auch  aus  andern  Gründen  kein  Har- 
modios zu  erkennen  ist,  wird  im  zweiten  Theile 
meiner  antiken  Bildwerke  in  Oberitalien  ausgeführt 
werden. 

Florenz.  H.  Dütschke. 


ZU  PAUSANIAS  I,  24,  3. 


Heydemann  (Hermes  IV,  388)  ist  geneigt  zu 
glauben,  dass  das  Bild  der  Ge  (eari  öe  xal  Fris 
äyccX/ita  ixeTsvovarjg  vaai  oi  tov  z//a,  el'ze  avTolg 
ofißQOV  öerjaav  lc4&t]vaioig,  «tVf  xal  rolg  näatv 
"EXXrjOi  avjiißas  avyjiög)  ohne  Basis  unmittelbar  aus 
dem  gewachsenen  Felsbodeu  der  Akropolis  empor- 
stieg und  zwar  bis  zu  den  Knien  aus  der  Erde 
emporragend.  Ich  kann  dies  nicht  wahrscheinlich 
ünden.  Denn  erstens  mUsste  'sich  von  dieser  Auf- 
stellung doch  eine  Spur  am  Felsbodeu  selbst  zeigen, 
und  zweitens  würde  Fausanias  diese  singulare  Art  der 
Auf-  und  Darstellung  ebensowenig  init  Stillschweigen 
übergangen  haben,  wie  in  dem  Falle,  in  welchem 
sie  wirklich  zur  Anwendung  gekommen  ist,  näm- 
lich bei  dem  Bilde  der  Demeter  in  Theben  (IX,  16,  5 : 
^TJfiT^TQOg  ÖS  ayceXiiia  oaov  ig  OTegra  iarlv  sv  T(p 
(pavEQii;  vgl.  Raub  der  Perseph.  S.  263  Anm.  1).  Die 
Gaia  auf  Vasen  mit  Darstellungen  der  Gigantomachie 
oder  der  Uebergabe  des  Ericbthonios  oder  Dionysos 
ist  deshalb  zum  Vergleich  nicht  passend,  weil  sie 
sich  in  keiner  entsprechenden  Situation  befindet. 
Ueberraschend  dagegen  ist  die  Aehnlichkeit  dieser 
rfj    IxETEvovaa    vaai    ol   tov    Jia    und    der   Gaia, 


welche  zur  Demeter  fleht,  dass  sie  von  ihrem  Zorn 
wegen  des  Raubes  der  Tochter  ablasse  und  den 
Fluren  wieder  Fruchtbarkeit  sende,  wie  sie  auf  den 
Persephone-Raub-Sarkophagen,  vor  dem  Wagen  der 
Demeter  liegend,  Blick  und  Rechte  flehend  zu  ihr 
erhebt.  An  jene  wird  man  daher  in  erster  Linie 
denken  mögen,  wenn  man  sich  von  der  Gaia  der 
Akropolis  eine  Vorstellung  machen  will,  und  da 
diese,  wie  es  gewöhnlich  ist,  liegt,  so  erklärt  sich 
das  Schweigen  des  Pausanias  über  die  Art  ihrer 
Darstellung  von  selbst. 

In  den  Worten  des  Pausanias  elVe  amolg  oft- 
ßqov  ÖEr^aavldQrivttioig,  eYzs  xat  rolg  7iäat.v"EXkT]Gt 
aiif-ißag  avx^ög  ist  eine  Reminiscenz  an  die  Sage 
zu  erkennen,  welche  das  Aufhören  einer  ganz 
Griechenland  verheerenden  Seuche  von  der  Proerosia, 
dem  Opfer  der  Athener  an  die  Deo,  abhängig  machte 
(Suidas  s.  v.  slgECicövr]  und  nQorjQoalai)  und  als 
Anlass  für  die  Sendung  von  Erstlingsfrüchten  aus 
ganz  Hellas  nach  Athen  galt  (Aristid.  Panath.  105,18 
c.  schol.). 

Breslau.  R.  Förster. 
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BERICHTE. 


Berlin.  Archäologische  Gesellschaft.  Sit- 
zung vom  3.  November  1874.  Der  Vorsitzende 
Herr  Curtius  legte  der  Gesellschalt  von  neu  er- 
schieneneu Schriften  vor  Co  uze  Heroen-  und  Güt- 
tergestalten,  Abtheilung  2,  Corssen  die  Sprache 
der  Etruskcr  Bd.  1 ,  Wachsmuth  die  Stadt  Athen 
im  Alterthum  Bd.  1,  Archaeologische  Zeitung 
Bd  VII  Heft  1 — 3,  die  'EcptjfiSQlg  ccgyaiof.oyixt] 
1874  Heft  16,  das  l4&>]vai,ov  von  Kestorehes 
und  Kumanudes,  die  neuesten  Hefte  der  Mit- 
theilungen der  autiquar.  Gesellschaft  in 
Zürich  und  des  Bullelht  des  commissions  royales 
d'art  et  d'archeologie  in  Brüssel,  Gammurini's 
Bericht  über  das  Miiseo  Egiz:io  ed  Elrusco,  sowie 
dessen  Schrift  über  die  Münzen  von  Populouia, 
Heydemann,  antike  Marmorbildwerke  Athens,  den 
Catalog  des  Mitscc  Fol  in  Genf,  Furtwängler 
über  den  Eros  in  der  Vasenmalerei.  Zimmer- 
mann Ephesa,  Bursian's  Jahresbericht,  Wie- 
seler's  Archaeologischen  Iteisebericht  aus  Athen 
und  Festrede  über  den  Bosporos,  Brunn  Bild- 
werke des  Parthenon  uud  Theseiou,  Engeliuanu 
über  Mosaikreliefs,  Dressel  de  Isiduri  (ontibiis,  das 
neueste  Heft  vom  Numismatic  Chronicle  und  von 
Sallet's  Zeitschrift  für  Xumismatik.  —  Herr  Schu- 
bring berichtete  über  das  neueste  Heft  des  Bul- 
lellinu  dclla  commissioiie  di  aiilichitü  e  belle  iirti  in 
Pulenno.  Dasselbe  enthält  die  Berichte  (.'avallari's 
über  seine  Ausgrabungen  in  Selinunt  in  den  Tem- 
peln C  und  D  auf  der  Akropolis,  sodann  die  Be- 
schreibung eines  neu  entdeckten  Tempels  in  antis 
oder  tetraslylos  von  quadratischer  Form,  der  am 
Eingang  der  grossen  Nekropole  Manicalunga  steht; 
unter  zahlreichen  Terracotten  wurde  daselbst  auch 
eine  Inschrift  mit  dem  Namen  der  Hekate  gefunden. 
Cavallari  hat  auch  auf  der  Insel  Kossura  (Pantellaria) 
viele  interessante  Keste,  besonders  vorhistorische  ky- 
klopisclie  Bauwerke  gesehen,  uud  giebt  von  diesen 
wie  von  den  selinuntischen  Denkmälern  viele  Pho- 
tographien, Grundrisse  und  Pläne.  —  Im  Anschluss 
hieran  bemerkte  Herr  von  Ballet,  dass  die  punisch- 
sicilischen  SilbcrmUuzen  als  Nachahumngen  der  sy- 
rakusauischen  Dekadrachmen  des  Künstlers  Euaine- 
tus  etwa  in  die  Zeit  Alexanders  zu  setzen  seien. 
—  Herr  Adler  legte  einen  Gypsabguss  des  Brauu- 
schweiger  Onyxgefässes  vor,  dessen  Mittheilung 


er  dem  Mus.- Direktor  Riegel  verdanke,  sowie  die 
beiden  Aufnahmen  desselben  von  Prof.  Gnauth  im 
„Kunsthaudwerk".  Eine  stilistische  Prüfung  aller 
bekannten  Onyxprachtgefässe  von  Neapel,  Paris, 
St.  Maurice  in  Wallis,  Braunschweig  und  Berlin 
wurde  vorbehalten.  —  Herr  Matz  legte  neue  Zeich- 
nungen zweier  in  englischen  Sammlungen  befind- 
licher griechischer  Reliefs  vor:  des  sogen.  Man- 
theosreliefs  zu  Wiltonhouse  uud  eines  zweiten,  das 
sich  in  dem  Museum  zu  Oxford  befindet  und  in 
einem  Giebeldreieck  den  Oberkörper  eines  nackten 
Mannes  mit  ausgebreiteten  Armen  zeigt;  über  der 
einen  Schulter  sieht  man  einen  Fusstapfeu.  Da 
der  von  den  meisten  Gelehrten  geth  eilten  Ansicht, 
dass  die  Inschrift  des  Mautheosreliefs  gefälscht  sei, 
gewichtige  Bedenken  entgegenstehen,  so  glaubte 
der  Vortragende  die  Möglichkeit,  dass  wir  es  mit 
einem  iu  Stil  uud  Inschrift  archaisirenden  Werke 
zu  thun  haben,  nicht  ausschliessen  zu  dürfen;  Eigen- 
thümlichkeiten  des  Reliefs  selbst  schienen  dieser 
Annahme  günstig  zu  sein.  —  Durch  das  zweite  Re- 
lief sollen  offenbar  oqyvia  und  novo,  veranschau- 
licht werden;  der  Vortragende  vermuthete,  dass  es 
au  einem  öffentlichen  Ort  als  Normalmass  ange- 
bracht war.  D^m  noch  alterthümlichen  Stil  nach 
stammt  es  aus  der  Mitte  des  b.  Jahrhunderts  v.  Chr.; 
es  beanspruclit  sonach  neben  dem  metrologischen 
auch  ein  kunsthistorisches  Interesse.  —  Herr  Cur- 
tius legte  drei  Münzen  vor,  die  sich  nach  ihren 
Aufschriften  auf  Oljmpia  beziehen  und  besprach 
den  Zusammenhang  der  Münzprägung  mit  den  Heilig- 
thümeru  mit  besonderer  Rücksicht  auf  Elis.  —  Herr  ■ 
Bor  manu  machte  Mittheilung  von  einigen  vor  kur- 
zem gefundenen  sorles,  jetzt  im  Museum  zu  Parma, 
dünnen  Bronzestäbchen  mit  Schrift  auf  allen  vier 
Seiten,  die  bei  einem  Orakel  gebraucht  wurden. 
Sie  sind  vou  den  aus  nur  einem  früheren  Funde 
bekannten  sorles  sehr  verschieden,  doch  hat  mau 
sich  wohl  die  zur  Zeit  der  römischen  Republik 
gebräuchlichen  den  neuen  ähnlich  zu  denken.  — 
Darauf  besprach  derselbe  ein  in  demselben  Mu- 
seum befindliches,  aus  der  im  Alterthum  verschütteten 
Stadt  Vellcja  stammendes  ganz  kleines  uud  dünnes 
Brouzeplättchen,  auf  dem  iu  drei  Zeilen  in  punk- 
tirteu  Buchstaben  steht  atinuae  \can7mae\  meae  m.  d. 
Lesung  und  Erklärung  sind  unsicher,  zwei  Erkläruu- 
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gen  könnten  vielleicht  möglich  genannt  werden: 
Anmta  Canniia  könnte  etwa  ein  weiblicher  Name 
und  zu  lesen  sein  Anuuae  Canuuae  meae  ?ii(u>nis)  (l(o), 
so  dass  das  PUlttcheu  bestimmt  gewesen  wäre,  wie 
heutigen  Tages  eine  Visitenkarte,  das  Geschenk 
eines  aufmerksamen  Anbeters  an  seine  Schöne  zu 
begleiten.  Oder  es  könnte  caunuae  eine  zweite 
Form  für  das  sonst  bekannte  canaba  sein,  aus  dem 
das  italienische  Wort  caiiova  „Vorrathskammer" 
entstanden  ist.  lu  diesem  Falle  könnte  man  viel- 
leicht lesen  annuae  caunuae  meae  vi(odii)  D  (500), 
nämlich  Getreide  und  unter  annua  cannua  den 
für  den  Verbrauch  während  eines  Jahres  be- 
stimmten Vorrath  verstehen.  —  Herr  Engelmann 
legte  das  neueste  Heft  des  Giomale  degli  Scavi 
(No.  21)  vor,  indem  er  darauf  hinwies,  dass  der 
angebliche  Aniiizoneukampf,  welchen  A.  Sogliano 
auf  einem  kürzlich  gefundeuen  Elfeubeinrelief  sieht^ 
nichts  ist  als  die  Fortsetzung  des  Persephoneraubes, 
zum  anderen  Stücke  gehörig.  Auch  die  beiden  an- 
deren Reliefs  gehören  zu  einem  gemeinsamen  Mythus 
und  die  .Alotive  sind  anders  zu  erklären,  als  dies 
Sogliuo  gethan  hat.  —  Herr  Hübner  legte  die 
beiden  neuen  Publicationen  des  Herrn  Edward  Lee 
vor  (Roman  Imperial  Photographs  und  Roman  Im- 
perial Proliles,    London   1874),    welche    den    Ver- 


such machen,  die  Bildnisse  auf  römischen  Kaiser- 
mUnzen  für  iconographische  Zwecke  in  vergrössertera 
Maassstab  zu  verwertlien.  Derselbe  hob  aus  dem 
Berichte  Otto  Hirschfeld's  über  den  Ertrag  seiner 
mit  Benndorf  unternommenen  Reise  in  die  Donau- 
länder (Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  1874) 
besonders  die  merkwürdige  Inschrift  aus  Karlsburg 
hervor,  welche  von  dem  Prodigium  eines  Kampfs 
zwischen  einem  Adler  und  drei  Schlangen  berichtet, 
sowie  Benndorf's  neue  Mittheilungen  über  die  be- 
rühmte Trajans-Inschrift  an  der  Donau  gegenüber 
Orsova,  wonach  es  scheint,  dass  die  eigenthümlicbe 
Construction  der  Strasse  an  der  Felswand  über  den 
Fluss  auf  durch  Streben  gestützten  horizontalen  Bal- 
ken in  der  Inschrift  selbst  durch  die  Worte  anco- 
7iibus  snblatis  hervorgehoben  worden  ist.  —  Herr 
Fränkel  legte  die  Photographien  von  sechs  nahe 
bei  Nizza  ausgegrabenen  Grabreliefs  vor,  welche 
durch  die  metrische  Inschrift  des  jüngsten  als  aus 
dem  Peiraieus  von  Athen  stammend  bezeugt  sind; 
sie  mögen  von  einem  Schiffe  als  Ballast  mitgenom- 
men sein.  Besonders  hervorzuheben  ist  eine  Dar- 
stellung des  sogen.  Todtenmables,  nach  dessen  In- 
schrift "HövXog  dve&TjxE  diese  Denkmäler  als  Weih- 
geschenke an  den  heroisirten  Todten  aufzufassen  sind. 


CHRONIK  DER  WINCKELMANNSFESTE. 


Athen,  9.  Dec.  Eröffnung  des  archäolo- 
gischen Instituts.  Die  würdigste  Verherrlichung 
des  Wiuckelmannstages  war  die  Eröffnung  eines 
Sitzes  der  von  ihm  gegründeten  Wissenschaft  an  der 
Stätte,  wo  die  Kunst,  die  sie  zu  erforschen  strebt, 
am  herrlichsten  geblüht  hat.  Die  griechischen 
Blätter  machten  ihre  Leser  in  der  Nummer  des  be- 
treffenden Tages  auf  die  Bedeutung  desselben  auf- 
merksam, einige  brachten  biographische  Notizen  von 
Winckelmann.  Auf  dem  Gebäude  des  Instituts  wehte 
vom  Mittag  an  zum  ersten  Male  die  deutsche  Fahne, 
und  bald  waren  weit  mehr  als  hundert  Personen 
zur  Festfeier  versammelt,  darunter  der  Cultusminister 
Herr  Klassopoulos,  der  deutsche  Geschäftsträger 
Herr  von  Derenthall,  der  österreichische  Ge- 
sandte Baron  von  Potteuburg,  der  türkische 
Geschäftsträger  Misiak  -  Effendi;  die  archäolo- 
gische Gesellschaft  hatte  ihren  Vorstand,  den  Prä- 
sideuten Philippos  Joannu  an  die  Spitze,  in  cor- 
pore entsandt,  ebenso  die  philologische  Gesellschaft, 
von  der  Universität  waren  Rektor  und  Senat  und  die 
meisten    der   übrigen  Professoren  anwesend.     Der 


Sekretär  des  Instituts  Dr.  Otto  Ltiders  begrüsste 
die  Festversammlung,  sprach  über  die  Arbeiten 
deutscher  Gelehrten  auf  griechischem  Boden  und 
entwickelte  die  Ziele  und  Aufgaben  der  neuen 
Stiftung.  Der  ehrwürdige  Professor  Philippos 
Joannu,  derselbe,  der  einst  an  Otfried  Müllers 
Grabe  gesprochen,  beglückwünschte  sodann  in  grie- 
chischer Sprache  auf  das  herzlichste  die  deutsche 
Anstalt  und  verhiess  dem  Volke,  das  durch  das 
Blut  seiner  Männer  sich  mit  dem  befreiten  Griechen- 
land verbunden  habe,  die  Unterstützung  der  heimi- 
schen Gelehrten.  Herr  Klassopoulos  brachte  in 
französischer  Sprache  dem  Institute  seine  Wünsche 
auf  Glück  und  Gedeihen  dar.  —  Ein  Festmahl  der 
deutschen  Colonie  am  Abend  beendete  den  bedeu- 
tungsvollen, für  das  nationale  vne  für  das  wissen- 
schaftliche Bewusstsein  der  Deutschen  gleich  erhe- 
benden Tag. 

Rom.  Am  11.  December  feierte  das  archäo- 
logische Institut  in  gewohnter  Weise  den  Geburts- 
tag  Winckelmanns.     Die   Versammlung   war   eine 
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sehr  zablieiclie,  und  unter  deu  Anwesenden  sowohl 
Herr  von  Keudell  mit  andern  Herren  der  deut- 
schen Gesandtschaft,  als  auch  der  Unterrichtsmi- 
nister  Herr  Bonghi  und  der  frühere  Minister  Herr 
Amari.  Durch  die  Güte  des  Herrn  Casteliani  war 
in  dem  Saale  der  in  diesem  Sommer  auf  dem  Es- 
quilin  gefundene  Brouzewagen  aufgestellt,  auf  wel- 
chem in  Relief  das  Leben  des  Achilleus  dar- 
gestellt ist.  —  HeiT  Professor  Henzeu  eröfl'nete 
die  Sitzung  mit  der  Besprechung  einer  im  Früh- 
ling dieses  Jahres  zu  Poreigliauo  gefundenen  In- 
schrift. Durch  den  Fundort  des  Steins,  auf  welchem 
P.  Aelius  Aug.  Lib.  Liberalis  als  palronus  Lauren- 
tiitm  vici  Augustanorum  bezeichnet  ist,  wird  die  bis- 
her durchaus  unsichere  Lage  dieses  Orts  in  der 
Weise  bestimmt,  dass  derselbe  an  der  Stelle  des 
heutigen  Porcigliano  gelegen  war,  wohin  es  nach 
einem  im  J.  18G5  ebendaselbst  gefundenen  Inschrift- 
fragmeut  vermuthungsweise  auch  schon  Rosa  hatte 
setzen  wollen,  indem  er  den  von  Plin.  Ep.  II.  17 
bei  seinem  Laurentinuni  erwähnten  vicus  damit  für 
identisch  hielt.  Ob  die  bei  Porcigliano  gefundene 
Villa  mit  Bädern  diejenige  des  Plinius  sei,  wird  sich 
erst  nach  weiteren  Ausgrabungen  entscheiden  lassen. 
Der  Vortragende  ging  darauf  über  zur  Erläuterung 
der  übrigen  Aemter,  welche  Libcralis  nach  derselben 
Insclirift  bekleidet  hat.  Er  war  Freigelassener  des 
Kaisers  Hadrian,  und  trat  in  den  öffentlichen  Dienst 
als  praeposiius  meiisae  nummulariae  fisci  frumentarii 
Oslicnsis.  Es  ist  dies  ein  Amt,  welches  sich  in 
unserer  sonstigen  Ueberlieferung  über  das  Getreide- 
wesen nicht  erwäiint  tiudet,  cbeusowenig  wie  eine 
eigene  in  Ostia  betindliclie  Gasse.  Es  bestand  aber 
bereits  unter  den  Flaviern  für  die  Getreideverthci- 
lungen  unter  dem  Namen  des  liscus  fnnneiitarius 
eine  eigene  Casse,  deren  Sitz  nur  in  Rom  sein 
konnte,  deren  Filialen  aber,  wie  die  auf  der  Inschrift 
erwähnte  in  Ostia,  auch  in  andern  Hafenplätzeu 
werden  angenommen  werden  können.  Ein  praepo- 
siius metisae  kommt  übrigens  auch  in  einer  Stelle 
der  Digesten  (XIV.  3,  20)  vor.  In  diesem  Amt 
muss  sich  Aelius  Liberalis  die  Zuneigung  der 
Ostieuscr  erworben  haben,  da  er  die  lusignien 
(ornamenla)  eines  Decurionen  ihrer  Colouie  erhält, 
wenn  er  aucli  in  die  Reihe  der  Decurionen  wegen 
seiner  Abstammung  aus  dem  Sclavenstande  nicht 
eintreten  konnte.  Er  kam  alsdann  in  die  deciiria 
der  (jeruli,  und  trat  hierauf  in  diejenige  der  viatores 
consulares.  Nicht  in  die  gewöhnliche  Laufbahn 
dieser  Unterbeamten  der  Magistrate  gehört  das 
weiterhin    erwäiinte   Amt    eines    Iribunicius    collegii 


magni,  was  nach  Analogie  anderer  Inschriften  sich 
nur  darauf  beziehen  kann,  dass  er  den  Tribunat  in 
dem  collegium  magnum  larum  et  imagimim  bekleidet 
hat.  Wenn  Liberalis  ferner  genannt  wird  procurator 
pugiUaüoms  et  ad  naves  vagas,  so  kann  der  erste  Theil 
dieses  Amts  nur  aus  den  verwandten  Wörtern  pugil- 
lares,  pugiUaior  erklärt  und  auf  eine  Art  von  Post  be- 
zogen werden.  Bekannt  ist  das  Bestehen  einer  Land- 
post im  römischen  Reiche  (tjehiculatio  oder  cursus  pu- 
blicus).  Dieselbe  wurde  geleitet  von  dem  praefectus 
vehiculorum ,  der  deu  Ritterrang  besass ,  vormals 
meist  dem  Militärstande  angehört  hatte,  und  dann 
in  die  Reihe  der  Procuratoreu  getreten  war,  unter 
welchen  er  eine  nicht  unbedeutende  Stellung  ein- 
nahm. Wenn  auf  einigen  Inschriften  eine  eigene 
Postpräfectur  für  Gallien  erwähnt  wird,  folgt  daraus, 
dass  einzelnen  Präfecten  bestimmte  Districte  ange- 
wiesen waren.  Ein  so  organisirtes  Postwesen  lässt 
voraussetzen,  dass  auch  für  die  Verbindung  zur  See 
Sorge  getragen  war,  und  der  Umstand,  dass  iu 
unserer  Inschrift  der  procurator  pugillationis  zugleich 
als  ad  naves  tagas  bezeichnet  wird,  berechtigt  wohl, 
in  diesem  Beamten  den  Aufseher  einer  in  Ostia 
stationirteu  Seepost  zu  sehen,  indem  man  die  naves 
vagae  als  herumstreifende  Boteuschifle  im  Gegen- 
satz zu  den  Flotten  auffasst.  Das  letzte  Amt,  wel- 
ches Liberalis  bekleidet  hat,  war  dasjenige  des 
procurator  annonae  Ostiensis.  Da  in  Ostia  das 
ganze  für  Rom  bestimmte  Getreide  ausgeladen 
wurde,  war  die  Ueberwachung  des  dortigen  Hafens 
von  höchster  Wichtigkeit;  gegen  das  Ende  der  Re- 
publik von  einem  der  Quaestoren  besorgt,  wird  sie 
unter  Claudius  an  Procuratoreu  ül)ergebeu,  denen 
Anfangs  vermuthlich  auch  die  Aufsicht  über  die 
städtische  Getreidezufuhr  übertragen  war,  bis  dann 
im  2.  Jahrhundert  ein  eigener  procurator  annonae 
Ostiensis  vorkommt.  —  Der  Vortrag  des  Herrn  Pro- 
fessor Helbig  hatte  zum  Gegenstand  die  halbmond- 
förmigen Rasirmesser  aus  Bronze,  welche,  soviel 
bis  jetzt  nachweisbar  ist,  auf  den  Inseln  des  grie- 
chischen Archipels,  in  Attika  und  Böoticn,  iu  Etrurieu, 
in  den  südlichen  Alpeuthälern,  sowie  an  mehreren 
Stelleu  jenseits  der  Alpen  gefunden  worden  sind. 
Die  begleitenden  Umstände  und  die  übrigen  Gegen- 
stände dieser  Funde  gehören  einer  Epoche  au,  iu 
der  die  classischen  sowohl  als  die  nordischen  Völ- 
ker zum  ersten  Male  Gegenstände  gebrauchten, 
welche  wenigstens  auf  den  Anfang  einer  Civilisation 
schliessen  lassen.  Dass  aber  auch  dem  Rasirmesser 
in  diesen  Gegenden  kein  allzu  hohes  Alter  zuge- 
schriebeu    werden    darf,    wird   schon    dadurch    be- 
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dingt,  dass  weder  in  dem  nördlichen  Theile  der 
Nekropolis  von  Alba  Longa,  noch  in  dem  sudlichen, 
wo  sich  zuerst  Spuren  überseeischer  Beziehungen 
nachweisen  lassen,  das  Itasiriuesser  bis  Jetzt  gefun- 
den worden  ist.  Waiirschcinlich  ist  dasselbe  aus 
dem  Orient  nadi  dem  Occident,  und  von  Italien 
oder  yiidgallien  aus  zu  den  nordisdien  Völkern 
gebracht  worden.  Uralt  ist  der  Gebrauch  des  Kasir- 
messers  in  Aegypten,  Assyrien,  dem  jüngeren  baby- 
lonischen Keich,  l'hönicien,  Kypros.  In  Griecbcidand 
ist  es  in  der  Zeit,  als  die  homerischen  Gedichte 
entstanden,  schon  ganz  gebräuchlich;  der  sprich- 
wörtliche Ausdruck:  ..es  steht  auf  der  Schneide  des 
Rasirmessers",  von  Dingen  gebraucht,  welche  sich 
im  Augenblick  der  Entscheidung  befinden,  erhält 
erst  seine  richtige  Erklärung,  wenn  man  dabei 
solche  halbniundförmig  gestaltete  Messer  voraussetzt. 
welche  jedes  Feststehen  auf  der  Scheide  t:ist  un- 
möglich machen.  Aus  bildlichen  Darstellungen  wie 
aus  Zeugnissen  der  Literatur  geht  hervor,  dass  der 
Gebrauch  des  Rasirmessers  sich  in  Griechenland  lange 
erhalten  haben  muss.  Für  Italien  crgiebt  sich  seine 
Anwendung  aus  den  Bildwerken  auf  den  ältesten 
Monumenten  der  Etrusker,  für  Rum  insbesondere 
aus  der  Anekdote  von  dem  Augur  Attus  Navius. 
Die  Verbreitung  nach  Norden  muss  auch  schon  einer 
verhältnissmässig  alten  Zeit  angehören,  da  in  den 
Pfahlbauten  Savoyens  halbmondförmige  i\Iesser  die- 
ser Art  sich  gefunden  haben,  wo  sie  also  dem  Cultur- 
zustande  angehören,  welcher  in  die  Zeit  vor  der  grie. 
chischen  und  graeko-italischen  Civilisation  fällt.  Da- 
her erklärt  es  sich  auch ,  wenn  die  Kelten  gleich 
bei  ihrem  ersten  Auftreten  ndt  starken  Schnurrbärtcn, 
aber  glatten  Wangen  und  Kinn  erscheinen. 

Bkki.in.  Am  (t.  December  feierte  die  |archäolo- 
gische  Gesellschaft  in  Berlin  das  Winckelmannsfest, 
welches  Sr.  Hob.  der  Erbprinz  von  Sachsen-Mei- 
ningen, Sr.  Exe.  der  Minister  Dr.  Falk,  der  grie- 
chische Gesandte  beim  deutschen  Reiche  Herr  Rhan- 
gabe,  der  deutsche  Gesandte  am  griechischen  Hofe 
Herr  von  Radowitz,  der  Ministerialdirektor  Greiff, 
Geheimrath  Göppert,  die  Abgeordneten  Senator 
Römer  aus  Hildesheim  und  Dr.  Lasker  und  andere 
Gäste  mit  ihrer  Gegenwart  erfreuten.  Nachdem  der 
Vorsitzende  Herr  Curtius  die  Anwesenden  bei  der 
vierunddreissigsten  Feier  des  Winckelmannstages  von 
Seiten  der  durch  Eduard  Gerhard  gestifteten  Ge- 
sellschaft begrüsst  hatte,  erinnerte  er  daran,  wie 
dies  Fest  deutscher  Kunstwissenschaft  gleichzeitig 
zum  ersten  Male  auch  in  Athen  gefeiert  werde;  er 
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legte  die  zu  dem  Feste  eingegangenen  Mitthcilungeu 
von  Dr.  Luders,  dem  Sekretär  des  deutschen  In- 
stituts in  Athen,  von  Prof.  Conze  in  Wien,  von 
Prof.  Gädeehens  in  Jena  vor  und  überreichte  dann 
das  diesjährige  Festprogramm  der  Gesellschaft,  in 
welchem  Herr  Adler  die  Stoa  des  Königs  Attalos 
in  Athen  behandelt  und  restaurirt  hat.  —  Herr 
Adler  begleitete  diese  Vorlage  mit  erläuternden 
Bemerkungen  und  wies  an  einem  Plane  der  Stadt 
Athen  die  neuesten  topographischen  Ermittelungen 
im  Norden  und  Westen  der  Stadt  nach.  —  Herr 
Curtius  sprach  dann  über  die  Darstellung  des 
Kairos,  in  welchem  die  Griechen  den  günstigen 
Augenblick  als  eine  dämonische  Macht  personiticirtcn. 
Er  wies  nach,  wie  diese  Vorstellung  in  der  griechi- 
schen Rennbahn  ihren  Ursprung  habe  und  mit  der 
Gottheit  des  Hermes  zusammenhänge.  An  den  zum 
ersten  Male  vorliegenden  Abgüssen  des  Kairosre- 
liefs aus  der  Universität  von  Turin  und  aus  der 
Kirche  von  Torcello  bei  Venedig  erläuterte  er  die 
allmählich  fortgeschrittene  Darstellung  eines  ab- 
strakten Begriffes  durch  allegorische  Attribute  und 
stellte  nach  Beseitigung  dessen,  was  dem  Verfalle 
der  Kunst  angehört,  dasjenige  fest,  was  mau  als 
den  Kern  der  j)lastisciien  Vorstellung,  wie  ihn  Ly- 
sippos  geschaffen  habe,  ansehen  könne.  --  Dann  be- 
richtete der  Baumeister  Herr  Egg  er  t  über  die  Reise 
durch  Pamphylieu,  welche  er  mit  Dr.  Hirschfeld  im 
Auftrage  des  Museums  und  der  Akademie  im  Früh- 
jahr gemacht  hatte,  und  legte  zahlreiche  Skizzen 
aus  Attaleia,  Perge.  Syllaion,  Terniessos,  Sclge  u.a.O. 
vor.  —  Herr  Mommsen  überreichte  der  Gesellschaft 
einen  Abdruck  des  jüngst  gefundenen  Fastenfrag- 
ments und  zeigte  wie  damit  in  wenigen  Buchstaben 
eine  wesentliche  und  urkundliche  Berichtigung  un- 
serer bisherigen  Ansichten  von  J.  Cäsars  Diktatur 
gegeben  sei.  —  Endlich  sprach  Herr  Grimm  über 
das  neapolitanische  Relief  mit  der  Darstellung 
von  Paris,  Helena  und  Aphrodite,  aus  dem  Uafael, 
getäuscht  durch  die  Beischrift  Alexandres,  dessen 
Gestalt  für  ein  Gemälde  der  Hochzeit  des  Alexan- 
der und  der  Rhoxane  benutzt  habe. 

BfixN.  Der  Verein  von  AI terthumsfreunden 
im  Rheinlande  hatte  der  Sitte,  durch  eine  Fest- 
schrift über  einen  belangreichen  antiquarischen  Fund 
des  letzten  .lahrcs  zum  Winckelraanns-Tage  einzu- 
laden, durch  Ausgabe  des  vom  Professor  Gaede- 
chens  im  Auftrage  des  Vereins  abgefassten  Pro- 
gramms: ..das  Medusenhaupt  von  Blariacum" 
entsprochen.      Die    auch    aus    den   Nachbarstädten 
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zahlreich  besuchte  Festsitzung  eiiifluete  Professor 
aus'iii  AVecrth  mit  dem  Hinweis,  dass  die  Wineiiel- 
mannslcste  nicht  nur  Huldigungen  des  Genius,  son- 
dern gleichsam  Bekenntnisse  für  die  Bedeutung  der 
Kunstdenkniäier  als  Quellen  des  historischen  Wissens 
und  Malmungen  zu  streng  wissenschaftlicher  Methode 
in  ihrer  Hehandlung  seien.  Es  wurden  sodann  von  den 
wissenschaftlichen  Arl)eiten  des  Vereins  im  letzten 
Jahre  besonders  die  Ausgrabungen  betrachtet, 
welche  an  verschiedeneu  Punkten  der  von  Metz  über 
Trier  und  Köln  nach  Xyni wegen,  resi).  an  die  Nord- 
see führenden  Römerstrasse  Statt  fanden.  Diese 
Strasse  ist  durch  ihr  theilweise  vorrömiscbcs  Alter 
und  ihre  Lage  eine  Culturader  der  Konianisirung 
Germanicns  gewesen  und  eine  solche  bis  zum  12. 
Jahrhundert  geblieben ;  an  keiner  andern  Römer- 
strasse  faudeu  sich  z.  B.  bisher  Spuren  so  bedeuten- 
der Palastanlagen,  wie  diejenigen  von  Nenuig  und 
Fliessem  sind.  Die  vom  Architekten  Chr.  Schmidt 
ausgegrabene  und  im  Jahre  184.^<  als  ..Jagdvilla  zu 
Fliessem"  publicirte  Ruine  erschien  freilich  bisher 
von  kleinem  Umfang,  aber  nach  Prüfung  ihres  Grund- 
risses auch  nicht  als  ein  vollstäniliges  Ganze  Die 
auf  diese  Wahrnehmung  hin  unternommene  ueue 
Ausgrabung  ergab  nun  für  das  Gebäude  eine  weit 
über  1000'  in  der  Fronte  messende  ungeahnte  Aus- 
dehnung: aus  der  früheren  Jagdvilla  wurde  ein 
grosser  Jagdpalast,  der  otl'enbar  mit  der  kaiser- 
lichen Residenz  zu  Trier  durch  den  von  der  soge- 
nannten „Langmauei"  umschlossenen,  an  2() Quadrat- 
meilen umfassenden  Jagdpark  verbunden  war,  so 
dass  die  bei  Trier  in  letzteren  einreitendeu  kaiser- 
lichen Jäger  in  Fliessem  den  ersten  Jagdtag  be- 
endeten. Die  Bedeutung  des  Palastes  erhöhen  drei 
auf  den  umliegenden  freien  Höhen  ausgegrabene 
Tempel,  von  denen  einer  der  Diana,  einer  der  Juno  ge-  . 
weiht  war;  letzterer  ist  durch  eine  Tempel-Inschiilt 
und  einen  288  Stück  betragenden,  von  Augustus  bis 
auf  Arcadius  reichenden  Münzfund  ausgezeichnet. 
Das  iiäutige  Vorkommen  von  Münzen  Iladrians 
und  Gratians  bei  diesem  Funde  führt  in  Verbindung 
mit  den  Thatsadien,  <lass  unterhalb  des  Juuotem- 
l)els  1^2.)  zwei  Meilensteine  des  Ihidrian  und  des 
Antoninus  Pius  gefunden  sind  und  dass  im  Palaste 
zu  Flicssem  wie  auch  in  dem  zu  Xcnnig  frühchrist- 
liche Einbauten  Statt  fanden,  zu  dem  Schlüsse  zweier 
zeitlich  verschiedener  Uauperioden.  Der  ersten  ge- 
hören die  beiden  Paläste  und  die  Strasse  an,  deren 
frühester  Meilen.stein  von  .Vgrippa  herrührt,  der  zwei- 
ten die  zum  'J'lieil  christlichen  l'nibauten  derselben, 
und    der   wohl   von  dem  jagdtollcn   Kaiser  Gratian 


umhegte  Wildpark.  Das  Interesse  methodischer  For- 
schung würde  die  schrittweise  Untersuchung  der 
Trier-Kölner  Römerstrasse  von  Station  zu  Station  ver- 
langt haben.  Aeussere  Umstände  veranlassten  in- 
dessen, neben  den  im  Bereiche  der  ersten  auf  Trier 
folgenden  Station  Beda  (Betburg)  stattgehabten"  For- 
schungen '),  sofort  solche  zur  Feststellung  der  fünften 
Station,  Belffica.  Der  tricrer  Schriftsteller  Hetzrodt 
war  der  Erste,  welcher  dieselbe  auf  der  Flur  Kaiser- 
steiu  beim  Dorfe  Billig,  südlich  von  Euskirchen,  ver- 
muthete.  Die  in  dieser  Feldmark  Mitte  September 
angestellten  Ausgrabungen  führten  auch  sofort  zur 
Entdeckung  einer  vollständigen  Stadt,  die  sich 
durch  gepflasterte  Strassen,  Canalisirung,  regelmässig 
nebeneinander  liegende  Häuser  hinreichend  kenn- 
zeichnete. Der  Ausgrabungsplan  war  für  dieses  Jahr 
nur  auf  Aufhellung  der  Localität  berechnet  und 
es  wird  deshalb  erst  das  Ziel  weiterer  Forschungen 
sein ,  sowohl  die  Ausdehnung  der  aufgefundenen 
Stadt  als  auch  die  Richtung  und  Gestalt  festzustellen, 
in  welcher  sich  an  diese  das  militärische  Etablisse- 
ment, das  eigentliche  castrum,  anschliesst.  Auch 
hier  charakterisireu  24.']  gefundene,  von  Galba  bis 
auf  Theodosius  reichende  Münzen,  unter  denen 
Hadrian  und  Constantin  der  Zahl  nach  hervorragen, 
zwei  für  die  Bedeutung  des  Ortes  ganz  verschiedene 
Epochen.  Die  gleiclizeitig  veivollständigte  Ausgra- 
bung der  durch  eine  frühere  Winckelmanns-Festschrift 
(1851)  bekanntgewordenen  römischen  Villa  zu  Wein- 
garten —  die  vielleicht  nunmehr  als  die  Privatwoh- 
nung des  Höchstcommandirenden  von  Belgica  an- 
zusehen sein  dürfte  —  zeigte  ebenfalls  in  ihrem 
Bau  diese  beiden  Epochen  in  augenfälligster  Weise. 
Zwei  Gebäude  ganz  verschiedener  Zeit  lagen  hier 
in  einander  geschoben.  Aus  der  zweiten  spätrömi- 
schen und  vielleicht  christlichen  Periode  stammte 
der  nach  Bonn  in  das  Arndtmnscum  iiberbraehte 
Mosaikboden.  Redner  scliloss  mit  dem  AVunsche, 
dass  nach  den  bedeutenden  Funden  der  künftige  Vor- 
stand des  Vereins  seine  Kraft  einer  gründlichen  Re- 
vision der  Römerstrassen  widmen  möge.  —  Nach- 
dem Freiherr  von  Rosen  aus  Köln  hierauf  über 
die  Aufdeckung  von  Gräbern  am  Ikul  -  See  in 
Eievland  im  Herbst  18Gi)  u\id  1872  berichtet  hatte, 
sprach  Professor  Berg k  über  die  ältesten  Münzen 
von  Lyon,  Quinare,  welche  tluils  den  Namen  der 
Stadt,  theils  den  des  Triumvirs  Antonius  und  ausser- 
dem  die  Jahreszahl  40   oder  41  tragen.     Indem  er 

^ I  IlicscIluMi  l)esclir;inkl»'n  sich  nii'lil  mil"  ilcn  l'alast  zu  Klicsseiii, 
sonilrrii  riihilcii  tinlor  .\nJrrpiii  uiicli  zur  Aufdeckung  einer  iileiniTcu 
Villa   im  Tliale  ilsr  Ninis   beim   Dorfe  Stahl. 
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nachwies,  dass  diese  Zahlen  nicht  auf  das  Lebens- 
alter des  Antonius  gehen  können,  sondern  mit  Zunipt 
darin  die  Aeru  der  Stadt  Lugdununi  erkannte,  ver- 
legte er  die  erste  Ansiedlung  der  aus  Vienna  ver- 
triebenen Aliobroger  am  ZusammcnHuss  der  Klionc 
und  Saone  in  das  Jahr  S'J  oder  81  v.  Chr.  Im  Jahre 
44  habe  der  römische  Senat  die  benachbarten  kleinen 
Ortschaften  mit  Lugdunum  vereinigt  und  der  Ge- 
meinde das  Stadtrecht  verliehen,  sofort  habe  auch 
L}  on  das  Münzrecbt  auszuüben  begonnen ;  die  Qui- 
nare  seien  den  Jahren  4o  und  42  (oder  4'J  und  41 ) 
zuzuweisen.  Die  Beziehung  auf  das  Gründungsjahr 
der  celtischen  Niederlassung  widerlege  die  gewöhn- 
liche Ansicht,  als  ob  Lyon  bereits  damals  römische 
Colonie  gewesen  sei,  was  es  erst  nach  dem  Jahre 
27  zugleich  mit  Basel  geworden  sei.  Auch  das  Ge- 
präge, der  schreitende  Löwe,  ein  gewöhnlicher  Typus 
gallischer  Stadtmünzen,  der  auf  Antonius  keine  Be- 
ziehung habe,  beweise,  dass  diese  Quinare  nicht 
als  römische  KeichsmUnzen  zu  betrachten  seien.  Bei 
diesem  Aulasse  wurden  auch  Denare  des  Sulla  und 
Caesar  bcsiirochen  und  die  auf  einzelnen  Exemplaren 
vorkommenden  Zahlen,  die  man  sehr  verschieden 
gedeutet  hat,  l'ür  Münzarljeiterzeichcn  erklärt.  — 
Caplan  Aldenkirchen  aus  Viersen  sprach  über 
westfälische  Kunst -Denkmale  in  Soest,  Herr  Hugo 
Gart  he  aus  Köln  über  einen  Denar  Karls  des 
Grossen,  endlich  Professor  Freudenberg  über 
ein  kürzlich  zu  Jlainz  auf  dem  Kästrich  zu  Tage 
gekommenes,  nach  Art  eines  Grabmals  architek- 
tonisch gegliedertes  Denkmal,  welches  laut  der 
auf  dorischer  Säulenstellung  ruhenden,  von  römisch- 
korinthischen Säulen  eingefassten  Inschrift  einem 
praefectus  eqiiiliim,  Namens  Petronius  Asellio,  zu- 
letzt praefecliis  fabnint  des  Tiberius  Cäsar,  gesetzt 
ist.  Der  Keduer  machte  besonders  aufmerksam  auf 
die  unter  dem  Gesimse  augebrachte  künstlerisch 
ausgeführte  Epheuguirlandc  sowie  auf  die  den 
Giebel  zierende  vielblätterige  Rosette ,  worin  er 
wegen  des  daran  ])ctindlichen  kreuzförmigen  Riemen- 
werks ein  militärisches  Ehrenzeichen  (phalera)  zu 
erkennen  glaubte,  und  trug  kein  Bedenken,  das 
Grabdenkmal,  an  dessen  Inschrift  man  die  gewöhn- 
liche Formel  vermisst,  für  eines  der  ältesten  und 
hervorragendsten  unter  den  militärischen  Inschrift- 
steinen, woran  Mainz  so  reich  ist,  zu  halten. 

Bkeslai'.  Zur  Feier  des  Winckelmannsfestes  hielt 
Prof.  R.  B^örster  im  Verein  für  Geschichte  der 
bildenden  Künste  einen  Vortrag  über  die  bil- 
dende   Kunst   zur   Zeit    Hadrians,    die    inter- 


essanteste Epoche  de'"  römischen  Kunstgeschichte, 
die  einen  Umschwung  der  Entwicklung  herbeizu- 
führen schien.  Der  fast  allseitig  gebildete  Kaiser 
hat  so  wie  wenige  Fürsten  auf  seine  Zeit  mass- 
gebenden Isinfluss  geübt:  am  wenigsten  auf  das 
religiöse,  meiir  auf  das  wissenschaftliche,  am  mei- 
sten aber  auf  das  künstlerische  Leben,  besonders 
auf  Baukunst  und  Plastik.  Hadrian  hat  mehr  ge- 
baut als  irgend  ein  Kaiser  vor  oder  nach  ihm,  uud 
uocli  Jetzt  sind  von  seinen  Werken  so  zahlreiche 
und  grossartige  Reste,  besonders  in  Athen,  sowie 
in  und  um  Rom  erhalten,  wie  von  den  Bauten  keines 
andern  Kaisers;  keine  antike  Stätte  hat  so  viel 
statuarische  Werke  zu  Tage  gefördert,  als  die 
Villa    des    Kaisers    bei    Tivoli.      Es    ist  darunter 


fast   kein   Stil 


der   archaistische    wiegt   keines- 


wegs vor  —  und  keine  Gattung  unvertreten: 
die  Götter  der  barberinischen  Candelabcr,  die 
Minerva.statuette ,  der  liegende  Dionysos,  Artemis 
von  Ephesos  im  Vatican,  llarpokrates,  Flora,  Mercur, 
Nemesis,  Amor,  Psjche,  der  sich  sonnende  Satyr, 
der  Satyr  mit  der  Traube,  der  barbcriuische  Faun, 
die  Centauren,  Meergottheit  mit  Amor;  von  Heroen 
und  Heroinen  Eudyniion,  das  Relief  von  Theseus 
und  Ariadne,  Amazonen,  Aias  mit  dem  Leichnam 
des  Achill,  der  Niobidensturz(V);  die  ins  Gebiet  der 
Allegorie  streifenden  Hermen  der  Tragödie  und  Ko- 
mödie; von  Portrait-Statuen  und  Büsten  besonders 
Antinous;  von  dem  täglichen  Leben  entnommenen 
Darstellungen  die  Läuferiu,  an  welche  sich  aus  dem 
Gebiet  der  Malerei  das  Tauben-Mosaik  auschliesst. 
An  diesen  Werken  nicht  Grossartigkeit,  Ernst,  Pa- 
thos, Anmuth,  glückliche  Laune,  ideale  Auffassung 
uud  sinnliche  Naturwahrheit  anerkennen  und  einer 
Zeit,  welche  solche  Werke  in  solcher- Fülle  aufzu- 
weisen hat,  deu  Sonnenschein  absprechen,  heisst 
sein  eigenes  ürtheil  gefangen  geben.  Dagegen 
muss  die  historische  Betrachtung  die  Frage,  ob  in 
jenen  Werken  selbständige  Idealschöpfungen  oder 
nur  Nachahmungen  und  Umbildungen  zu  erkennen 
seien,  in  letzterem  Sinne  entscheiden:  es  lasseu  sich 
noch  jetzt  fast  für  alle  Bau-Werke,  Statuen  uud  Mo- 
saiken Hadrians  die  Vorbilder  aufzeigen;  ihre  Beson- 
derheiten und  Neuerungen  sind  keine  Verbesserungen, 
sondern  Anzeichen  des  Verfalls,  und  die  charakte- 
ristischen Eigenschafteu  der  Kunst  dieser  Zeit, 
Massenhaftigkeit  und  Colossalität  der  Dimensionen, 
Ueberwindung  der  Schwierigkeiten  des  Materials, 
ausgeführteste  Detailarbeit,  glatte  Eleganz  des  Vor- 
trags, schärfste  Beobachtung  der  Natur  vermögen 
den  Mangel  der  Selbständigkeit  nicht  zu  ersetzen. 
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"Wie  dem  Kaiser,  so  feblte  der  ganzen  Zeit  Origi- 
nalität und  Genialität.  Der  Romantiker  Hadrian 
vermochte  ebensowenig  eine  Renaissance  der  Kunst 
hervorzurufen  als  zwei  Jahrhunderte  später  der  ihm 
vielfach  ähnliche  Julian  eine  Restauration  der  Re- 
ligion. Die  Kunst  unter  Hadrian  gleicht  dem  letzten 
Strahl,  welchen  die  Sonne  auf  die  Erde  wirft:  es 
tritt  rasch  die  langdauernde  Nacht  ein.     So  zeigt 


sich,  wie  viel  wahres  in  Winckelmauns  Wort  liegt: 
Die  Hülfe,  welche  Hadrian  der  Kunst  gab, 
war  wie  die  Speisen,  welche  die  Aerzte  den 
Kranken  verordnen,  die  sie  nicht  sterben 
lassen,  aber  ihnen  auch  keine  Nahrung  ge- 
ben. (Geschichte  der  Kunst  des  Alterth.  11.  Theil 
S.  408.    Dresden  1 764). 


ZUSATZ 
zu  S.  43,  Lowther  Castle  no.  1.3. 
Nach  dem  Texte  zu  Stackeiberg,  Taf.  1,  3  stammt 
die  Stele  aus  Acharnä  und  ward  von  Fr.  North  ge- 
funden. Da  dieser  später  (seit  1817)  Lord  Guilford 
ward  (f  1827),  so  ist  demnach  ein  Theil  der  Samm- 
lung Guilford  (s.  o.  London  S.  40)  zerstreut,  was  für 
die  Nachforschungen  nach  dem  korinthischen  Puteal 
TOD  Belang  sein  kann.  A.  M. 


BERICHTIGUNG 

zu  S.  1U7  nr.  40. 

Bei  Besprechung  des  Streifens  X  habe  ich  die 

unverzeihliche  Flüchtigkeit  begangen,  die  Beischriiit 

der  zweiten  Figur  AXIAAEYZ  zu  übersehen.   Meine 

Vermuthung  ist  somit  völlig  hinfällig  und  0.  Jahns 


Deutung  die  einzig  mögliche. 


C.  R. 


ZUM      GEDÄCHT    NISS 


FUIEIHUCH  MATZ, 

geb.   zu   Lübeck  13.  Od.    18i3, 
sesl.  2.1  Berlin  30.  Dec.   1871. 


Einen  schweren  Verlust  hat  am  Jahresschluss 
unsere  Wissenschaft  durch  den  frühzeitigen  Tod 
des  Professor  Dr.  Friedrich  Matz  erlitten,  und  der 
Kreis,  welcher  au  unserer  Zeitschrift  Antheil  nimmt, 
ist  in  besonderem  Grade  dadurch  betroflen,  weil 
der  Verstorbene  im  Begriff  stand,  mit  dem  Unter- 
zeichneten in  Gemeinschaft  dieselbe  weiter  zu 
fuhren  und  im  Auftrage  der  Centraldirektion  des 
deutschen  archäologischen  Instituts  vom  Jahre  1875 
an  als  verantwortlicher  Redakteur  einzutreten. 

Friedrich  Jlatz  war  ein  geborener  Archäolog. 
Durch  die  Kunstdenkuiäler  seiner  Vaterstadt  ange- 
regt, hatte  er  von  Kindheit  an  ein  ausgesprochenes 
Interesse  iUr  Alles  was  Bildwerk  ist,  und  schon  als 
.Schuler Hess  es  ihm,  wenn  er  von  einem  merkwürdigen 


Funde  in  der  Umgegend  hörte,  keine  Ruhe,  bis  er 
ihn  mit  eigenen  Augen  untersucht  hatte.  Mit  reger 
Wissbegierde  eignete  er  sich  die  humanistische  Bil- 
dung au,  welche  das  vaterländische  Gymnasium  ihm 
darbot,  und  die  Lehrer  desselben,  unter  denen  er 
besonders  Breier,  Baumeister,  Mantels,  Prien  immer 
in  dankbarem  Andenken  behielt,  entliesscn  ihn  im 
Frühjahr  1863  als  einen  der  am  reifsten  Entwickel- 
ten, welche  sie  uuter  ihren  Zöglingen  gehabt  hatten. 
Auf  der  Universität  Bonn  verleugnete  er  sein 
Interesse  für  die  bildende  Kunst  nicht.  Dasselbe 
hatte  aber  (wie  er  sich  später  selbst  darüber 
äusserte)  noch  einen  überwiegend  antiquarischeu 
Beigeschmack.  Vom  Mittelalter  herkommend,  konnte 
er  sich  zuerst  an  die  reinen  Formen,   wie  sie  ihm 
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im  akademischen  Museum  entgegentraten,  nicht 
recht  gewöhnen.  Wühler  war  ihm  unter  den  An- 
schauungen, in  welche  Springers  Vorlesungen  über 
die  mittelalterliche  Kunst  ihn  einführten,  und  erst  die 
Beschäftigung  mit  der  Kenaissance  war  es,  welche 
ihn  zur  Antike  hiulibcrleitetc.  In  ihr  erkannte  er 
als  Jahns  Zuhörer  bald  das  Feld,  auf  welchem 
er  durch  seine  besonderen  Anlagen  zu  arbeiten 
berufen  sei;  dadurch  wurde  er  auch  wieder  zur 
Philologie  zurüekgefQhrt  und  benutzte,  noch  unter 
Ritschi,  das  philologische  Seminar  sowie  die  Vor- 
träge von  Bernays,  Usener,  Schäfer  u.  A.,  um 
sich  eine  vielseitige  sprachliche  und  historische 
Bildung  anzueignen.  Von  hervorragender  Bedeu- 
tung aber  ward  für  ihn  das  Verhältniss  zu  Otto  Jahn, 
in  dessen  archäologischen  Uebungen  er  vier  Semester 
lang  die  Stelle  eines  Senior  bekleidete.  Im  Verkehr 
mit  ihm  lernte  er  die  angeborene  Schüchternheit 
überwinden,  und  je  mehr  er  nun  die  Archäologie 
der  Kunst  zu  seinem  Hauptstudium  machte,  um  so 
vertrauensvoller  suchte  er  auf  diesem  Gebiete,  wo 
sichere  Leitung  besonders  nöthig  ist,  bei  seinem 
Lehrer  Rath  und  Führung.  Jahn  erwiderte  dies 
Vertrauen  mit  voller  Hingebung,  weil  er  den  ge- 
wissenhaften Fleiss  des  jungen  ^Mannes,  seine  Be- 
sonnenheit und  die  mit  der  wissenschaftlichen  Tüch- 
tigkeit eng  zusammenhängende  Lauterkeit  seines 
Charakters  in  vollem  Masse  anerkannte,  und  wäh- 
rend der  letzten  leidenschweren  Lebensjahre  hat 
Jahn  keinem  seiner  Schüler  näher  gestanden  und 
ihn,  den  Bescheidenen  und  Feinfühlenden,  am  lieb- 
sten um  sich  gesehen. 

Aus  diesem  fruchtbaren  Verkehr  ist  auch  die 
erste  selbständige  Arbeit  von  Matz  hervorgegangen, 
die  Untersuchung  über  den  Werth  der  Phiiostrati- 
schen  Bilderbeschreibungen  {de  Philosiratorum  in 
describeudis  imagitiibus  fide,  1867),  eine  Arbeit, 
welche  nach  Inhalt  und  Umfang  über  das  Mass  einer 
gewöhnlichen  Dissertation  weit  hinausging  und  ein 
vollgültiges  Zeugniss  davon  ablegte,  wie  Matz  Kunst- 
wissenschaft und  Philologie,  Denkmäler-  und  Litte- 
raturkenntniss  zu  verbinden  wusste.  In  einen  leb- 
haft geführten  Streit  trat  er  mit  voller  Unbefangen- 
heit ein,  und  wenn  er  jeder  der  beiden   entgegen- 


gesetzten Ansichten  eine  gewisse  Berechtigung  ein- 
räumte, so  war  das  nicht  eine  schwächliche  oder 
bequeme  Unentschiedenheit,  sondern  das  von  selbst 
sich  ergebende  Resultat  einer  gründlichen  Ermitte- 
lung des  von  allen  Seiten  neu  erwogenen  Thatbe- 
standes.  Er  führte  die  Frage  in  einen  grösseren 
Zusammenhang,  verfolgte  den  ganzen  Zweig  sophi- 
stischer Kunstlitteratur  von  den  Diadochen  bis  in 
die  byzantinische  Zeit,  erörterte  darauf  den  schrift- 
stellerischen Charakter  der  Philostrate,  untersuchte 
den  Umfang  ihrer  Dichterlektüre,  und  wenn  auch 
dem  Aelteren  kunstgeschichtliche  Kenntniss  nicht  ab- 
gesprochen werden  konnte,  stellte  sich  doch  durch 
sorgfältige  Kritik  heraus,  dass  bei  der  unsauberen 
Vermischung  von  Beschreibung  und  Erzählung  eine 
zuverlässige  Aussclieidung  des  wirklich  Gesehenen 
unmöglich  bleibe,  und  dass  man  die  Bilderbe- 
schreibungen bei  ihrem  vorwiegenden  Streben  nach 
stilistischer  Eleganz  als  eine  Autorität  in  archäolo- 
gischen Fragen  zu  betrachten  nicht  berechtigt  sei. 

Im  Herbst  18(37  erhielt  Matz  das  Reisestipendium 
nach  Italien.  Er  brachte  aus  Bonn  eine  angefangene 
Arbeit  über  die  bacchischen  Sarkophage  mit  und 
bald  njaclite  er  sich  an  die  grosse  Aufgabe,  von 
allen  in  Rom  zerstreuten  Kunstwerken  ein  sorgfäl- 
tiges Verzeichniss  anzufertigen.  18GS  verlebte  er 
dort  im  Kreise  der  deutschen  Fachgenossen,  be 
sonders  mit  seinem  Landsmann  Klügmann  sowie 
mit  seinen  Bonner  Studienfreunden  C.  Dilthey, 
Trendelenburg,  Aldenhoven  u.  A.  die  glücklichste 
Zeit  fröhlicher  Arbeit  und  anregender  Geselligkeit. 
Aus  dieser  Zeit  stammt  sein  Aufsatz  über  die  Sar- 
kophage mit  den  Herkulesthaten  {Annali  Bd.  40) 
und  (im  folgenden  Bande)  die  Abhandlung  über  die 
Sarkophage  mit  Darstellungen  des  Meleagermythus, 
beide  ganz  in  Jahns  Methode  die  zu  Gruppen  ge- 
ordneten Denkmäler  nach  ihrem  Stil  wie  nach  ihrem 
Inhalte  erörternd.  Er  blieb  auch  in  stetem  Verkehr 
mit  seinem  Lehrer  und  freute  sich,  vielerlei  Auf- 
träge für  ihn  in  Italien  ausführen  zu  können.  Nach 
seinem  Tode  schrieb  er  im  September  1869:  'Ich 
kann  ihm  nicht  persönlich  mehr  den  Dank  abstatten, 
den  ich  ihm  vor  allen  meinen  Lehrern  schulde,  doch 
was  er  in  mir  erweckt  hat,   in   seinem  Sinn  weiter 
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zu  bildcu,  Süll  luein  eifrigstes  Bestreben  sein.  Stets 
werde  ich  mich  offen  und  frei  zu  seinem  grossen 
Namen  bekennen,  dem  es  an  kleinlichen  Aufechtern 
nicht  fehlen  wird.'  Und  noch  auf  dem  Todteubette, 
kurz  ehe  sein  Bewusstseiu  sich  verdunkelte,  bat  er 
seine  treue  Anhänglichkeit  iu  dem  Bekeuntniss  be- 
siegelt, dass  er  Alles,  was  er  geworden  sei,  nur 
Jahn  zu  verdanken  glaube. 

1869  war  Matz  in  Athen,  wo  er  besonders  mit 
Gurlitt  und  Heydenianu  verkehrte.  Eine  schöne 
Frucht  seiner  attischen  Studien  ist  die  Erklärung 
der  Keliefcomposition  am  Proscenium  des  Dionysos- 
theaters {Annali  Bd.  42).  Aus  Griechenland  kehrte 
er  nach  Italien  zurück  und  bemühte  sich,  seine 
römischen  sowie  pompejanischeu  Studien  möglichst 
abzuschliessen.  Damals  schrieb  er  die  Aufsätze  iu 
der  Archäologischen  Zeitung  (Jahrg.  27) ,  iu  denen 
er  den  nicht-attalischen  Ursprung  des  knieenden 
Jünglings  der  Giustinianischeu  Sammlung  constatirte, 
und  zwei  Sccneo  des  I.ykurgusniytiius  auf  ponipe- 
janischen  Wandbildern  nachwies. 

Nun  rüstete  er  sich  zur  Heimkehr  und  musste, 
nachdem  er  Jahre  laug  unter  den  klassischen 
Denkmälern  sorglos  seinen  Studien  gelebt  hatte, 
seine  Pläue  für  die  Zukunft  macheu.  Er  schrieb 
darüber  im  Oktober  1869  an  sciuc  Eltern,  in- 
dem er  sein  bisheriges  Leben  im  Ganzen  über- 
blickte. Er  war  sich  bewusst.  dass  er  im  Gange 
seiner  Entwicklung  keiner  dilettantischen  Laune, 
sondern  einem  inneren,  angeborenen  Berufe  gefolgt 
sei;  er  war  sich  bewusst,  uicht  llüehtige  Eindrücke 
sondern  einen  Schatz  von  Kenntnissen  gesammelt 
zu  haben  und  war  für  die  Gunst,  welche  es  ihm 
gestattet  hatte,  auf  klassischem  Boden  so  heimisch 
zu  werden  im  vollsten  Masse  dankbar.  Er  er- 
kannte aber  vollkommen  au,  „dass  das  Keise- 
stipendiuni  nicht  bestimmt  sei,  die  Welt  mit  Archäo- 
logen zu  überfüllen  und  gleichsam  die  Anwartschaft 
auf  eine  Professur  zu  geben.'-  Von  allem  Ehrgeize 
frei,  wollte  er  die  Wald  des  Berufs  nur  von  der  Be- 
schaffenheit seiner  Aulagen  abhängig  machen.  In 
diesem  Punkte  war  er  unsicher.  Er  hatte  wohl  den 
inneriichen  Wunsch,  ganz  bei  der  Wissenschaft 
bleiben  zu  können;  in  der  Wissenschaft  war  er  sich 


klar,  was  er  konnte  und  wollte,  uud  zweifelte  uicht 
an  seiner  Befähigung.  Aber  bei  seiner  grossen  An- 
spruchslosigkeit konnte  er  manche  innere  Bedenken 
nicht  überwinden  und  scheute  sich  auch  den  Sei- 
uigcn  weitere  Opfer  zuzumuthen. 

Da  war  es  ein  glückliches  Vorzeichen,  dass  ihm 
auf  der  Heimreise  in  Verona  von  Seiten  der  Cen- 
traldircction  des  archäologischen  Instituts  die  Auf- 
forderung zuging,  di«  Leitung  eines  grossen  Unter- 
nehmens, nämlich  die  Sammlung  und  Herausgabe 
der  römischen  Sarkophage,  in  seine  Hand  zu  neh- 
men. Matz  erkannte,  dass  er  in  der  Heimath  nicht 
vergessen  sei;  er  sah  sich  mit  uugesuchtem  Ver- 
trauen zu  einem  wissenschaftlichen  Werke  berufen, 
das  seiuen  Wünschen  und  Studien  in  vorzüglichem 
Grade  entsprach.  Das  war  ein  deutlicher  Fiuger- 
zeig,  dass  er  sich  ganz  der  Wissenschaft  widmen 
solle,  und  nachdem  er  sich  im  Herbst  1870  an  der 
Göttinger  Universität  habilitirt  hatte,  giug  er  der 
maunichfachen  Ansprüche,  welche  seine  neue  Lauf- 
bahn an  ihn  stellte,  ungeachtet  rüstig  au  das  Werk, 
zunächst  um  das  von  ihm  selbst  Gesammelte  zu 
ordnen  uud  dann  die  gesammte  Litteratur  im 
weitesten  Umfange  für  ein  Corpus  der  ganzen  Mo- 
numeuteugattung  mit  Ausschluss  der  christlichen 
Sarkophage  auszubeuten. 

Während  dieser  Arbeiten,  unter  denen  auch  der 
Beitrag  zur  Erklärung  der  Phaetonsarkophage  (in 
unserer  Zeitung,  Jahrg.  28)  entstand,  erhielt  er  die 
Nachricht  von  einer  aus  Italien  stammenden  Samm- 
lung von  llaudzeichnungcu  nach  Antiken.  In  deu 
Pfingstferien  1871  untersuchte  er  dieselbe  in  Gotha 
und  erkannte  sofort  ilne  grosse  Wichtigkeit,  da 
unter  21U  Nummern  uicht  weniger  als  12()  römische 
Reliefs  enthalten  waren,  welche  zum  Tbeil  völlig  ver- 
schollen, zum  Theil  duich  hohe  Einuiauerung  unzu- 
gänglich oder  zerstört  sind.  Er  erkannte  eine  dem 
Codex  Pighianiis  gleichartige  und  gleichzeitige  Samm- 
lung, deren  Entdeckung  ihm  für  seine  Zwecke  ganz 
besonders  gelegen  kam.  Von  seiner  Beschäftigung 
mit  diesem  Funde  zeugt  der  Aufsatz  im  Monatsbe- 
richt der  Akademie  1871  und  die  Mittheilung  über 
'Sammlungen  von  Handzeichnungen  nach  Antiken' 
in  den  Nachrichten  von  der  Göttinger  Gesellsch.  der 
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Wissenscb.  1872.  Als  Docent  in  Göttingen  vollendete 
er  auch  sein  Manuscript  über  die  iu  Küiu  zerstreuten 
Kunstwerke  so  weit,  dass  nur  noch  eine  Kevisiou  der 
Beschreibungen  vor  den  Monumenten  nöthig  ist,  und 
schrieb  den  Aufsatz  in  den  Aunali  Bd.  43  über  die 
sitzende  Frauenstatue  im  Palazzo  Barbcrini,  in  wel- 
cher er  eine  Schutzfiehcnde  und  ein  echt  griechi- 
sches, der  Zeit  des  Pheidias  nicht  fern  stehendes 
Bildwerk  erkannte. 

Im  Winter  1872 — 73  erhielt  Matz  eine  Anfrage  aus 
Dorpat,  welche  er  ablehnte,  weil  er  im  Vaterlande 
bleiben  wollte  und  auch  das  nordische  Klima  fürch- 
tete. Seine  Freunde  waren  mit  diesem  Entschlüsse 
um  so  mehr  einverstanden,  da  sich  gleichzeitig  die 
Aussicht  eröft'nete,  ihn  in  Halle  an  die  Stelle  von 
Richard  Schöne  treten  zu  sehen.  Er  erhielt  Ostern 
ls73  daselbst  eine  ausserordentliche  Professur. 

Inzwischen  waren  seine  Arbeiten  fiir  die  Sarko- 
phage so  weit  gediehen,  dass  die  Reisen  zur  Aus- 
kundschaftung der  noch  nicht  ausgebeuteten  Antiken- 
sämmlungeu  bcginueu  konnten.  Das  erste  Ziel  war 
England,  dessen  Privatmuscen  sich  am  längsten 
einer  genauen  Kcnntniss  entzogen  hatten.  Hier  galt 
es  die  Berichte,  welche  früher  von  ü.  Müller,  neuer- 
dings von  Conze  und  Michaelis  gegeben  waren,  mit 
vorzüglicher  Berücksichtigung  der  Sarkophagreliefs 
zu  vervollständigen.  Er  knüpfte  dabei  mit  den  Fach- 
genossen in  England,  namentlich  mit  A.  S.  Murray 
am  Britischen  Museum,  sehr  nahe  Beziehungen  an 
und  veröffentlichte  einen  Bericht  über  die  von  ihm 
besuchten  Sammlungen  in  der  Archäologischen  Zei- 
tung (Jahrgang  31  j. 

Im  Herbste  ging  Matz  nach  Paris  und  dann  von 
Neuem  nach  England,  wo  Herr  Eichler,  in  welchem 
er  einen  künstlerischen  Beistand  für  sein  Werk  ge- 
funden hatte,  der  ihn  vollständig  belriedigte,  in 
voller  Thätigkeit  war,  die  bei  der  ersten  Reise  zur 
Veröffentlichung  bestimmten  Kunstwerke  zu  zeichnen. 
In  England  traf  er  mit  Michaelis  zusammen.  Von 
dem  gemeinsamen  Forschen  der  beiden  Gelehrten 
giebt  der  in  diesem  Jahrgänge  unserer  Zeitung  ent- 
haltene Bericht  über  die  Privatsammlungen  antiker 
Bildwerke  iu  England  (S.  1—70)  ein  inhaltreiches 
und  anschauliches  Bild. 


In  Halle,  wo  er  an  Prof.  Schuchardt  einen  Freund 
aus  Italien  wiederfand,  lebte  er  sich  bald  ein.  Dort 
schrieb  er  auch  den  Aufsatz  über  den  Sarkophag 
in  Patras  (Arch.  Ztg.  Jahrgang  30),  in  welchem 
er  Anlass  nahm,  die  durch  .seine  mehrjährige  Be- 
schäftigung mit  dieser  Monumentengattung  gewonne- 
nen Anschauungen  über  ihre  geschichtliche  Ent- 
wickelung  und  ihre  Hauptgattungen  auszusprechen. 

Im  Frühjahr  1874  folgte  Matz  dem  Rufe,  an 
der  Berliner  Universität  eine  ausserordentliche 
Professur  anzutreten.  Hier  hat  er  während  der 
anderthalb  Semester,  welche  ihm  noch  zu  wirken 
vergönnt  war,  namentlich  in  den  archäologischen 
Uebungen  und  in  den  Vorträgen  über  Vasenkunde, 
über  Pompeji  u.  a.  segensreich  unter  der  Jugend 
gewirkt,  welcher  ein  tieferes  Eingehen  in  die  Wis- 
senschaft der  alten  Kunst  Bedürfniss  war.  Zu- 
gleich hatte  er  den  Auftrag  übernommen,  in  die 
Redaction  der  Archäologischen  Zeitung  einzutreten, 
welche  mit  dem  Jahre  1871")  als  Organ  des  auf  das 
Deutsche  Reich  übergegangenen  archäologischeu  In- 
stituts zu  erscheinen  bestimmt  war. 

Mit  grösster  Befriedigung  widmete  er  sich  seinem 
Berufe,  freute  sich  des  anwachsenden  Autikenvor- 
raths  unserer  Museen,  nahm  eifrigen  Antheil  an 
den  Versammlungen  unserer  archäologischen  Gesell- 
schaft, mit  seinem  reichen  Wissen  in  anspruchslose- 
ster Weise  überall  zu  Rath  und  Auskunft  bereit, 
von  seinen  Collegen  an  der  Universität  geachtet, 
mit  dem  Unterzeichneten,  seinem  nächsten  Fachge- 
nossen, in  dem  schönen  Verhältnisse  des  vollsten 
gegenseitigen  Vertrauens,  von  seinen  Schülern  geehrt 
und  geliebt.  Er  Avusste  sie  besonders  in  den  Uebun- 
gen, mit  denen  er  schon  in  Göttingen  guten  Erfolg 
gehabt  hatte,  vortrefflich  anzuleiten,  indem  er  von 
den  Theiluehmenden  nicht  viel  gelehrten  Apparat 
oder  neue  Combinationen  verlangte,  sondern  alles 
Gewicht  auf  eine  genaue  Beschreibung  der  Kunst- 
werke legte,  die  ihm  nicht  gewissenhaft  genug  aus- 
geführt werden  konnte. 

So  fühlte  er  sich,  obwohl  ihm  der  Abschied  aus 
Halle  sehr  schwer  geworden  war,  in  Berlin  voll- 
kommen glücklich  und  erfreute  sich  an  einem  man- 
nigfachen wissenschaftlichen  Verkehr,  besonders  mit 
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seiucni  Hausgenossen  v.  Wilamowitz,  der  ihm  bis 
an  sein  Lebensende  der  treueste  Beistand  geblieben 
ist.  Freudig  arbeitete  er  vorwärts  und  wollte  nuch 
am  Winckeluiannsfeste  einen  Vortrag  über  die  Wind- 
götter im  Palazzo  Colonna  halten,  als  er  drei  Tage 
zuvor  erkrankte. 

Seine  Gesundheit  wurde  schon  in  Bonn  als  eine 
sehr  zarte  angesehen.  In  Italien  glaubte  er  sie 
wesentlich  gestärkt  zu  haben;  in  Göttingen  zeigte 
sich  zuerst  ein  Lungenleiden,  das  seine  Freunde 
erschreckte.  Ein  Kuraufenthalt  in  Rehberg  (Herbst 
187:^)  erwies  sieh  wohlthätig.  1873  suchte  er  Heiden 
auf,  im  Herbst  1874  Engelberg,  wo  er  mit  seinem 
verehrten  Lehrer  Springer  und  mit  einem  seiner 
nächsten  römischen  Freunde,  Lic.  Frommann,  zusam- 
mentraf. Hier  trat  ein  Kiiekfall  ein.  Er  ging  nach 
Ciarens  und  erholte  sich  so  weit,  dass  er  Südfrank- 
reich  bereisen  konnte ,  während  er  den  zweiten 
Besuch  in  Paris,  wo  er  Eichlers  Zeichnungen  durch- 
sehen wollte,  aufgeben  mus-ste. 

Matz  glaubte  immer,  da  von  einem  organischen 
Lungcnübcl  keine  .Spur  vorhanden  war,  sich  durch 
vorsichtige  Schonung  in  ungestörter  Thätigkeit  er- 
halten und  nach  Verlauf  der  nächsten  Jahre  einer 
besseren  Zeit  entgegen  sehen  zu  können.  Bei  seiner 
Arbeitslust  empfand  er  die  Nöthigung  zu  ängstlicher 
Schonung  als  eine  schwere  Prüfung  und  nicht  ohne 
harte  innere  Käinpte  hatte  er  sich  die  ruhige  Hal- 
tung abgerungen,  die  ihm  eigen  war.  Wohl  konnte 
er  in  guten  Stunden  mit  den  Fröhlichen  fröhlich 
sein  und  mit  eigener  Laune  die  Genossen  erfreuen  — 
er  war  innerlich  jung  und  frisch  geblieben  — .  aber 
man  sali  doch  in  seinen  frühzeitig  ernst  gewordenen 
Zügen  den  Ausdruck  einer  stillen  liesignatiou.  und 
die  eigeuthümliche  Gemessenheit  seines  Wesens, 
welche  dem  Fernerstehenden  leicht  als  Herbigkeit 
erschien,  hing  damit  zusammen,  dass  er  sich  seiner 
körperlichen  Kräfte  niemals  sicher  fühlen  konnte. 

Im  Anfange   seiner  letzten  Krankheit   nahm    er 


vom  Leben  Abschied  und  traf  in  Betreff  seiner 
wissenschaftlichen  Arbeiten  die  uöthigeu  \'erfügun- 
gen.  Dann  kehrte  die  Lebenshoffnung  zurück  und 
er  wollte  selbst  von  einem  italienischen  Aufenthalte 
nichts  wissen,  welcher  ihn  in  seiner  Thätigkeit  un- 
terbrechen .'sollte.  Dann  schwand  allraählig  Kraft 
und  Bcwusstseiu.  Aus  vereinzelten  Acusserungen 
merkte  man.  wie  seine  Seele  mit  dem  Kückblicke 
auf  dasErdenleben  beschäftigt  war.  Dabei  wiederholte 
er  die  Zahl  84  und  als  der  Vater  ihn  fragte,  was  er 
damit  meine,  sagte  er,  das  sei  Welckers  Alter,  aber 
es  sei  ganz  richtig,  was  Ernst  Curtius  von  einem  kur- 
zen Leben  gesagt  habe.  Als  mir  der  \'ater  dies 
mittheilte,  konnte  es  mir  nicht  zweifelhaft  sein,  dass 
dem  Kranken  die  Worte  vorschwebteu,  welche  ich 
in  der  Lebeusskizze  von  Johannes  Braudis  gesagt 
hatte:  'Ein  Bruchstück  bleibt  das  den  Jahren  nach 
vollständigste  Menscheuleben,  während  auch  das 
vorzeitig  abgerissene  ein  Ganzes  ist,  w  enn  es  einen 
inneren  Zusammenhang  hat  und  auf  hohe  Ziele  ua- 
verrückt  gerichtet  war.' 

In  der  That,  diese  Worte  gelten  auch  vüUkommeu 
von  dem  Verstorbenen,  dessen  kurzes  Leben  harmo- 
nisch und  aus  einem  Gusse  war,  von  früh  an  der  Er- 
kenntniss  des  Schönen  mit  freier  Hingabe  zugewendet. 
Seine  Arbeit  ist  kurz  bemessen,  aber  nicht  vergeb- 
lich gewesen.  Er  hat  Schüler  hinterlassen,  die  sein 
Gedächtuiss  ehren  werden  und  so  lange  die  Wissen- 
schaft von  der  Kunst  der  Alten  unter  uns  gedeiht, 
wird  man  dessen  gedenken,  was  er  gesammelt  und 
erforscht  hat.  Ein  reiner  Charakter,  treu  und  fest, 
war  er  auch  in  der  Forschung  unbedingt  zuverlässig, 
besonnen  und  aufrichtig,  ein  Muster  gewissenhaiter 
Methode,  frei  von  jeder  Ueberhebung  mit  voller  Un- 
befangenheit nur  der  Wahrheit  nachgehend  und  bei 
jungen  Jahren  von  einer  seltenen  Umsicht  und  Reife 
des  Urteils.  So  wird  uns  sein  Bild  vor  Augen 
bleiben.  E.  CrRiius. 


ALLGEMEINEK  JAHRESBERICHT 


VON 

R.  ENGELMANN. 


Die  Zeitscbriften  des  Jabres  1S74,  so  weit  sie  nicht  nach  Bänden  citirt  werden  konnten,  sind  ohne  Jahreszahl  gesetzt;  die  römischen  Zahlen 
bezeicbneo  die  verschiedenen  Bände  desselben  Jahrgangs;  eine  Anzahl  Artikel,  Zeitscbriften  entstammend,  die  augenblicklich  hier  noch  nicht  vor- 
liegen,  sind  nach   dem  Indicateur  de  l'ArchMogue,   dir.  par   Am.    de  Caiz   de  Saint- Aymuur.    Paris,  8,    unter   der   Bezeichnung 

L'fad.  angeführt  norden. 

I.     ALLGEMEINES.    UNTERRICHT.     VARIA. 


Jahresbericht  über  die  Fortschritte  der  classischen  Alter- 
thumswissenschaft,  herausgeg.  von  C.  Bursian.  Bis  No.  3. 
Berlin,  8. 

K.  B.  Stark  iibcr  Kunst  und  Kunstwissenschaft  auf  deut- 
schen Universitäten.      Heidelberg  1873,  4.     [Rev.  arch. 

27  S.  277.  Augsb.  allg.  Zeit.  Beil.  zu  No.  58]. 

A.  CoNZE  Vorlegeblätter  für  arcii.'iologische  Uebungen.  5. 
u.  6.  Serie.     Wien,  fol. 

K.  Zetter  über  das  Studium  der  Kunstgeschichte  und 
deren  Bedeutung  für  Gymnasien.  Graz,  8.  (Schul- 
programm). 

H.  Riegel  über  Art  und  Kunst  Kunstwerke  zu  sehen. 
Berlin,  8.  (Aus  der  Samml.  gemeinverst.-indl.  wissen- 
schaftlicher Vortrüge. ) 

H.  BlOmner  ül)er  Hilfsmittel  des  Unterrichts  in  den  .Alter- 
thümern.     Berl.  Gymn.  Zeitschr.  28  S.  298. 

R.  Enüelmann  Schularchaeologie.     Berl.  Gvmn.  Zeitschr. 

28  S.  625. 

J.  L\>Gi.  Denkmäler  der  Kunst.  I.  Das  Alterthum.  Wien 
1872.  fol.  [Oesterr.  Zeitschr.  25  S.  7.37.] 

R.  BoNGni  gli  scavi  c  gVi  oggeltl  di  urtc  in  Italia.  Nuov. 
Ant.   26  S.  322.     Acad.   6.    S.   24.     G.   Conestabile 


scavi,  monumenti ,  musei   e   insegnamento  delta  scienza 

della  anüchitä  in  Italia.     Nuov.  Antol.  27  S.  345.  Vgl. 

G.AMMURiNi  ebd.  S.  384. 
E.  DI  RuGGiERo  conferenze  archeologiche  tenulc  nel  Museo 

nazionale  di   Nupoli.     Rom  1873.     [Nuov.  .Aut.  25  S. 

257]. 
Eröffnung  des  Instituts  in  Athen.    Arch.  Zeit.  S.  167. 
E.  Vinet  l'arl  et  l'archöologlc.     Paris,  8. 
A.  DuMONT  cours  d'archoologic.     Rev.  arch.  27  S.  57. 
J.  H.  Ch.  Schubart  zur  Polychromie  der  alten  Kunst. 

Neue  Jahrb.  109  S.  19. 
R.  GuERiN   de    Itt   conservation   des    ohjets    d'archeologie. 

Nancy,  12.     [L'Ind.  2  No.  1557). 
Gh.  Lucas  archiieclure  et  arckcologie.  Rev.  arch.  28  S.  164. 
Tlie  fabrication  of  Antiquns.     Acad.  6  S.  52. 
C.  Engelhardt  stalueltes  romnines  et  untres  objets  d'art 

du  Premier  äge  du  fer.     L'Ind.  2  No.   1496. 
G.  LuMBROSo  aneddoti  di  itrcheologia  Alessandrina.    Rev. 

di  fil.  3  S.  177. 
R.  Gaedeche.ns  unedirte  alte  Bildwerke  beschrieben  und 

erklärt.     Heft  1.     Jena  187.3,  fol.      [Jen.  Lit.  S.  119 

Gott.  Anz.  S.  321.     Acad.  5  S.  159]. 


II. 


a.  Allgemeines. 


Beule  fouilles  et  decouvertes  resumees  et  discutees  en  vue 
de  l'histoire  de  l'art.  2  Bde.  Paris  1873,  8.  [Burs. 
Jahresber.  1  S.  38]. 


b.  Deutschland. 

Ausgrabungen  in  Bonn.     Acad.  5  S.  551. 

Römischer  Fund  zuCannstadt  (AUar).     Acad.  5  S.  326. 

Aus'.M  Weeetii  Ausgrabungen  inFlicssen.  Arch.  Zeit. 
S.  170. 

Ausgrabungen  bei  Heidenheim  (Vasen  mit  Töpferstem- 
peln).    Phil.  Anz.  6  S.  111. 

Aicliiiülog.  Ztg.,  Jalirg.-iiigX.WIl. 


AUSGRABUNGEN. 

Funde  in  Mainz  (römisches  Relief).  Phil.  .\nz.  6  S.  157. 
Freudenberg  Grabmal  gef.  zu  Mainz.  .Xrch.  Zeit.  S.  171. 

v.  WiLMOvvsKY  archaeologische  Funde  in  Trier  und  Um- 
gegend.    Trier.     [Bull.  S.  9]. 

Aus'm  Weerth  Ausgrabungen  in  Weingarten.  Arch 
Zeit.   S.  170. 


c.  Belgien. 
H.  ScHUER.MANs  ttittiquites  trouvees  en  Belgique.  Bull, 
d.  Com.  d'arch.  11  S.  23.  Les  tumulus  de  la  BeU- 
giqite.  Bull.  d.  Coro,  d'arch.  13  S.  141.  [L'Ind.  2  No. 
2074].  C.  DE  CouGNY  les  tumulus  de  Belgique.  BuIL 
monum.  1873  S.  590.     [L'lud.  2  No.  1398]. 
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C.  VAN  ÜESSEL  exploration  de  deux  lumulus  romains  ä 
Grez-Doiceati.  Bull.  d.  Com.  d'arch.  13  S.  168. 
[L'Ind.  2  No.  2075]. 

d.   England. 

J.  Thompson  on  some  roman  remains  discovered  at 
Barrow  on  Soar  (Leicestershlre).  (Gefiisse.)  The 
Reliquary  13  S.  17. 

Ausarabungeu  zu  Caersws  (Gefiissfragmente).  Arch. 
Cambr.  5  S.  260. 

G.  Beiio  roHKiii  iTHiains  discovered  iirnmid  Faversham, 
Co.  Keilt.  (Münzen,  Gefiisse).  Tlie  Reliquary  13  S.  145. 

Aussrrabiingen  bei  Milton,  unweit  Sittingbourn  (römi- 
scher Sarkophag).     Phil.  .\nz.  6  S.  157. 

Ausgrabungen  in  Norfolk  (Bronzeschmuck,  Gellisse). 
.\cad.  6"S.  483. 

J,  G.  Joyce  the  excavations  al  SUchesler.  (Forum, 
Basilica.)     .Arch.  Journ.  30  S.  10. 

e.  Frankreku  u.  .\l(;ier. 

Ceres  essai  de  foiiiUes  au  Puecli  de  Uuzeins  {Ave  yroii). 

(Rümische  Villa.)     L'Ind.  2  No.  1885. 
Vasenfund    in    Bagatelles    (Finistere).      Rev.    arch.  28 

S.  204. 

F.  DiBovRG  l'etat  des  foulUes  de  hi  villa  Bapteste. 
L'Ind.  2  No.  1884. 

G.  Cai.lieu  foiüUes  dans  Ics  environs  de  Benevent 
{Creuse).     Bull.  uion.  1873  S.  730. 

Bui-LioT  Ausgrabungen  auf  Mont  Beuvray  (Tempclreste). 

Bull,   des   Autiqu.   1873    S.    59.      de  Lasti.yuie   über 

BuUiot's  .\usgrabiiiigcu  auf  dem  Mont  Beuvray.     Bull. 

des  Antiqu.  1873  S.  134. 
Ch.    CoviiNAVLT    les    auiels    de    De  neu  vre.      L'Iud.    2 

No.  2036. 
CoCHKT  .Ausgrabungen  beiDieppe.   Rev.  arch.  28  S.  269. 
Ausgrabungen    zu    Digoin   (Bronzebiiste    und    Geräthe). 

Rev.  arch.  28  S.  332. 
V.  Dl  RAND   fouiUes  ä   Feurs  (Mosaik  und  St.  der  Vic- 
toria).    Bull.  mou.  1873  S.  698. 
GonARi)-FAiLTiut,K    fouiUes    failes    uux    ChasleUers    de 

Fremur  (Hümervillii).     L'Ind.  2  No.  1791  S.  266. 
BiLLioT  fouiUes  de   lu    (iciictoye   (bei  Autun).      Bull. 

des  Antiqu.  1873  S.  52. 
Baillard.     Ausgrabungen  bei  Lillebonne  (St.  der  Hy- 

giea  u.  a.)     L'Ind.  2  No.  1791  S.  267. 
Ausgrabungen    in    Lyon    (Ziegeln    und    Knochenreste). 

Rev.  arch.  28  S.  63. 
Ausgrabungen  zu   Marsaunay  (Cote-d'Or).      Rev.  arch. 

28  S.  333. 
Ausgrabungen  in  Mes  nil-sous-Lillebonne  (Vasen  u. 

Inschrifun).     Rev.  arch.  27  S.  193.     Vgl.  ebd.  S.  269. 

334. 
E.    Gkrmi.u-Dikan»   decouvertes    archi'ologiques  faites  ü 

jViiiiCÄ  et  duns  le  Gurd   pvndanl   l'aiinee   1871,   1  et  2. 

semestre.     Niiiies,  8. 
Ausgrabungen  in    Paris    (.\rchitckturlragmente).     .\cad. 

5  S.  326. 
E.  Oi.uv  une    Irouvaitle  sur    le    lerriloire   de    Fuuerot 

(Vosges).     Journ.    d'.^rch.  Lorr.  S.  30.     |  L'Ind.  2  No. 

1721. 
Tempel    des   Mcrcurius    Dumiatcs    bei    Puy-de-Dume. 

Rev.  arch.  23  S.  332. 


Lelavrain  Ansgrabuugen  in  Champ  -  du  -  Tresor  bei 
Reims  (Vasen  u.  a.  Ger.'ithe).  Rev.  areh.  27  S.  329. 
Vgl.  Acad.  5  S.  557.  Phil.  Anz.  6  S.  317.  L'Ind.  2 
No.  2302.  2313. 

Billigt  Ausgrabungen  bei  Santenay  (Cöte-d'Or),  (Tem- 
pelreste, Inschrift).     Bull,  des  Antiqu.  1873  S.  49. 

CociiET  rapport  annuel  sur  les  opt'rations  archeologiques 
dans  le  Dep.  de  Ut  Seine  -  In  frrie  u  re  pcndanl 
Vanniie  administruliue  1872 — 1873.  (Meist  Vasen  und 
andere  Ger.-ithe.)     Rev.  arch.  28  S.  52. 

F.  DE  Cessac  s<'^i(((iiri.'  (riijic  jeunc  enfunt  ijuUo-romnine 
tk  Ved  ignac.  (Schmucksachen,  Vasen).  Rev.  arch. 
28  S.  345. 

R.  DE  Coynart  et  L.  de  Lory  fouiUes  de  l'elay 
(Cöle-d'Or).     L'Ind.  2  No.  1693. 

Brunon  memoire  sur  les  fouiUes exrcutees  uu  AI udrus'en, 
mausoU'e  des  rois  de  Sumidie.  Rec.  de  Const.  16  S. 
303.  de  LvruifcRE  (((.'».r  muusolees  africuins,  !e  Me- 
dracc«  et  le  Tombeau  de  ht  Chrelienne.  L'Ind.  2  No. 
1888.  Vgl.  Bull.  nion.  1873  S.  617.  Payen  notices 
sur  les  ihermcs  romains  de  Si-tif  (Mosaiken,  Inschrif- 
ten).    Rec.  de  Coust.  16  S.  301. 

f.  Griechenland. 

Fr.  Wieseler  archaeologischer  Bericht  über  seine  Reise 
nach  Griechenland.     Göttingen,  4. 

E.  CuRTius  und  F.  Adler  Reise  in  Griechenland.  Arch. 
Zeit.  S.  120. 

A.  Riii'soi'VLos  Ausgrabungen  in  Athen  (Vasenfund). 
'.^QX-  t(fi;ti-  17  S.  485.  HgaxTc/.ä  ir^g  eV  'Ad^t]vuig 
u^/uio^oyixTig  traigiug  und  ' lovrluv  1873  ft/Qi 
'lovXiov  1874.  .\then,  8.  (Dipvion,  Ston  des  Attalos). 
Vgl.  E.  Crinios  und  F.  Adlek"  Arch.  Zeit.  S.  157.  158. 
162.  E.  Bdrnoue  Ausgrabungen  bei  der  .\kropolis 
(Inschrift.  Statue).  Rev.  crit.  I  S.  351.  II  S.  62. 
Comptes  rend.  2  S.  100.  104.  202.  Rev.  arch.  27  S. 
418.  .Ausgrabungen  lici  der  Attalos-St oa.  TlgitxT. 
S.  18.  F.  .\dler  alte  Baureste  unter  der  .Attalos-Stoa. 
Arch.  Zeit.  S.  121.  Dorische  ISaurcste  unter  der  Alta- 
los-Stoa  und  dem  Theater  gefunden.  .\rch.  Zeit.  S. 
125.  .Ausgrabungen  am  Ilissos.  JIquxt.  S.  23.  Tem- 
pel in  S Union.     JIquxt.  S.  24. 

G.  IIiusciiFELü  Grotte  im  Ky Uencgebirge.  .Arch.  Zeit. 
S.   117. 

E.  CuRTius  Olympia.     Preuss.  Jahrb.  33  S.  602.     Vgl. 

M.  Müller  Ihc  excavations  al   Olympia.     -Acad.   6  S. 

221.      H.    ScHLiEMANN    .Acad.  6  S.  349.      O.   Luders 

Im  neuen  Reich.  I  S.  795.     Vgl.  noch  Acad.  5  S.  187. 

Phil.  Anz.  6  S  319.     L'Ind.  2  No.  1444.  2995.  Lützows 

Kunstchron.   9   S.   310.  454.  527.  579.      Rev.  arch.  27 

S.  419. 
IL  SciiLiEMvNN  .Ausgrabungen  in  Orchomenos.     .Acad. 

6  S.  209. 
O.  LCdeus  ein  Stiick  griechischen  Kunstlebens.    Im  neuen 

Reich  I  S.  176.     Ritrovamento  di  terre  cotle  in   Ta- 

nugru.     Bull.  S.  120.     Vgl.  Iloaxi.  S.  ;(0.     Acad.  5 

S.  730.     Rev.  arch.  28  S.  67. 
Reise  über  griechische  Inseln,     llijuxj.  S.  28. 

g.  Italien  mit  Inseln. 

BulleHino  della  commissione  urcheologica  iiiiiiiicipafe.  Rom, 
8.  [Nuov.  .Ant.  25  S.  255].  Sülle  scoperte  urcheolo- 
gielie  della  citia  e  pntvinda  di  Roma  neqli  anni  1871- 
1872.     Rom   1873.     [Nuov.  Ant.  25  S.  527].     L.  Nar- 
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ooM  (Vi  oktini  oyyclli  tH  e)wcn  iircaicu  riiwcnuli  nelV 
inicrnii  di  Rom».  II  l5iioii.irroli  "J  S.  73.  Uöinischc 
Ausgrabung  im  Jnhre  1873.  Augsl).  allg.  /i-it.  Heil,  zu 
No.  69.  L'liul.  2  No.  2^96.  C.  Hi:!<!si;i.  die  altchiist- 
liclien  Basiliken  Roms,  insbesondere  die  Basilika  S. 
Cleni  eilte.  Marburg  1873  4.  (Programm  von  Wetzlar.) 
[Jen.  Lit.  S.  174].  C.  J.  IIi;m,\ns  titc  musl  rccfiil  e.r- 
cuvuliuns  in  Ihc  CuloKscum.  .Acad.  6  S.  410.  Vgl. 
Acad.  ö  S.  185.  Liitzow  Knnstcliron.  9  S.  614.  (Spiiinx). 
Rcv.  arch.  27  S.  336.  Phil.  Auü.  C  S.  IM.  K.  Lan- 
ciANi  J(,'/(()  scopertc  princiiHiU  awcntilv  naUii  jii'iiii« 
soiiu  ({ff  mtovo  Quartiere  tCsquiliiio.  Bull.  IVlun.  2 
S.  33.  V.  Vi>i'i(;nvm  e  C.  L.  N'i.sconti  dii/icH  sulu 
du  recituzioni,  ovvero  uudilnrii)  .scopcrin  jru  Ic  riiine 
degli  orli  mecenuzitini ,  snll' hs(i\iiliiio.  (Wandgeni.-llde, 
IiisclirilUn,  Statuenfriiginenle).  Bull.  Mun.  2  S.  137. 
Vasen  und  Geriitlie,  gel',  in  einem  alten  Grabe  auf  dem 
Esquiliu.  Bull.  Mun.  2  S.  50.  (Bronzen,  Statuen, 
Büsten).  L'Ind.  2  No.  1643.  Ausgrabungen  auf  dem 
Forum.  Aead.  6  S.  109.  Ueber  das  Tiberbett. 
Lützow  Knnstcliron.  9  S.  420. 

Ausgrabungen  in  Bologna.  Acad.  b  H.  105.  A.  Zan- 
NONi  sugli  scavi  della  Certosa.  Bologna  1871,  4. 
[Compte  rend.  2  S.  71J.  Acad.  5  S.  551.  6  S.  24. 
A.  Zannoni  sciivi  IleniHci,  seijtiilo  dl  ijueUi  ddla  Cer- 
tosa  e  d'Arnoiildi       L'lnd.    2  "Nu.    1347.    1.348.    1448. 

W.  Heluk;  .scHoi  di  Ch/mki.  (GetJisse  aus  Bronze  und 
Thon,  Beil).     Bull.  S.  242. 

W.  llti.BK;  .s-covi  di  Cuslel  d'Asso  (Gr.-iber,  darin  Va- 
sen und  Bronzen).     Bull.  S.  257. 

E.  Brizio  pilliire  cinischc   di    Ccrvelrl.     Bull.   S.   128. 

G.  F.  Gamikrini  seavi  di  Chiusi  (Gräberi'nndc,  darin 
Urnen  mit  Kclicfs,  andre  mit  Inscliriltcn).  Bull.  S. 
10.  Di  UHU  loiidxi  dipiiilu  svopcria  a  Chiusi.  Bull. 
S.  225.  \V.  I1i:i,iik;  scavi  di  Chiusi  (Grabkammer, 
Pavimcnt  aus  Bronzeplatten,  (JelTisse  ans  Bro  ize  und 
Tcrracotta,  Elfenbeinreliei')-  Bull.  ö.  203.  Acad.  6 
S.  441.  A.  Bkrtkand  si'-puUures  ii  incini-ruüon  de 
Poggio  Rfiioo,  pr'i-s  Chiusi.  Kev.  arch.  27  S.  209.  .\cad. 
5  S.  557. 

D.  BtKToi.i.si  Jul  Concor  diu  Col.  c  la  Xecropoli  cristiana 
sopru  terra  recen lernen ta  scojierlavi.  Portogrnaro  1873. 
(Aus  Arch.  Veiiet.  Bd.  6).  (Nuov.  Ant.  26  S.  274. J 
Scavi  coucordiesi  (Griiberfunile  mit  Inschriften).  Bull. 
S.  18.  Vgl.  L'lnd.  2  No.  1637.  Vgl.  J.  B.  i.i:  Kossi 
Portogruaro.     Bull,  crist.  4  S.  80. 

W.  IliCLiiii;  Grabfund  aus  Corneto  (Vasen).  Bull.  8. 
49.  Scaui  di  Corneto  (Stock  in  Leinwand  eingewickelt, 
Schmuck  von  Gewändern,  andere  Schmucksachen,  Ge- 
lasse) B'ill.  S.  .54.  2.36.  .Acad.  5  S.  472.  E.  Buizio 
tombe  diiiintB  di  Corneto.     Bull.  ,S.  99      Acad.  5  S.  269. 

L.  G.  DK  SiMONK  (/(  un  ipogeo  niessapico  scoperto  il 
30.  uyoslo  1872  nelle  rovine  di  Rusce  c  delle  origini 
de'pojnüi  della  terra  d'Olrunlo.  Lecce  1872.  [Journ. 
d.  Sav.  S.  264.] 

Ausgrabungen  in  Paestum  (sollen  stattfinden).  Ilev. 
arch.  27  S.  194. 

L.  Pii.oKiNi  ville  romane  scoperte  ncUu  provincia  di 
Parma.     Lind.  2  No.  1772. 

G.  FioRKLLi  gli  scavi  di  Pompei  dal  1871  al  1872. 
Reluzione.  Neapel  1873  4  [Jen.  Lit.  S.  61.  Nuov. 
Ant.  25  S.  525J.  .\.  Mau  scavi  di  Pompei  (  \rcliitek- 
tonischcs.  Wandgcrn.'ildc:  Prauenge.^talten,  Pan  ein  Ge- 
wiss trauend.  Inschriften.  Bad.  Grabmiiler.  Mosaik). 
Bull.  S.'63.  89.  148.  177  193.  249.  262.  A.  Sooi.ia.so 
Tomhc   sannitiche.      (Münzen    und    Vasen.)     Giorn.   d. 


sc.  3  S.  5.  Regione  I  Isola  V  (Architektonisches;  Mo- 
saik mit  symboli,<tchen  Darstelhnmen),  ebd.  S.  8.  No- 
lizia  di  nuovi  scavi.  lieg.  I  Ins.  5a.  la,  Reg.  6  Ins. 
Ins.  13a,  lieg.  8  Ins.  5a.  Architektonisches;  Winidge- 
m;ilde:  Laren,  Bacchus,  Piiri\us  u.  Helle,  Medea  und 
Peliadeii,  Diana  im  Bade,  Perseus  und  .\ndromeda, 
Raub  des  Ilylas,  Frau  mit  Iiisect,  l'Vau  vor  einer  b;ir- 
tigen  Herme;  liischril'ten,  Stiieeorelief;  (irabmid).  (Jiorn. 
d.  sc.  3  S.  49.  Relazione  nfjlciale  dei  lavori  eseyuili 
in  Pompei.  Von  .lauuar  1873  bis  M.'irz  1874.  (Viorn, 
d.  sc.  .3  S.  43.  55.  91.  Ausgrabungen  in  Pompeji 
(Bronzeger.-ithe).  L'lnd.  2  No.  1443.  Im  neuen  Reicli 
i  S.  323.  F.  v.  üuiiN  Gräberfunde  (Vasen,  Münzen). 
Bull.  S.  159. 

G.  CiincRici  c  P.  Mantovani  nolizie  urcheologichc  delV 
anno  1872.  Reggio  1873.     [L'lnd.  2  No.  1485]. 

A.  Cni;si'i:i,i,AN()  di  iiit  se.putocrelo  preromann  a  Savig- 
nano  .•lul  Panaro.  Modena,  fol.  (Vasen  und  Bronze- 
schmuck). 

A.  CiMi  scavi  di  Volterra  (B.'ider,  Gräber,  darin  Ur- 
nen, Münzen).     Bull.  S.  229. 

Antike  Nekropide  gef.  in  Malta.     Ilev.  arch    28  S.  270. 

S.  (^AVAi.LAKi  Ausgrabungen  in  ("ossura  (Vasenfunde, 
Münzen).     Bull.  Sic.  7  S.  27.    Arch.  Zeit.  S.  166. 

G.  8i>AN()  scoperte  urcheologiche  fattesi  in  Sardegna  in 
tullo  l'anno  187.>.     Cagliari,  8. 

F.  S\v.  (Javam.aiii  reluzione  .sulto  stuto  delle  unli- 
chiti'i  di  Sicilia,  sulle  scoverle  e  sui  ristaun  fulli  dal 
1866  al  1872.  Palermo  1872.  4.  [Bnrs.  Jabresber.  1 
S.  45].  .\ns^rabnngeu  bei  Selinus,  Nekropolen,  Va- 
sen, ein  Temjiel ,  Terracollen.  Bull.  Sic.  7  S.  2. 
I''ulihricalo  scoperto  fuori  la  grudinulu  del  lempio 
sellentrinnale  deW  Acropoli  di  Selinunte  e  scavi  iiella 
celUt  di  Juxole.  (Besonders  interessante  Angaben  über 
die  verschiedenen  Lagen  des  Erdreichs,  welches  die 
Trümmer  bedeckt).  Bull.  üic.  7  S.  14.  Vgl.  Arch.  Zeit. 
S.  120.  A.  Hoi.M  neue  Entdeckungen  in  Sciinus.  Arch. 
Zeit.  S.  143.  166.     Neuer  Temjiel.  I'hil.  Anz.  6  S.  265. 

h.       OHSTLRIUCICH. 

Ausgrabungen  in   Salzburg.     Augsb.  allg.  Zeit.  No.  71. 

i.    Rl  S.SI.ANI). 

S.  Sint)<;AN(ii  r  .'\nsgrabnngen  in  Kertsch  (1870).  (Va- 
sen, Statnenreste,  Insehriften,  (ioldchrinick ,  Ringe, 
Münzen).  ()oni|)t.  rend.  1870.  (Urnen,  Schmucksachen, 
Münzen).  Phil.  Anz.  6  8.  319.  S.  Sru(>r;ANün'  Aus- 
grabungen autder  Halbinsel  Taman  (Ili'ste  von  Ge- 
bäuden, Grainlenkm;iler,  Inschriften,  Slatncnfragmcntc, 
Münzen,  Vasen,  8chmucksachen  aus  Gold,  Silber  und 
Bronze,  Waffen,  Terracotten).  Compte  rendu  pour  les 
annees  1870  et  1871.     Petersburg,  4. 

k.    ScilWKlZ. 

Caspaiii    (i(!Coii«cc((!   d'nn    cimeti'ere    romain    a    Avencites. 

(Gefässe).     Schweiz.   .\nz.  S.  542.     (Vasen  mit  Resten 

von  Esswaarcn).     Schweiz.  .Inz.  S.  494. 
BiRMAN.N   römische  Altcrthümer  iin   Kauton    Bnselland 

(Gcräthc).     Schweiz.  Anz.  S.  517. 

1.    TCkki:i  und  Üriknt. 

Ueber    das   Recht    Ausgrabungen    im    Türkischen    Reiche 

anzustellen.     Acad.  6  S.  193. 
A.  Di.MONT  rapport    (über  die  Alission  \ou  L.  Uuchcsnc 

23* 
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und  O.  Rayet  nach  Epirus,  Thessalien,  Athos 
und  Salon  ichi).     Rev.  arch.  28  S.  194. 

K.  B.  Stark  nach  dem  griechischen  Orient,  Reisestudien. 
Nebst  einer  Karte  der  Umgegend  von  Troja  und  einer 
photographischen  Abbildung  eines  athenischen  Grab- 
mals. Heidelberg,  8.  [Jen.  Lit.  S.  156.  Augsb.  allg. 
Zeit.  Beil.  No.  8.  Acad.  5  S.  601.  Lit.  Centr.  S. 
1131). 

O.  Rayet  fotiiHes  failes  en  Asie  Mineure.  (Milet:  Sta- 
tuenf'ragniente,  Löwe,  sitzende  Frauengestalten.  Hera- 
klea:  Inschriften.  Tempel  des  Didymaeischen  Apollo: 
Architektonisches).  Rev.  arch.  27  S.  9.  L'lnd.  2  No. 
1665.  Arch.  Zeit.  S.  156.  E.  J.  Davis  AnatoUca,  or  a 
Journal  of  a  «isit  to  some  of  the  ruined  eitles  of  Ca- 
ria,  Phrygia,  Lycia  und  Pisidia.  London,  8. 
P  a m  p h y  li e  n  Arch.  Zeit.  S.  156.  169.  J.  T.  Wood  e*- 
cavations  at  Ephesus.  Acad.  5  S.  210.  C.  T.  New- 
TO.N  on  Mr.  IVood's  discoveries  at  Ephesus.  Acad. 
5  S.  324.  352.  382.  (AUar,  drei  andere  Tempel,  Skulp- 
turfragment). Rev.  arch.  27  S.  418.  Arch.  Zeit.  S.  119. 
H.  ScHLiEMANN  trojanische  Alterthümer,  Bericht  über 
die  Ausgrabungen  in  Troja.  Mit  Atlas.  Leipzig  1874, 
gr.  8  und  4.  [Lit.  Centr.  S.  3U8.  Jen.  Lit.  S.  347. 
Journ.  d.  Sav.  S.  136.  Lützons  Kunstchronik  9  S.  340. 
Rev.  arch.  28  S.  207].  C.  Aldenhoven  über  das  neu- 
entdeckte Troja.  Im  neuen  Reich  I  S.  569.  E.  Bur- 
Nour.     Rev.  arch.  27  S.  198.  272.  :  L'lnd.  2  No.  1294. 


A.  CoNZE.  Preuss.  Jahrb.  34  S.  398.  Forchhammer 
Augsb.  allg.  Zeit.  Beil.  zu  No.  92.  A.  de  Lonüperier 
Compte  rend.  2  S.  94.  Rev.  arch.  27  S.  328.  G.  de 
MoRTiLLET  Je  tresor  de  Priam.  Rev.  d'Anthropol.  3 
S.  172.  [L'lnd.  2  No.  1710].  E.  Newton  Rev.  arch. 
28  S.  334.  Ravaisson  Rev.  crit.  I  S.  16.  Rev.  arch. 
27  S.  65.  Augsb.  allg.  Zeit.  1873  Beil.  zu  No.  351. 
355.  1874  Beil.  zu  No.  8.  18.  32.  68.  93.  196.  200. 
Phil.  Anz.  6  S.  220.  221.  265.  271.  381.*  410.  Acad. 
5  S.  77.  131.  173.  174.  186.  210.  231.  258.  314.  343. 
353.  402.  496.  605.  646.  676.  702.  6  S.  109.  Rev. 
crit.  II  S.  272.  L'lnd.  2  No.  1332.  2015.  Vgl.  Has- 
per Berl.  Gymn.  Zeitschr.  28  S.  891.  The  Palestine 
explorution  fuhd  (besonders  Caesarea).  Acad.  5  S.  605. 
T.  K.  Cheyne  the  Americain  Palestine  explorution 
Society.     Acad.  5  S.  35. 

E.  CoQiTART  Ausgrabungen  in  Samothrake  (vom 
Jahre  1866).  Rev.  arch.  27  S.  22.  Vgl.  ebd.  S.  200. 
333.     Acad.  5  S.  410.  502.     L'lnd.  2  No.  1809. 

Ausgrabungen  in  Cvpern.  Acad.  6  S.  518.  545.  (He- 
rakles Melkarth).'  Phil.  Anz.  6  S.  223.  Arch.  Zeit. 
S.  157. 

E.  Desjardins  über  Mariettes  Entdeckungen  in  Aegyp- 
ten.     Rev.  d.  d.  Mond.  15.  März.     Acad.  5  S.  378. 

W.  WiLMANNs  Reise  durch  die  Regentschaft  Tunis. 
Arch.  Zeit.  S.  119. 


2.    TOPOGRAPHIE. 


a.  Allgemeines. 


T  DE  Saint  Martin  histoire  de  la  geographie  et  des  dc- 
couvertes  geogruphiques  depuis  hs  temps  hs  plus  re- 
cuUs  jusqu'ü  nos  jours.  Paris  1873,  8.  [Journ.  d. 
Sav.  S.  392.  448J.  Cosmogruphie  populuire  des  Grecs 
apri!S  Vepoque  d'Hom'ere  et  d'Htsiode.  Rev.  crit.  JI 
S.  208.     Mim.  de  l'Inst.  28,  I  S.  211. 

H.  Kiepert  Atlas  antiquus.  Zwölf  Karten  zur  alten  Ge- 
schichte. 5.  Aufl.  Berlin  1869,  fol.  [Phil.  Anz.  6  S.  457]. 

A.  Maury  geographie  de  Strabon.     Journ.  d.  Sav.  S.  83. 

K.  MCllenhofk  über  die  römische  Weltkarte.  Hermes 
9  S.  182. 

E.  Desjardins  la  table  de  Peutinger.  Lief.  13.  [Comptes 
rend.  2  S.  189]. 

A.  C.  MCller  Geographie  der  alten  Welt.  Berlin,  8. 
[Berl.  Gymn.  Zeitschr.  28  S.  838]. 

W.  ToMAsciiEK  Miscellen  aus  der  alten  Geographie. 
Oesterr.  Zeitschr.  25.  S  645. 

b.  Deut.schland. 

Fr.  IIClsenbeck  das  römische  ("astell  Ali  so  an  der 
Lippf  nachgewiesen  und  aufgefunden.  Paderborn  1873, 
8.     [Lit.  Centr.  S.  198.     Jen.  Lit.  S.  409]. 

EssELLiN  das  Varianische  Schlachtfeld  im  Kreise  Beckum. 
Berlin,  8.  (Aus  der  Samml.  gemeinvtrst.  wissensch. 
Vortr.). 

M.  RiEOLR  Meliboeus.  Arch.  f.  hess.  Gesch.  13  S. 
409. 

Q.  E-sin  über  einige  gallische  Ortsnamen  auf  .iciim  in 
der  Rheinprovinz,  Andernach,  4.     (Programm). 

Das  Römercastell  und  das  Todtenfeld  in  der  Kinzignie- 
derung  bei  Rückingen.  Vom  hanauischen  Bezirksver- 
ein für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde  heraus- 
gegeben.    Hanau  1873,  ö.     [Lit.  Centr.  S.  332]. 


J.  N.  Seefried  Beitr.'ige  zur  Kenntniss  der  Tabula 
Peutingeriana.     Oberbayer.  Arch.  32  S.  283. 

K.  Reichard  keltische  Aphorismen.  Zeitschr.  d.  hist. 
Ver.  f.  Schwaben  1  S.  132. 

C.    BELGIEN. 

J.  Gkandgagnage  Aduutuca,  geogruplüe  ancienne. 
Bull,  de  l'Ac.  de  Belg.  S.  117.  II.  Schuermans  for- 
teresses  des  Adttatuques.     L'lnd.  2  No.  1423. 

G.  Arnoxild  et  F.  de  Radkjvks  notice  sur  Hastedon. 
L'lnd.  2  No.  1425. 

d.   England. 

W.  H.  Black  obscrvalions  on  the  h'tlherto  annoticed  ex- 
pedition  of  Ibe  emperor  Augustus  into  Britain.  Ar- 
chacologia  44  S.  65.  81. 

E.  Trollope  Durobrivae.     Arch.  Journ.  30  S.  127. 

Tu.  Watki.n  011  the  silc  of  Mediolunum  und  the  por- 
tion  of  the  tenlh  Her  of  Antonius,  South  of  Manche- 
ster.    Arch.  Journ.  30.  S.  153. 

e.   Frankreich  mit  Algier. 

R.  DE  Ijelloguet  ethnogenie  gauloise;  les  Cimmeriens. 
Paris  1873,  8.  (Rev.  celt.  2.  S.  122.  Journ.  d.  Sav. 
S.  759].  P.  L.  LEMifcKK  examcn  crilujue  des  expMi- 
tions  gauloises  en  Italie,  sous  le  point  de  vue  de  Vhi- 
stoirc  et  de  la  geogruphie,  suivi  de  rceherches  sur  l'ori- 
gine  de  la  fumille  guuloise  et  sur  les  peuples  qui  la 
formaient.     Saint-Brieiic  1873,  8.     [Rev.  celt.  2  S.  254]. 

L.  Caudkl  voies  Gullo-Romuines.     L'lnd.  2  No.  1257. 

GuiGUE  topogruphie  hislorique  du  departement  de  VAin,  8. 

DE  Coynart  vxumen  du  memnire  puhlii^  pur  M.  Henri 
Defoy  intituli  tilude  sur  lu  butuiUe  qui  a  precede  le 
blocus  d'Alesiu.      L'lnd.  2    No.    1853.     .Mignard  or- 
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chi-ologie  hourguignonne.     Allse,  Vervingeiorix  et  Cisar. 

Paris,  8. 
"V.  DuR\.ND  SKI"  }u    vMlablc  sUiiation  des    Aquac   Se- 

gestaii.     L'Ind.  2  No.  1791  S.  266. 
M.  MoKKi,  et   A.  Gantieu  volc  romuine  ab  Affuis  Tar- 

beUicis  i;l  routes  qui  venaient  s'y  souder.     Aus  Jouni. 

de  Saint-(jau(Jeus. 
A.  TüRNiNCK  promowdcs  urchMogUixies  vi  Ulsloriques  sur 

les  chuiissees  romuines  des  env'irons  d'Arras.    Arras. 
Thomas  viUa  d'Aiirue.     L'Ind.  2  No.  1480. 
Bavdhy  et  Bali.kkeau  les  puits  fiineraircs  gallo- romains 

du  ßernard.     La  Roche-sur-Yon  1873,  8.     (Kev.  arcli. 

27  S.  431]. 
A.  L.  Gobi  RT  le  Vieux-Luun  et  la  liibrax  de  J.  Ce- 

sur.     L'Ind.  2  No.  1673. 
A.  LoNCNON  les  cites  galln-romaines  de   la   Bretagne. 

Saint-Briiux  1873,  8.     [Rev.  crit.  1  S.  85.     Rev.  arch. 

27  S.  349.     Rev.  celt.  2  S.  258] 

E.  DK  Bahtmkli'.my  vurieles  hisloriques  el  urclteologiques 
sur  le  Chulonnoi»  el  le  Remois ,  d'apres  des  docu- 
tiii'ilts  inedits.     Paris,  8. 

DE  GouK(iiii:s  diclionnalre  lopogrujih'Kjue  du  dtpartement 
de  lu  Dordogne.     187U,  4.     [Rev.    areli.    27  S.    140]. 

H.  d'Aniiois  uK  Jlbainmi.i.i:  les  Klesyces  oit  Elisyci 
el  l'ora  marilimu  de  Feslus  Avieiius.  Rev.  arch.  28 
S.  230. 

DE  Labadik  fouilles  dans  im  c'tmetVere  gallo-roinain  « 
Garin  {Haiile-Garonne).     L'Invcstigateur  38  S.  145. 

A.  DE  Cai\  dv.  Saint-Avmoih  nnlea  s)ii-  la  deiouoerln 
d'vn  lemple  roiiiain  duns  lu  forel  d'H alulte.  Seiilis, 
16  [L'Ind.  2  No.  1791  S.  268.     No.  1850J. 

F.  Ger.mkr-Duk  VM)  promeniides  d'un  curieux  duns  .Vi- 
lli es.  Enceiitles  successives  de  la  ville  depuis  les  Ro- 
mains jusqu'ü  nos  jours.  Nimes,  12.  [L'Ind.  2  No. 
2047]. 

A.  DE  Cai\'  de  St.-Aymour    la  gründe   uoie  romuine  de 

Senlis  (I  Reutivuis  et  l'emplacement   de   Lilunobriga. 

L'Ind.  2  No.  1260.     [.lourn.  d.  Sav.  S.  70|. 
V.   Durand    reeherelies  sur   la  slation    gullo-romaine    de 

Mediolanum  duns  la  eile  des  Lyo  nnals.     Vienne,  8. 

A.  Vaciiez  recherchcs  sur  les  quatre  grandes  voies  ro- 

maines  de  Lugdunum.     Mein,  de  la  Soc.  litt,  de  Lyon. 

Annees  1872-1873. 
A.  liuHor  de  Kersers  sur    les  enceliiles  gnllo-romaines 

ü  propos   de  celle  de    Poiliers.      liull.  nion.  1873  S. 

610.     [L'Ind.  2  No.  1402]. 
Aymard  sur   lu  dilimilalion   du   lerritoire    de  la    colonie 

romaine  du  Pili/.     L'Ind.  2  No.  1791  S.  267. 
R.  Dezeimeris  note  sur  rcmplacemenide  Suint-Puulin. 

Bordeanx,  16.     [Rev.  critt.   II  S.   137]. 
A.  Garaven-Caciii.n    sepulcrologie  franvulse.     Le   Turn 

et  ses  lombeaux,  suivi  ile  l'liisloire   el  de  la  geogruphie 

de  Celle  province  sous  la  domination  romaine.    Paris,  8. 

Ch.    Boucmiet    I'ejidömc    ü    l'epoque    gulln-romuine    et 

merovingienne.     L'Ind.  2  No.   1516. 
A.  (Jastan  le  llwutre  de  Vesonlio  e  le  Square  archMo- 

gique  de  llesunvon.     Besan<;oii,  8. 

G.  Cn.VKVET  les  Doies  vieinales  gallo-romaincs  chez  les 
V 0  Ikes-  Arecomiques.     L'Ind.  2  No.   1686. 

R.  Mowat  la  slulion  de  Vorgium  delcrminee  au  moyen 
de  Vinsrription  ilineraire  inedile  de  .\tuel -  Carhaix 
(C6tes-.ln-Nor(l}.     Rev.  arch.  27  S.   1. 


R.  Mercier  lustoriqiie  des  connaissanves  des  anciens  sur 
la  gengraphie  de  l'Afriqtte  septenlrionale.  Rec.  de 
Const.  16  S.  19.  J.  Partscii  Afrivae  veteris  iline- 
raria  explicuntur  el  emendantur.  Breslau,  8.  (Dissert.) 
L.  Fkuaid  hisloire  des  villes  de  la  province  de  Con- 
st an  line.  Rec.  de  Const.  15  S.  1.  P.  VERDiftRE 
Leplis.  Rev.  rrit.  I  S.  304.  .336.  352.  II.  S.  15. 
AI).  (Jaiien  le  Madracen.  Rec.  de  C^onst.  16  S.,1. 
W.  Ragot  le  Suhura  de  la  province  de  Constantine; 
elude  sur  la  geographie  ancienne  du  Sud  de  la  Nu- 
midie;  ilineruires  anciens;  voies  romaines.  Rec.  de 
Const.  16  S.  91.  L.  DE  IJosREDON  iiotice  siir  (juclques 
monumenls  de  Coccupalion  romuine  dans  le  cercle  de 
Tebessu.  (Inschriften,  GrahdenkmJiler).  Rec.  de 
Const.  16  S.  53.  A.  Devoulx  voyuge  ii  l'amphilheSlre 
romain  d'El-Djem  {Thysdus)  en  Tuntsie.  Kev.  at'ric. 
18  S.  241. 

f.    GllIE(  IIE.NLAND. 

E.  Hesset,  Reiseskizzen  aus  Griechenland.  Wetzlar,  4. 
(Programm). 

C.  MCii.i.ER  einige  Bemerkungen  zu  Kieperts  Atlas  von 
Hellas.     Philo'l.  34  S.  74. 

F.  Imiiooi-Blumek  Beitrüge  zur  Münzkunde  und  Geo- 
graphie von  Alt-Griechenland  und  Kleinasien.  Zeitschr. 
f.  Nnm.  1  S.  93. 

A.  KoM.vENOS  ugxuiuloyiy.ixi  ätuiQiiiai.     Tripoli,  8. 

L.  JiLius    über    die  Agonaltempel    der  Griechen.     Miln- 

chei),  8.     [Lit.  Centr.'  S.   1559.  .Jen.   Lit.  S.  23.'>.    Phil. 

Anz.  6  S.  4G2]. 

C.  Wachs.viutu  die  Stiulr.  Athen  im  .Mterthum.  Bd.  1. 
Leipzig  1874,  8.  [Augsb.  allg.  Ztg.  Beil.  zu  No. 
308].  E.  EcGER  nole  sur  un  passage  du  scholiusle 
de  i'lulon  concernunl  les  forllliculions  d'Alliitnes. 
Comptes  rend.  2  S.  58.  J.  L.  Ussi.ni;  Kong  Allalos' 
Slou  i  Athen.  Ko|>enliagen  1873,  4.  [Rev.  crit.  1  S. 
173].  F.  AuLEK  die  Stoa  des  Königs  Attalos  zu  Athen. 
Winekelmannsprogramm.  Berlin,  4.  U.ncek  Ennea- 
krnnosu.  Pelasgikon.  Ein  B;itrag  zur  Topographie 
des  alten  .Vthen.  Münchener  Sitzungsber.  1873  S.  263. 
H.  LoLEiNi;  das  Theseion  und  das  Hephaisteion 
in  Athen.  Gott.  Nachr.  S  17.  G.  Hirsciifeld  To- 
pographie des  Piraeus.  Phil.  Anz.  6  S.  112.  Ran- 
(jAiiK  (dt  Luiiriieiii.     Meni.  pres.  ä  l'Inst.  8,  II  S.  297. 

H.  Sciii.iE.MANN  Schatzkammer  des  Minyas.  Phil.  Anz. 
6  S.  411.     Augsb.  allg.   Zeit.  Beil.  zu  No.  235. 

H.  SciFi.iE.M  VNN  die  Thermo|iylen  des  Parnassos 
und  ürchomenos.  .\ugsb.  allg.  Zeit.  Beil.  zu  No. 
234.  235. 

Meliarakis  Kvy.'/.udiy.ü  ijToi  ynoygaii i'k  y.ui  'inriiQÜi.  ti~)v 
Kryltidiov  t'i'jaiiir.  Athen,  8.  .\.  Lebeüue  fe  temple 
prinnlij  d'Apolloii  ü  Delos.  Rev.  arch.  28  S.  43  J. 
L.  Ü-siN<;  flodguden  Inopos'  Helligdom  pua  Delos.  (Aus 
Bull,  de  r.Acad.  roy.  dan  ).  Kopenhagen,  8.  [Rev.  crit. 
II  S.   17]. 

K.  W.  M.  \Vii:nEi,  die  Insel  Kephalonia  und  die  Meer- 
miihlen  von  .\rgostoli.     Hamburg. 

g.  Italien  mit  Inseln. 

C.  Promis  gli  archilelti  e  l'architellnru  presso  i  Romani. 
IMeni.  dell'  .Ac.  di  Torino  27  .S.  1.  Vocubulurin  di 
voci  irurchilelturu  omesse  da  Vitruvio  od  u  Ini  poste- 
riori. Atti  deH'Ae.  di  Torino  8  S.  100.  102.  A.  Cuoi.sy 
l'urt    de    bätir    cliez    li's    Romains.      Paris    1873,    fol. 
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[Rev.  crit.  I  S.  354.     Journ.  d.  Sav.  S.  73.  221].  L'ar- 
chitecle  chez  les  Romains.     Rev.  arch.  28  S.  260. 

B.  Arnold  das  altrömische  Theatergebi'mde.  Eine  Studie. 
Wiirzburg  1873,  4.     [Lit.  Ceiitr.  S.  1135.     Pliilol.  Anz. 

6  S.  258J. 

Murin  note  sur  Jes  apjiare'iLi  de  chuiiffiigc  et  de  Venti- 
lation emiiloyes  }iuf  les  Romains  jiowr  les  thermes  ä 
air  chaud.  L'Iud.  2  No.  2065.  Mem.  pres.  ä  linst. 
8,  II  S.  347. 

E.  Desj.vrdin:^  des  divisions  de  ritalie.  Rev.  crit.  II 
S.  319. 

G.  Fi.ECHi.\  di  alctine  forme  de'nomi  locali  delV  Ilalia 
Supcriore.     Mem.  dell'Ac.  di  Torino  27  S.  275. 

C.  L.  Urlicus  codex  tirbis  Romae  topographicus. 
Wiirzburg  1871,  8.  [Phil.  Anz.  6  S.  254].  J.  H. 
Parker  the  urcliaeology  of  Rome.  2  Bde.  O.vford,  8. 
[Acad.  5  S.  379.  Nuuv.  Aiit.  26  S.  821].  Zieüi.er 
lUustrutioneii  zur  Topographie  des  alten  Rom.  Heft  2, 
Abth.  1  u.  2.  Stuttgart,  t'ol.  G.  M.  .Atkinson  notes 
on  the  supposed  Aedes  of  Mythra  discovered  beneath  the 
basilicu  of  S.  VIeiuente.  Arch.  Jourii.  30  S.  190.  R. 
Lanci.ani  Topographie  des  Esquilin.  Bull.  Mun.  2 
S.  33.  V.  Garotiiausen  das  neugefundene  Trajansmo- 
numcnt  und  das  Forum  Romaouni.  Hermes  8  S.  129. 
[Riv.  di  fil.  2  S.  594].  H.  Juru.vn  der  Tempel  des  Divus 
Julius.  Hermes  9.  S.  342.  R.  Lanciani  die  Gürten  des 
Maecenas.  Bull.  Mun.  2  S.  52.  G.  Scott  über 
die  Mauer  des  Palatin.  Acad.  S.  105.  O.  Keller 
Velabrum  und  Argiletum.  Neue  Jahrb.  109  S. 
421.  G.  B.  DE  Ros.si  ricerche  arckeologiche  e  lopogru- 
fiche  nel  montc  ulbuno  e  nel  lerrilorio  ittsculano. 
Ann.  1873  S.  162.  R.  Lanclvni  die  Via  Praenestina. 
Bnll.  Mim.  2  S.  43. 

K.  Fricke    die   Hellenen    in    Campanien.     Hildesheim 

1873,  4.     (Schulprogramm).     [Burs.  Jahrcsber.  1  S.  39. 

Phil.  Anz.  6  S.   151]. 
L.  B.^LDLCCi  sopru  dne  anticlü  edificii  huynucuvuUesi  dei 

(piuU  furono  scoperle  le  vestigiu  nel  1869.    Imola,  8. 
Römisches  Bad,  gef.  in  Abanu  bei   Padua.     Acad.  5  S. 

472. 
A.  SoGi.iANo  Grabmal,  .-ihulich   dem    der  Mammia,    gef. 

vor  der  Porta  .stabiana  in  Pompeji.     Giorn.   d.  sc.  3 

S.  52. 
S.  Cavallari  corografiu  di  un  caslello  ciclopico  c  partico- 

luri  dei  Scsi  di  Punt eUeria.      Bull.    Sic.    7    S.    28. 

Corogrufia  di  Cossiira  e  dellu  sua  necropoli.    Bull.  Sic. 

7  S.  23. 

G.  Si'ANo  tiieiiiort«  sopra  Vantico  oppido  o  villa  di  Ge- 
romeus.     Cagliari  1«73,  8.     [I.'lnd.  2  No.  1451]. 

Bdlletti.no  della  commissionc  di  anlichilä  e  helle  arti  di 
Siciliu.  N.  5  u.  6.  Palermo  4.  [Burs  Jahresber.  1 
S.  57.  62].  J.  HiTTüui  et  L.  Zantif  archilecture  an- 
lique  de  lu  Sicile.  [Burs.  Jahresber.  1  S.  55].  .V. 
Holm  Geschichte  .Sicilicns  im  .Alterthiim.  Bd.  2.  Leip- 
zig, 8.  [Augsb.  allg.  Zeit.  Beil.  zu  No.  3()l].  W.  W. 
LoYD  Ihe  history  of  Sicily  lo  the  Alhcnian  war. 
(Neue  Jahrb.  109  S.  127J.  G.  Belocii  slndii  suW  an- 
tica  .Siti/i«.  Kev.  ili  fil.  3  S.  145.  J.  SciiUHiUNr; 
hislorisdi-geographisclie  Studien  iiber  Alt-Sicilien.  RheiiL 
Mus.  28  S.  65.  [I>ur.-i.  Jaliresber.  1  S.  66].  G.  Itai.ia- 
Nk-astro  ricercUe  per  t'istoriu  dei  pojioli  Acrensi. 
Comiso  1873,  8.  [Burs.  Jahresber.  1  ö.  73].  G.  di 
Giovanni  notizie  storivhe  su  Custellermini  e  siio 
terriliirio.  Girgenti  1869,8.  [Burs.  Jahresber.  1  S.  80]. 
A.  Holm  das  alte   Catania.     Lübeck  1873,  4.     (Pro- 


gramm). [Phil.  Anz.  6  S.  99.  Zeilschr.  f.  Num.  1  S. 
209.  Burs.  Jahresber.  1  S.  69].  C.  Sciuto-Patti 
curla  geologica  della  citlä  di  Catania  e  dintorni  di 
essa.  Catania  1873,  4.  [Burs.  Jahresber.  1  S.  72]. 
A.  Salinas  scoverta  dcl  nume  fenicio  di  Erice.  Arch. 
stör.  ital.  1  S.  498.  [ßius.  Jahresber.  1  S.  79].  J. 
ScHUBRiNf;  Kamarina.  Philol.  32  S.  490.  [Burs. 
Jahresber.  1  S.  68.  Zeitschr.  f.  Num.  1  S.  288].  G. 
DI  Marzo  opere  storiche  inedite  sullu  citlä  di  Pa- 
lermo ed  altre  cittä  siciliane.  Bd.  1.  Palermo  1872, 
8.  [Burs.  Jahresber.  1  S.  75].  G.  PAncTTo  ricordi 
arclieologici  di  un  viaggio  esegnito  tiel  territorio  di 
Scicli  neU'unno  1867.  Ragusa  1872,  8.  [Burs.  Jah- 
resber. 1  S.  75].  O.  Benndorf  die  Metopin  von 
Selinunt.  Berlin  1873,  4.  [Rev.  arch.  28  S.  141. 
Burs.  Jahresber.  1  S.  50.  Phil.  Anz.  6  S.  50].  A. 
Holm  Selinus.  Burs.  Jahresber.  1  S.  48.  S.  Ca- 
vallari rinvenimento  di  un  tempio  all'occidenle  dei  Se- 
linus. Bull.  Sic.  7  S.  1.  Vgl.  Giorn.  di  Sicil.  No. 
82.  134.  Die  Agora  von  Selinus.  Bull.  Sic.  7  S.  21. 
Acad.  5  S.  411.  A.  Holm  e  L.  Vico  dcl  vero  sito 
della  veltista  Sifoniu.  .4rcli.  stör.  Ital.  1  S.  156. 
295.     [Burs.  Jahresber.  1   S.  78]. 

h.  Norwegen. 

Lisch  römische  Alterthümer  im  nördlicheu  Norwegen. 
Mecklenburg.  Jahrb.  39  S.  139. 

i.    Oesterreicm. 

D.  SciioNHEiiu  über  die  Lage  der  angeblich  verschütte- 
ten Rümerstadt  Maja.  Innsbruck  1873,8.  [Lit.  Centr. 
S.  957]. 

Fr.  PiCHLFR  die  römische  Villa  zu  Reznei  (Steiermark). 
Wien,  4.' 

k.    RUSSL.\ND. 

Tu.  Struve  politische  Briefe.     Rhein.  Mus.  29  S.  65. 

1.   Schweiz. 

F.  Keller  arch;iologische  Karte  der  Ostschweiz.  2.  Aufl. 
Zürich,  8.     [Arch.  Zeil.  S.  118.     Rev.  arch.  27  S.  223]. 

Antiker  Durchstich  bei  Hagen  eck.     Rev.  arch.  28  S.  201. 

G.  Keller  die  römischen  Niederlassungen  bei  Siblin- 
gen.     Schweiz.  Anz.  S.  564. 

F.  DE  BoxsTETTEN  carte  archrologique  du  canton  de 
Vattd,  accompagnee  d'nn  texte  explicaiif     Toulon,  4. 

in.  Türkei   und  Orient. 

C.  Goo.ss   Studien   zur    Geographie    und    Geschichte    des 

trajanischen  Daciens.     Schiissburg,  8.     (Programm). 
Demitza    D'lay.n)i)Viy.i'>.      ' AQyaio.   yui)y(iai\ia.    t/,?    21/«- 

xiönvlug.     Theil  1.     Topographie,  Lief.  1   u.  2.  .\then. 
Heuzev  et  Daumet  iiii.ssiou  archeologique  de  Macidoine. 

Lief.  11.  Paris,  4.     [Comptes  rend.  2  S.  187]. 
A.    DuMONT    rapport    sur    un    voyage    archeologique    en 

Thrace.     Aus  .Vrch.  des  miss.  Paris,  8.  Bd.  6.     [.\nn. 

de  l'ass.  pour  l'enc.  des  ctudes  grecques  7  S.  361]. 

E.  IsAMUERT  itinerairc  descriptif,  historique  et  archeolo- 
gi(jue  (iv  rOrient.  \.  Grece  et  Tiirqnie  d'Europe.  2. 
Aufl.   Paris  1873,  8.     [Journ.  d.  Sav.  S.  68]. 

v.  l^oiiEH  griechische  Küstenfahrten.  (Thasos,  Samothrake, 
Kinira,  Imbros,  Lesbos.)  Augsb.  allg.  Zeil.  Beil.  zu 
No.  53.  60.  62.  65.  67.  70.  73.  74.  76.  84.  88.  102. 
111.  118.  142'.  156.  172.  173.  No.  82.  96. 
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Ph.  Lio  Bas  et  Waddington  voyage  urchcologuiue  en 
Gricc  et  en  As'ie  mineurc.  Lief.  80-82.  E.  Ci'rtius 
Beitrüge  zur  Topographie  Kleinasiens.  Berlin  1872,  4. 
[Rcv.  arch.  28  S.  139].  E.  Curths  Ephesos],  ein 
Vortrag,  gehalten  im  wissenschaftlichen  Verein  zu  Ber- 
lin. Berlin,  8.  [Lit.  Centr.  S.  1173.  Jen.  Lit.  S.  214. 
Rev.  crit.  II  S.  114.  Aead.  5  S.  645].  Philadel- 
pheia.  Berlin  1872,  4.  [Rev.  arch.  28  S.  139].  Virlet 
d'Aoust  descripl'wn  topogrupliique  et  archeologUiue  de  la 
Troude.  Compte  rend.  2  S.  236.  G.  A.  Lauria 
Troja,  Studie.  Neapel,  8.  V.  de  Saint-Martin  l'llion 
d'Homttre,  rUium  des  Romuins.  Comptes  rend.  2  S.  221. 
228.  Rev.  crit.  II  S.  16.  31.  Vgl.  ebd.  S.  96.  Hknning 
Neu-Ilion.  Hermes  9.  S.  257.  Arch.  Zeit.  S.  156. 
G.  A.  Lairia  la  Uillniu,  la  Lidiu,  sludi.  Neapel,  8. 
F.  RoDiou  ifiiieruirc  des  Dix-MUle,  ilude  topogra- 
jihif/iie.  Bihl.  d.  haut.  et.  Lief.  14.  Paris  1873,  8. 
[Berl.   Gymn.   Zeitschr.  18  S.  851.     Murs.  Jahresber.  1 


S.  179].  H.  Gelzer  Sinope  in  den  Keiltexten.  Lep- 
sius  Zeitschr.  S.  114.  Tu.  Mommsen  und  H.  Kiepert 
die  Lage  von  Tigranokerla.     Hermes  9  S.  129. 

E.  Renan  mission  de  Phenicie.  Paris  1864-1874,  4. 
[Journ.  d.  sav.  S.  758].  Th.  Lewin  ohservutions  on 
Ihe  probable  sites  of  the  Jcwish  Teinplc  and  Antonia 
and  the  Acra,  wilh  reference  lo  the  residts  of  the  re- 
cenl  Pulesline  Exploration.  Archaeologia  44  S.  17. 
A.  D.  MoKDTMANN  eine  Republik  des  orientalischen 
Alterthums  (Palmyra).  Augsb.  allg.  Zeit.  Ueil.  zu 
No.  50.  52.  53.  No.  54.  Beil.  zu  No.  55.  E.  G.  Rey 
Baetocecle.  Rev.  arch.  27  S  193.  Guerin  Beizan 
on  Scythopolis.     Rev.  crit.  II.  S.  207. 

A.  Mariette  siir  iiiie  decouverle  recemment  falle  it  Kar- 
nuk  (Volkernamen).  Comptes  rend.  2  S.  243.  St.  F. 
Bebhoux  doctrina  Ptolemaei  ab  iiiiiirin  recentiorum 
viudicata,  sive  Ndtis  siiperior  et  Niger  verus,  hodicrmis 
Echirren,  ab  antiquis  explorati.     Paris,  8. 


3.     MUSEOGRAPHIE. 


a.  Allge.meines. 


Die  Behandlung  und  Conservirung  von  Gypsabgüssen. 
Liitzüvvs  Kunstchron.  9  S.  501.  505. 

b.   Deutschland. 

J.  Friedlaender  und  A.  v.  Sallet  das  königliche  Münz- 
kabinet,  Geschichte  und  Uebersicht  der  Sammlung 
nebst  erklärender  Beschreibung  der  auf  Schautischen 
ausgelegten  Auswahl.  Berlin  1873,  8.  [Zeitschr.  f. 
Num.  1  S.  378.  Lützows  Kunstchron.  9  b.  591].  J. 
Friedeaender  die  Erwerbungen  des  k.  Miinzkabinets 
im  Jahre  1873.  Zeitschr.  f.  Num.  1  S.  291.  A.  v. 
Sallet  das  Berliner  Miinzkabinet.  Zeitschr.  f.  Nutn. 
2  S.  86.  Fox'sche  iSamuilung  in  Berlin.     Aead.  5  S.  76. 

C.  BuRSL\N  die  Antikensammlung  Raimund  Fuggers. 
Nebst  einem  Excurs  über  einige  andere  in  der  Insehrif- 
tensammlung  von  Apianus  und  Amantius  abgebildete 
antike  Bildwerke.     Münchener  Sitzungsber.  S.  1.33. 

c.  Belgien. 

Miisee  de  liuvestein  (dem  Musee  royal  zu  Brüssel  ge- 
schenkt).    L'Ind.  2  No.  2010. 

d,     E.NGLAND. 

The  liritish  Museum  (besonders  Sammlung  Castellani). 
.\cad.  5  S.  517.  (Lekythos  und  Terracottcn  aus  Tana- 
gra).  Aead.  6  S.  571.  Arch.  Zeit.  S.  112.  (Bran- 
chidcnkopf)  Aead.  6  S.  81.  A.  Grleber  catalogne 
of  Ihe  Roman  meduillons  in  the  British  Museum, 
ed.  hy  R.  Stuart  Poole.  London,  8.  [Num.  Chron. 
S.  270.  Zeitschr.  (.  Num.  2  S.  182.  Aead.  6  S.  122]. 
A  (Jatalogue  of  the  yreck  coins  of  the  British  Mu- 
seum. Ituly.  London  1873,  8.  [Burs.  Jahresber. 
1  S.  39].  A.  V.  Sallet  der  Katalog  der  iMünzsamm- 
lung  des  Britischen  Museums.  Zeitschr.  f.  Num.  1 
S.  213. 

A.  Michaelis  die  Privatsaminlungeu  antiker  Bildwerke  in 
England.     Arch.  Zeit.  S.  1.  120.  172.     [Aead.  6  S.  386]. 

e.     Frankreich. 

W.  Froiiner  les  musees  de  France.  Recued  de  monu- 
menls  anliiiues.  Paris  1873,  fol.  [Lit.  Centr.  S.  241. 
Jen.  Lit.  S.  16.     L'Ind.  2  No.  1400]. 

A.  LemaItre   le  Louore,    Hude   historiipie   sur   le  mo- 


nument  et  sur  le  mnsee  depuis  lenr  origine  justjuä  nos 
jours.  Paris,  4.  (Aus  Mem.  de  la  Soc.  fran(,-.  de 
numism.  et  d'arclieol.).  Zuwachs  des  Louvre.  (Terra- 
cotten  aus  Tanagra,  Vasen,  Statuen).  L'Ind.  2  No. 
1303.  (Sachen  aus  Milet).  L'Ind.  2  No.  1520.  1777. 
Sammlung  von  Gyjjsabgüssen  zu  Paris.  L'Ind.  2  No. 
1647.  Sammlung  Biardot  (Terracottcn)  verkauft. 
L'Ind.  2  No.  1537.  .4c<jfi(isJtJoii  pur  l'Etut  de  la  collec- 
tion  de  moituii'i's  gauloises  de  M.  de  Saulcy.  Rev. 
num.  15  S.  113.  Bull,  des  Antiqu.  1873  S.  39.  142. 
Münzsammlung  Margaritis  zu  Paris.  Rev.  arch.  27 
S.  270. 

E.  Desjaruins  liotices  sur  les  iiioiiiimenfs  epigraphiques 
de  Bavui  et  du  »iirsi-e  de  Douai.  Douai  u.  Paris 
1873,  8.     [Rev.  arch.  27  S.  142.     Rev.  celt.  2  S.  256]. 

Museum  zu  Beaune.     L'Ind.  2  No.  2169. 

Colleclion  Philihert  LaJande  «  Brives  (Vasen  und  Stem- 
pel).    L'Ind.  2  No.  2223  S.  437. 

Zuwachs  des  Musee  Lorrain  in  Nancy  (Inschriften  u. 
a.  m.).     L'Ind.  2  No.  1782 

Musee  de  Niort.     L'Ind.  2  No.  1434. 

CoCHET  le  tresor  de  Cuilly  (in  das  Museum  von  Ronen 
gekommen).  L'Ind.  2  No.  1624.  Museum  zu  Ronen 
(durch  Goldsacheu  und  Münzen  versrössert).  Rev.  arch. 
27  S.  195.     (Schmucksachen).     L'Ind.  2  No.  1522. 

Zuwachs  des  Museums  in  St.  Germain  (Ziegelstempel). 
L'Ind.  2  No.  1779.  (Reliefs,  Vasen).  L'Ind.  2  No. 
1306.  1430.  2009. 

f.  Griechenland. 

H.  Heydemann  die  antiken  Marmorbildwerke  zu  Athen. 
Berlin,  8.  Sammlung  der  archaeologischen  Gesells(ihaft 
zu  Athen.     /Ipazr.     S.  25. 

g.  Italien. 

F.  WiESELt.R  Antiken  in  Oberitalien  und  Südtirol.  Gott. 
Nachr.  S.  545.  H.  DCtschke  antike  Bildwerke  in 
Oberitalien  beschrieben.  1.  Die  antiken  Bildwerke  des 
Campo  Santo  zu  Pisa.     Leipzig,  8. 

G.  Gabrielli  il  paluzzo  communale  di  Ascoli  Piceno  e 
le  siie  raccoUe.  .4iscoli,  16  (besonders  Schleuderbleie). 
[L'Ind.  2  No.  2166]. 

Fr.  Wieseler  .Museen  zu  Bologna.  Gott.  Nachr.  S. 
578. 


184 


Fr.  VVieseler  Museum  zu  Brescia.  Gott.  Naehricliten. 
S.  600. 

—  Antiken  in  Florenz.     Gott.  Nachr.  S.  560. 

—  Museum  in  Mailand.  Gott.  Nachr.  S.  553.  A.  Caimi 
if  museo  di  Milano  (Inschriften).  Arch.  stör.  lomb.  Bull. 
S.  3.  21    41. 

A.  V.  Sallet  Mijnzcabinet  in  Neapel.     Zeitschr.  i".  Num. 

1  S.  202. 
Fr.  Wiesei.er  Antiken  iu  Parma.     Gott.  Nachr.  S.  558. 
Mosaik  von  Baccano,    fiir    das    Palatinische   Museum 

erworben.     Acad.  6  S.  249. 
/(  museo   Campano   e  gJi    iitli  dellu  Commissionc  conser- 

valrici   dei   Monumenli    ecnellu   Provincia   di   Terra    di 

Lavoro.     Caserta  1870—1873.    [Nuov.  Ant.  26  S.  524]. 
Fh.  Wieseler  Antiken  zu  Venedig.  Gott.  Nachr.  S. 584. 

—  Museum  zu  Verona.     Gott.  Nachr.  S.  593. 

A.  CiNCi  Zuwachs  des  Museums  in  Volterra  (etruskische 

Sachen).     Bull.  S.  231. 
P.  Castorina    cenno    slorico   stil   museo    Biscari.     Ca- 

tania  1873,  4.     [Burs.  Jahresber.   1  S.  70].     A.  Sai.inas 

relazione,  del  real  Museo  di  Palermo.     Palermo  1873, 

4.     [Burs.  Jahresber.  1  S.  47]. 

h.   Oesterreich. 

Fb.  Pichler  Jahresbericht   des  Münzen-    und  Autikenka- 

binets  im  Johanneum.     Gratz,  4. 
R.    Knahi.    die   rönruschcn     .^Itendorfer    Aiitiquitjitc-n    der 


Pfarre  St.  Johann  am  Draufelde.     Mitth.  des  bist.  Ver. 
in  Steiermark  21  S.  3. 

Fr.  Wieseler  Museum  in  Trient.   Gott.  Nachr.  S.  605. 

i.    RuSSL.VND. 

L.  Stephani  VEremilage  de  St.  Petershourq.  (Photograph.) 
[L'Ind.  2  No.  1639].  ^    ' 

k.  Schweiz. 
Uhlmann  .\lterthünierinuseum  in   Bern.     Schweiz    Anz 
S.  520. 

Lc  Musee  Fol,  äudes  d'arl  et  d'archeologic  sur  runli- 
quite  et  la  renaissance.  Public  aux  frais  de  la  ville 
de  Geneue.  1.  Jahrg.  Genf,  fol.  [Rev.  crit.  II  S.  223. 
Compte  rend.  2  S.  286]. 

1.  Spanie.v. 
J.  DE  Dios  DE   LA  Rada  y  Delg\do    luuseo    espaiiol  de 

Anligiiedades.     Bis  Bd.  4  Lief.  152. 
Museum  zu  iMadrid.     L'Ind.  2  No.  2167. 

m.   Türkei. 
Museum    in    Constan  tinopel.      Acad.   6  S.  518    545 

L'Ind.  2  No.  1309. 
J.  DÖLL    die    Sammlung    Cesnola.      Petersburg    1873,  4. 

[Phil.  Anz.  6  S.  305]. 
Museum  zu  Sniyrna  (beabsichtigt).     L'Ind.  2  No.  1435. 

Vi;l.  Arch.   Zeit.   S.  156. 


III.  DENKMALER. 


a.     Werke    der    Sculptur. 


1.     Werke  aus  Marmor. 

W.  T.  \iKuiu\M  cust  catalogue  of  antiquu  scnlpture.  With 
an  iiitroduclion  tu  ihe  study  of  ornamciü.     London,  4. 

A.  CoNZE  Über  den  Gesichtsausdruck  in  der  Antike. 
Preuss.  Jahrb.  33  S.  28. 

R.  Kekvle  Zeuskopf  im  Louvre.  Arch.  Zeit.  S.  94. 
(Acad.  6  S.  667].  Juppiter  Amnion  und  jugendlicher 
Satyr,  üoppelhennc  aus  Pompeji.  Gioni.  d.  sc.  3  S.  96. 
Jupiter  Dolichenus,  gef.  aul  dem  Esquilin.  Phil. 
Anz.  6  S.  477.  Fr..  Matz  das  Mantlieosiel.  in  Wilton- 
house.    Arch.  Ziit.  S.  166. 

Rüniischer  Altar  gef.  in  Caustatt,  jetzt  in  Stuttgart  (Juno, 
Mercnr,  Hercules).  Phil.  Anz.  6  S.  268.  Augsb. 
allg.  Zeit.  No.  78.     Acad.  5  S.  326. 

Fr.  Wieseleu  .Vpollo  mit  Stiibchen,  in  Florenz.  Gott. 
Nachr.  S.  565.  A.  iu  Trient.  Gütt.  Nachr.  S.  607.  G. 
DE  Cou(,.Nv.\.  mit  den  Musen,  Sarkophag,  in  Lissa- 
bon.    Bull.  mon.  1873  S.  741. 

R.  Kekulk  .Vthena  und  Marsyas,  R.  aus  .Vthen.  Arch. 
Zeit.  S.  83.  Fr.  Wiesller  A.  mit  Fackel  und  Her- 
mes, R.  in  Bologna.  Gott.  Nachr.  S.  582.  A..,  ar- 
chaistisches R.  aus  Alailand.     Gott.  Nachr.  S.  556. 

F.  Ravaisson  Aphrodite,  bemalt,  ans  Pompeji.  Coraptes 
rend.  2  S.  97.  Rev.  arch.  27  S.  416.  R.  I-anciani 
A.  .\nadyomcne,  gef  in  Rom.  Bull.  Mun.  2  S.  88. 
Kopf  dcr'A..  gef.  in  Rom.  Bull.  Mun.  2  S.  88.  Vgl. 
Ravaisson  Rev.  erif.  I  S.  319.  A.  Marmorrelicf  in 
andern  Stein  eingefügt,  aus  Pompeji.  Giorn.  d.  sc.  3 
S.  56.  96.  E.  Blrn«i;i-  Fragment  einer  A.,  der  von 
Milo  ähnlich,  aus  Athen.    Cornptes  rend.  2  S.  100.  A.(?), 


R.  gef.  beim  Dipylon.  IIquxt.  S.  14.  Fr.  Wieseler 
A.  in  Florenz.  Gott.  Nachr.  S.  562.  St.  in  Mailand. 
Ebd.  S.  554.  F.  Ravaisson  A.  aus  Falerone,  im 
Louvre.  Rev.  arch.  27  S.  65.  R.  Kekule  Kopf  der 
A.,  in  Villa  Ludovisi.  Acad.  6  S.  222.  F.  Ravaisson 
Venus  und  Mars,  in  Villa  Borghese.  Comptes  read. 
2  S.  98.     Rev.  crit.  I  S.  319. 

C.  L.  Visconti  rilievo  ruppresenlante  la  nascita  di  Bucco. 
Bull.  Mun.  2  S.  89.  L.  Feraud  »loticc  sur  la  statue 
de  B.  (gef.  in  (Jonstantine).  Rec.  de  Const.  15  S.  407. 
B;irtiger  B.,  Herme  aus  Pompeji.  Giorn.  d.  sc.  3  S. 
62.  96.  R.  Lanciani  bacchische  Seenen,  auf  einem 
Krater.  Bull.  Mun.  2  S.  60.  Silen  mit  jugendlichem 
B.,  Uoppelherme  aus  Pomjieji.  Giorn.  d.  sc.  3  S.  96. 
Fr.  Wieseleu  schlafender  Silen,  in  Mailand.  Gott. 
Nachr.  S.  555.  Satyra,  in  Venedig.  Ebd.  S.  587. 
Titanopa  n,  in  Mailand.     Ebd.  S.  550. 

Fr.  Wieseleu  .'Vinoren,  R.  einer  Vase,  in  Mailand.  Gott. 
Nachr.  8.  556.     A.,  R.  in  Mailand.     Ebd.  S.  554. 

A.  Trendelenburg  Musen,  R.  eines  Altars  des  Brit. 
Mus.  Arch.  Zeit.  S.  117.  Fr.  Wieselkr  drei  M., 
Sarkophag  in  Mailand.     Gott.  Nachr.  S.  553. 

O.  Luders  la  famiglia  di  Asclepio  sopru  un  bassori- 
lievo.  Ann.  1873  S.  114.  G.vii.i.Aiu)  Ilygiea,  gef  bei 
Lillelionne.  L'Ind.  2  No.  1791.  S.  267.  A.  Flasch 
stulna  dl.   lief  Behedere  del  l'utivaiw.    Ann.  1873  S.  4. 

Fr.  Wieseler  Pcrsephone,  R.  in  Florenz.  Gott. 
Nachr.  S.  577.  R.  Forster  de  .surcophagis  in  ijuibus 
ruplus  Proserpinue  e.vsculptus  est.  .'Vun.  1873  3  8.  72. 
Fk.  WiEsELEK  Cliaron,  R.  in  Mailand.  Gott.  Nachr. 
S.  554. 
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R.  FöRsTKR  Über  die  St.  der  Ge  imt'  der  Akropolis. 
Arcb.  Zeit,  S.  165. 

R.  Lv.NCiANi  Jahreszeiteil,  II.  eines  Kraters.  Bull. 
.Miiii.  2  S.  60. 

Fr.  Wii:.'-i:i.i:i!  Kairos,  K.  in  Tnrcello  I).  Venedig.  Gott. 
Naciir.  S.  591.     Vgl.   Arcli.  Zeit.  ö.  169. 

ü.  Kahkt  Hklios,  melopc,  lrouv(;e  ü  lUon  par  M.  H. 
SoltUcnianu.     Gaz.  d.  b.  a.  9  S.  480. 

Fr.  \Vii:si:i,Eii  Flussgötter,  in  Venedig.  Gott.  Nachr. 
S.  557.  Maske  eines  Wasserwesens,  in  Parma.  Ebd. 
S.  559. 

F'r.  WiKSEi.KR  Silvaiius,  Kü|jl'  in  Verona.  Gott.  Nachr. 
S.  599. 

K.  B.  Stark  zwei  Mithraeen  der  Alterthüraersammlung 
in  Karlsruhe.  Heidelberg  1865,  4.  [Rev.  arch.  27  S. 
277).     M.  ans  Rom.     Rev.  arch.  27  S.  269. 

Ch.  Louandre  nollce  siir  la  .iluluette  d'un  die«  yallo- 
romain  Irouvite  ii  Cuhoii.     L'lnd.  2  No.  2192. 

O.  Jaii.n  griecliische  Rilderchroniken  bearbeitet  von  A. 
Michaeli-.  Aus  dem  Nachlasse  des  Verf.  heraus- 
gegeben und  beendigt.  Bonn  1873,  gr,  4.  [Lit.  Centr. 
S.  665.  Jen.  Lit.  S.  285.  Bull.  S.  216].  C.  Robert 
zur  Tabula  iliaca  des  caiiitoliuischeu  Museuii:s.  Arch. 
Zeit.  8.  106.  172, 

Dethii  i;  Cy|jriseher  Herakles.  Acad.  5  8.  411.  Fr. 
WiEsEi.EK  II.  Torso  in  Mailand.     Gott.  Nachr.  8.  554. 

L.  P.  DA  Ce.snola  I'erseus,  auf  einem  Sarkophag  Acad. 
5  S.  410. 

Fr.  Wieseeer  Eteokles  und  Polyueikes,  R.  in  Flo- 
renz.    Gütt.  Nachr.  S.  577. 

A.  CiKCi  Opfer  der  Iphigeuia,  auf  etruskischer  Uriie. 
Bull.  8.  231. 

Fr.  Matz  über  das  Corpus  der  Sarkophage.  Arch. 
Zeit.  8.  1 18.  A.  Conze  erster  Bericht  über  die  vor- 
bereitenden Schritte  zur  Gesammtausgabe  der  griechi- 
schen Grabreliefs.  Wiener  Sitzungsber.  7fi  S.  5. 
Lützow-s  Kuustehron.  9  8.  340,  Augsb.  allg.  Zeit.  Beil. 
zu  No.  301.  A.  KiRcimoir  über  ein  altattisches  Grab- 
deukuial.  Mit  einem  Nachtrage  von  E.  Curtius.  (Aus 
den  Abh,  der  K.  Akad.  in  Berlin).  Berlin,  4.  [Jen. 
Lit.  8.  575].  St.  Kumanudes  Fragment  eines  stehen- 
den Mannes,  archaisches  R.  aus  Athen.  '-'li>X.  f'f'if- 
17  8.  483.  A.  DiMONT  basntUcfs  grccs  da  la  coffcc- 
lioii  ünaii  «  Troycs  (Todtenmahl).  Bull,  des  Antiqu. 
1873  8.  54.  L.  d\  Cesnoea  Gastmahl,  auf  einem 
Sarkophag.  Acad.  5  S.  410.  G,  F.  Gamureini 
Todtenunien,  aus  Chiusi.  Bull.  S.  10.  Fu.  Wieseler 
Absehiedsseeiie,  R.  in  Mailand.  Gütt.  Nachr.  8.  553. 
R.  FoR.^TER  über  ein  Grabrelief.  Arch.  Zeit,  1863 
Taf.  CLXXII.  Arch.  Zeit.  8.  102.  8,  Strouanoff 
Grabsteine  von  Taman.  Comptes  rend.  1870.  S.  V.  VL 
M.  Fränkei.  griechische  Grabreliefs  aus  Nizza.  Arch. 
Zeit.  S.  148.  167.  E,  Curtius  Grabreüef  und  Sarko- 
phag aus  Athen.     Arch.  Zeit.  S.  162. 

Fr.  Wik.-eler  Aleibiades,  in  Florenz.  Gütt.  Nachr. 
S.  563.  Sterbender  Alexander,  iu  Florenz.  Gütt. 
Nachr.  8.  563.  E.  Brizio  testa  in  murmo  rappru- 
scnlitHli;  Filula  di  Coo.     Ann,  1873.  S.  98. 

W.  Fröii.ner  la  colonnc  Trojane.  Lief.  97-120.  Fin.  R. 
Lanciam  Büste  des  Adrian,  Bull,  Mun.  2  S.  59. 
A.  i)e  Vii.LtiossK  Kopf  Hadrians,  get,  iu  Tebessa.  Von 
A,  de  Lungperier  auf  Antonin  bezogen,  Comptes  rend. 
2  S.  198.  Cii.  Clermont-Ganneau  la  tele  de  Iu 
slutiu;  d'Adricn  placiie   duns    1c    temple   de   Jerusalem. 

Aixhyulo;;.  /.la.  J;rlnK:illK  XXXIl, 


Comptes  rend.  2  8.  146,  Vgl.  jedoch  E.  Desjardins 
ebd.  S.  150.  Acad.  6  8,  81.  Rev.  arch.  27  S.  421. 
Rev.  erit.  I  8.  307.  Fr.  Lenormant  rAntinous 
d'Eleusis.  Rev.  arch.  28  8,  217.  A.  de  Lon<;i'erieb 
Büste  Antonius  (?),  gef,  in  Tebessa,  jetzt  in  Con- 
stantinojiel,  Rev,  crit,  II  S.  31.  Kopf  des  Septimius 
Severus  und  Philippus,  gef,  in  Ostia.  Phil,  Anz. 
6  8.  382*.  Consularstatue,  gef.  iu  Rom,  Quattro  Fon- 
tane. LTnd.  2  No.  1536,  R.  Lanciam  Kaiserstatue, 
ohne  Kopf,  Bull,  Mun,  2  8.  60.  P.  E.  Visconti 
Pompviu  Plotina,  moylie  delV  Imperatore  Trajano. 
Bull,  mun,  2  S.  126.  Ackd.  6  S.334.  Büste  der  Ma- 
tidia,  gef  in  Rom.  Rev.  areh.  27  8.  422,  LTnd,  2 
No.  2296.  P.  E.  Visconti  Munlia  ScuntiUa 
moglie  deW  Imperatore  üldio  Giuliano.  Bull.  Mun.  2 
S,  131.  P.  E.  Visconti  Dldia  Clara  figliu.  Bull, 
mun.  2  S.  133.  E.  Hübner  Bildniss  einer  Rümeriu 
(sogenannte  Clvtia)  Winckelmannsprogramm.  Berlia 
1873,  4,     [Acad.  5  8.  24.     Nuov.  Ant.  25  8.  529]. 

E.  Curtius  Diskobol,  aus  Athen.  Arch.  Zeit.  8.  117. 
Vgl.  St.  Kumanudes  '.4()/.  i<prjt.  17  S.  484.  llQaxx. 
8.  11.  Fr,  Wieseler  Diskobol,  in  Florenz,  Gott. 
Nadir.  S.  578.  Quichkrat  Diadumenos,  gef  im 
Theater  von  Vaison.  Bull,  des  Antiqu.  1873  8.  172. 
Fr.  Wieselkr  Doryphoros  in  Florenz.  Gütt.  Nachr. 
8.  564.  R.  Lanciam  Pankratiast  (?).  Bull.  Mun. 
2  S,  60. 

Kampf-  und  andere  Sceuen  eines  etruskischeu  Sarko- 
phags, in  London.  Arch.  Zeit.  S.  113.  L.  da  Ces- 
NOLA  Wageulenker,  auf  einem  Sarkophag.  Acad. 
5  S.  410.  Reliefbruchstück  einer  Säule  (des  Arcadius) 
mit  Reitern,  an  der  Küste  des  Marmarameers  gef.  Acad. 
5  S.  326. 

Phrygier,  als  Tischfuss.     Giorn.  d.  sc.  3  S.  60. 

R.  Lanciani  Knaben  Statuen,  gef.  in  Rom.  Bull.  Mun. 
2  S.  85.  Knabe  mit  Hund,  gef.  in  Rom.  Bull.  Mun. 
2  S.  85.     Jünglingsstatuen,    gef   in  Rom.     Bull.  Mun. 

2  S.  88.     Bärtiger  Kopf  auf  einer  Vase.     Giorn.  d.  sc. 

3  S.  60.  V.  Vespignano  männliche  Büsten,  gef.  auf 
dem  Esquilin.  Bull.  Mun.  2  S.  164.  Mann  mit  einer 
Frau,  R.  gef.  in  Rom.     Rev.  arch.  28  S.  64. 

O.  Rayet  sitzende  Frauengestalten  aus  Milet.  Rev. 
arch.  27  S.  10.  12.  Branehideukopf,  im  Brit.  Mus. 
Acad.  5  S.  81.  St.  Ku.vianudes  ' Ayt^ai)  archaische 
Frauenstatue,  gef.  bei  Megalopolis,  jetzt  im  Mus.  vou 
Athen.  ' A(ty.  t(}'i,^i.  17  8.  481.  R.  Lanciani  Fraueii- 
statuen  aus  Rom.  Bull.  Muu.  2  S.  39.  60.  {"ran  un- 
ter einer  Eiche,  R.  eines  Kraters.  Bull.  Muu.  2  S. 
60.  Donna  atlerrante  uh  cuprlo.  Bull.  Muu.  2  S.  59. 
Frauenstatue,  aus  Pompeji.  Giorn.  d.  sc.  3  S.  62.  Bull. 
S.  158.  S.  Cavallari  Frau  von  einem  Jüngling  ver- 
folgt, ans  Selinus.  Gioru.  Sic.  7  S.  7.  Burs.  Jahres- 
ber.  1  8.  80.  R.  Lanciani  Car3'atiden,  gef.  iu  Rom. 
Bull.  Mun.  2  S.  41.  84. 

A.  DuMONT  Thiasoten,  K.  in  der  Sammlung  Greaii 
zu  Troyes.  Bull,  des  Antiqu.  1873  8.  55.  E.  Schulze 
alte  Handzeichnung  eiues  Reliefs  mit  Darstellung  eiues 
Sali  er  Umzuges.  Petersburg  1873,  8.  [Lit.  Centr. 
S.  178]. 

Fr.  Wieseler  Votivtafel,  R.  in  Trient.  Gott.  Nachr. 
S.  608. 

Fr.  Matz  griechische  Maasse,  R.  in  O.xford,  Arch. 
Zeit.  S.  166. 

Geflügelte  Sphin.x,  aus  dem  Colosseum.  Rev,  arch.  27 
S.  336.     L'lnd.   2   No.   2313.      O.  Rayet  Lüwe   aus 
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Milet.  Rev.  arch.  27  S.  11.  A.  Sogliano  Löwenküpfe 
als  Wasserspeier,  aus  Pompeji.  Giorn.  d.  sc.  3  S.  50. 
96.  Lüwe  mit  Thier  unter  clen  Füssen  (römisch?),  aus 
Stuttgart.  Acad.  5  S.  587.  L.  de  Bosredon  Löwenjagd, 
Sarkophag  aus  Ttibessa.  Rec.  de  Const.  IH  S.  69.  L. 
D.v  Cesnola  Jagdsceiie.  aut'  einem  Sarkophag.  .\cad. 
5  S.  410.  Pferd,  geC.  auf  dem  Esquihu.  LTnd.  2 
No.  13'27.  A.  Mav  Thiersceuen,  R.  aus  Pompeji.  Bull. 
S.  97.  Grupi>e  zweier  Tauben,  aus  Pompeji.  Giorn. 
d.  sc.  3  S.  55. 
CocHET  Waffen  auf  einem  Architekturstück,  aus  Bois 
de  l'Abbe.     Rev.  arch.  28  S.  57. 

2.     Werke  avs  Bro.nze  und  anderen  Metallen. 

A.  Castellam  tasza  d'argenio  di  luvoro  orientule.  Bull. 
S.  285. 

H.  BiuNN-  der  Wiener  lokopf.     Arch.  Zeit.  S.  112. 

Artemis,  Statuette  aus  Pompeji.  Giorn.  d.  sc.  3  S.  58. 
C.  T.  Newton  weiblicher  Kopf  (.Artemis  oder  .\phro- 
dite),  im  Brit.  Mus.  .\cad.  5  S.  517. 

W.  Helbig  Hephaistos,  in  Rom.     Bull.  S.  4. 

R.  Gaedechens  das  Medusenhaupt  von  Blariacum. 
Bonner  Winckelmannsprogr.     Jena,  4. 

L.  Stehhaxi  Hermes,  silberner  Ring.  Comptes  read. 
1870  u.  1871.  S.  226.  G.  Perrot  Mercur  mit  Börse, 
gef.  1872  bei  Cambrai.  Bull,  des  Antiqu.  1873.  S.  92. 
Fr.  Wieseler  M.  auf  einer  Kugel  stehend,  mit  Fackel, 
in  Florenz.     Gott.  Nachr.  S.  570. 

Aphrodite,  Kopf  in  London.  Arch.  Zeit.  S.  113. 
Spiegelkapsel  aus  Korinth,  im  Brit.  Mus.  Arch. 
Zeit.  S.  112.  W.  Helbig  A.  bei  der  Toilette,  aus 
.\le.\andria.  Bull.  S.  52.  A.  mit  Eroten,  Spiegel- 
stander. Arch.  Zeit.  S.  112.  C.  T.  Newton  .A.-Per- 
sephone,  aus  Verona,  im  Brit.  Mus.  Acad.  5  S.  517. 

Dionysosknabe,  R.  einer  Bronzescheibe,  .^rch.  Zeit. 
S.  112. 

Eros,  Statuette  aus  Pompeji.     Giorn.  d.  sc.  3  S.  57. 

Fb.  Wieseler  Victoria,  in  ßrescia.  Gott.  Nachr.  S. 
601.  V.  Dlrand  V.,  gef.  in  Feurs  (Loire).  Bull, 
mon.  1873  S.  698.  R.  Lanciani  Fortuna,  gef.  in 
Rom.     Bull.  Mun.  2  ö.  88. 

S.  Stroganoif  Helios  auf  Vierge.spann,  Goldschmuck 
aus  Taman.     Compte  rend.   1870  S.   X. 

Raub  der  Oreithyia,  in  London.     .Vrch.  Zeit.  S.  113. 

W.  Helbig  Harpokrates,  in  Rom.     Bull.  S.  4. 

BuRuiER  pantheistische  Figur,  gef.  iu  Cahon.  Bull,  des 
Antiqu.  1873  S.  122. 

L.  Stei'ham  die  Schlangenfiitterung  der  orphischen  Mys- 
terien. Silberschale  im  Besitz  des  Grafen  Grigori  Stro- 
ganoff.     St.  Petersburg  1873,  fol.  [Jen.  Lit.  8.  399]. 

Priester  mit  Hörn  und  Patera,  aus  Pompeji.  Giorn.  d. 
sc.  3  S.  57. 

L.  Palustrk  Achilles  und  Odysseus,  R.  eines  silber- 
nen Gefässes  in  Tours  (wohl  modern).  L'Ind.  2  No. 
1501. 

C.  T.  Newton  sitzende  m/innliche  Figur,  R.  aus  Tarent, 
im  Brit.  .Mus.  .\cad.  5  8.  517.  Schild  mit  dem  Kopf 
eines  Kriegers,  au.s  Silber,  gef.  iu  Pompeji.  Giorn. 
<1.  sc.  3  8.  56.  W.  IhhHKi  Jüngling,  suinnitische 
.\rbeit.     Bull.  S.  84. 

Frau  mit  .Maske,  Sjiiegclkapsel  aus  Korinth,  im  Brit. 
.Mus.  Arch.  Zeit.  S.  112.  Frau  neben  einem  Grabe, 
gleichfalls.     Ebd.  S.   112. 


A.  Sogliano  buslo    urgcnt^o   di    Galba.      Giorn.  d.  sc 

3  S.  71.     Vgl.  Rey.  anh.  28  S.  270.     Acad.  6  S.  387. 

Römische  Büste   mit  Lorbeerkranz,   gef.    bei   Dijoin  an 

der  Loire.     Rev.  arch.  28  S.  .332. 
A.  Castellani  Weinernte,  R.  auf   einem  Bisellium.  Bull 

Mun.  2  S.  30. 

CuiERici  siir  hs  bronzes  elrusijucs  des  puys  cisaJpins  et 
transulpins.  Rev.  arch.  27  S.  127.  K.  Dilthey  gallo- 
römische  Bronzen  von  Siders,  im  .Mus.  von  Sitten. 
Schweiz.  Anz.  S.  513. 

W.  Helbig  Greifen  köpfe,  von  Get'Jissen,  aus  Corneto. 
Bull.  S.  238.  .Archaischer  Löwen  köpf,  aus  Capua. 
Bull.  S.  247.  Löwen  und  andre  Thiere  auf  Gewissen 
von  Capua.  Bull.  S.  244.  R.  Lanciani  spoglta  leo- 
iiina,  gef.  in  Rom.  Bull.  Mun.  2  S.  85.  Hund,  gef. 
in  Rom.     Bull.  Mun.  2  S.  39. 

W.  Helbig  Architekturstück,  gef.  im  Pantheon.  Bull.  S.  7. 

3.     Werke  aus  Thon. 

Eroli  schwarze  Reliefs  auf  rothem  Grunde,    auf   Vasen. 

Bull.  S.  83. 
L.    Stephani    Demeter    und    lakchos,    aus    Taman. 

Compte    rend.    1870   u.   1871   S.  7.      D.    und    Köre, 

aus  Taman.     Compte  rend.  1870  u.  1871  S.  7.     Re.\d 

D.  ein  Schwein  haltend,  gef.  zu  Autun.  Bull,  des  .Antiqu. 

1873  S.  169.       S.    Cavallari    archaische    Statuetten, 

aus  Selinus.     Bull.  Sic.  7  S.  6. 
L.  Stephani   Apoll on   mit  Reh.     Compte  rend.  1870  u. 

1871    S.  7.   164. 
R.  Lanciani    Gorgoneion,    aus    Rom.      Bull.    Mun.   2 

S.  52. 
L.  Stephani  .Aphrodite  Statuetten.     Compte  rend.  1870 

u.  1871  S.  174.  A.  aus  einer  Muschel  steigend.  Compte 

rend.  1870  u.  1871  S.  6.  11.      O.  LCders  A.,  aus  Ta- 

nagra.     Bull.   S.   125.      L.    Stephani    A.    und    .Ares. 

Compte    rend.    1870  u.    1871  S.  194.      A.  und   Eros. 

Compte  rend.  1870  u.  1871  S.  7.  166. 
L.    Stephani    Dionysos,    aus  Kertsch.      Compte  rend. 

1870  u.  1871  S.  185.      Satyr,  aus  Kertsch.     Compte 

rend.    1870   u.  1871   S.   186.      Bacchantin,    R.   aus 

Pompeji.  Giorn.  d.  sc.  3  S.  58.      Leo   Frau  mit    Pan; 

Eros    mit   Pan    kämpfend,   auf   einer  Vase    aus   Cales. 

Bull.  S.  89. 
R.  Lanciani    Thetis  mit  den  Waffen  .Achills,  aus  Rom. 

Bull.  Mun.  2  S.  52. 
R.    L.\NCiANi    Abbondanza,    auf   einer   Lampe.     Bull. 

Mun.  2  S.  41. 
R.  Lanciani  egyptische    Gottheiten,   auf  einer  Lampe. 

Bull.  Mun.  2  S.  41. 
A.  KlCgmann   Herakles,  gef.   auf  dem   Capitol.     Bull. 

S.  8.     L.  Stephani  Omphale,  aus  Kertsch.     Compte 

rend.  1870  u.  1871  S.  187. 
A.  CiNCi    Medeas    Flucht,    R.   einer   Urne  iu  Volterra. 

Bull.  S.  233. 
E.  Hübner    Fragment    eines    Paris urtheils.     .Arch.  Zeit. 

S.  118.     L.  Stephani  Orestes.     Compte    rend.   1870 

u.  1871   S.  195.     Fr.  Wieseler  Orestes  mit  Elektra, 

in  Bologna.     Gott.  Nachr.  S.  580. 
Fr.   WiESEi.Eii   Portraitkopf,   iu   Mailand.      Gott.  Nachr. 

S.  555. 
W.  Helbig   Jüngling,   R.   eines  Gefässes  aus  Corneto. 

Bull.  S.  242.     .A.   Sogliano  pullini,   aus   Pompeji. 

Giorn.  d.  sc.  3  S.  52.  95. 
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L.  Stephani  Schauspieler,  aus  Kortsch.  Compte 
rend.  ]870ii. 1871  S.  194.  Quiciikrat  Lampe  mit  einer 
t'i^uT  der  Comödie,  gef.  bei  Arles.  Bull,  des  Antiqu. 
1873  S.  172.  L.  Stkimiani  fratzenhafte  Gestalten. 
Compte  rend.  1870  u.  1871  S.  194.  A.  de  Longperier 
Masken,  gef.  in  Carthagn.  Rev.  crit.  II  S.  79.  Arad. 
6  S.  165.  Comptes  rend'^.  2  S.  206.  Ce.sei.i.i  Tüpfer, 
R.  auf  einer  aretiuischen  Vase.  Bull.  S.  146.  H. 
Bi.üMNER  Terracotten  aus  Tanagra  (HJicker  und 
Haarschneider).  Arch.  Zeit.  S.  140.  W.  Helbh; 
Ringer,  R.  eines  Gewisses  aus  Corneto.  Bull.  S.  242. 
Dresskl  über  Lampen  mit  Gladiatorendarstellungen. 
Buli.  S.  146.  L.  Stki'hani  Skythen  Hasen  jagend. 
Comi)te  rend.  1870  u.  1871  S.  168.  S.  Stroüanoff 
Reiter  mit  Hunden,  aus  Taman.  Compte  rend.  1871 
S.  XXXVI. 

L.  Stephani  tanzendes  Miidchen  Compte  rend.  1870 
u.  1871  S.  171.  .\.  Mau  laufende  Frau,  R.  aus  Stuck, 
gef.  in  Pompeji.  Bull.  S  198.  L.  Stephani  Frauen- 
gestalten. Compte  rend.  1870  u.  1871  S.  7.  165.  S. 
C*vAi,i,ARi  Büste  einer  Frau  mit  Sichel,  aus  Selinus. 
Bull.  Sic.  7  S.  6.  O.  LDder.s  Frauen,  Knaben,  Hand- 
werker u.  s.  w.  aus  Tanagra.  Bull.  S.  122.  Weibliche 
Figur,  R.  einer  Oenochoe  von  ;lgyptischem  Porzellan,  in 
London.     Arch.  Zeit.  S.   113. 

O.  Luders  Vasen  mit  Guirlanden  und  Köpfen  verziert, 
aus  Tanagra.     Bull.  S.  125. 

L.  Stephani  Sphinx,  ans  Tam;in.  Compte  rend.  1870 
u.  1871  S.  68.  Sirene,  aus  Taman.  Compte  rend. 
1870  u.  1871  S.  6.  145.  W.  Hei.big  Löwen,  als  Ver- 
zierung von  Gefiissen,  gef  in  Corneto.  Bull.  S.  241. 
A.  SoGLiA.NO  Stuccorelief  zweier  Schlangen,  aus 
Pompeji.     Giorn.  d.  sc.  3  S.  50. 

4.  Gemmen  vxd  Glasflüsse. 

J.  QncHEüAT  de  (jiieUiucs  piisces  curieuses  de  vcrrerie  an- 
fi(/HC.     Rev.  arch.  28  S.  73. 

Deville  /ii.<f(oire  de  Vurt  de   ht  vcrrerie   dans  Vantiquite. 

Paris  1873,  4.     [Rev.  arch.  27  S.  28.^]. 
J.  G.   BcLLiOT    VemaiUerie    gauloise    tni    moiit    fSeuvruy. 

Mem.  des  Antiqu.  de  France  33  S.  71. 
A.  G.  DE  ViLLEi ossE  verrcs  uiitiqiics  irmives  en  A}geric. 

Rev.  arch.  27  S.  281. 
G.  d'Adda    ricervhi-    sulle  urli   «  sitlV   industria    romuna 

(«HS«  vilreu  dialreta).     Memoria  letta  al  l\.  Inst.  Lom- 

bardo  1870.     [linll.  S.  84]. 
Fr.  Le.normant   intuUles   urclwicuics  de  VArchipel  Grec. 

Rev.  arch.  28  S.  1.     fAcad.  6  S.  109]. 
C.  D.  E.  Fortnum  on  certain   gems  in  thc  Royal  collec- 

tiom  ut   IVindsor  Custla.     Acad.  5  S.  239. 
A.    DE    Gobineav    cutalogiie   d'iine  colleclion    dintailles 

ns,aü<iues.  Rev.  arch.  27  S.  111.  179.  239.  310.  379.  28 

S.  34. 
E.  SoLDi    Ics   ciiUndrcs    Hubiihniens ,    leiir   vsage   et   letir 

etassifkuiion.     Rev.  arch.  28  S.  115.   145. 
W.  Hki.iiig  Entwickelung  der  Scarabaeen.      Bull.    S.    87. 

Scarabaeen,  aus  Corueto.     Bull.  S.  55. 
G.    BvRZiLAi    gli    Abraxus,    studio    archeologico.      Triest 

1873,  8.     [Lit.  Centr.  S.  1277]. 
Fiedler  das  Braunschweigiscbe  Ony.xgefüss.     Augsb.  allg. 

Zeit.  Beil.  zu  No.  178.  Xo.  219.  '229.  258.     Vgl.  Acad. 

6  S.   108.     Arch.  Zeit.  S.  166. 
Fr.    Wieseleb    der    Cameo   Julian    in    Venedig.      Gott. 

Nachr.  S.  584. 


A.   CiNCi    buntfarbige    Glasbecher,    aus    Vollerra.      Bull. 

S.  235. 
S.  Stroganoff    Artemis,  aus  Kertsch.     Compte  rend. 

1870  S.  XIX. 

Medusenkopf,  R.  auf  einem  Glasfluss,  aus  Pompeji. 
Giorn.  d.  sc.  3  S.  60. 

Kopf  des  Hermes,  aus  Pompeji.     Giorn.  d.  sc.  3  S.  60. 

L.  Stepiiant  badende  Aphrodite.  Compte  rend.  1870 
u.  1871  S.  215.  A.  uuudvoftf'yri.  Compte  rend.  1870 
u.  1871  S.  221.  224. 

Fr.  Wieseler  bacchische  Figuren,  R.  einer  Vase. 
Gott.  Nachr.  S.  575. 

Fr.  ^ViESELER  Meervvesen,  Cameo  in  Florenz.  Gütt. 
Nachr.  S.  577. 

Fr.  Wieseler  Pegasus  mit  Nymphen',  Cameo  in 
Brescia.     Gott.  Nachr.  S.  602. 

Eos,  in  London.     Arch.  Zeit.  S.  113. 

Typhon,  Glasfluss  aus  Pompeji.     Giorn.  d.  sc.  3  S.  92. 

C.  W.  King  on  «ii  inlugUo  probuhly  commemoruting  the 
gothic  viclory  of  Aemilian.  ."Irch.  Journ.  30  S.  226. 
Nachfolger  Constautins,  Glasfluss  in  Niurt.  L'Ind. 
2  No.  1434. 

A.  de  Villefosse  Pygm;ieen  mit  Kranichen  käm- 
pfend, auf  Glas  gemalt.     Rev.  arch.  27  S.  283. 

A.  de  Villefosse  Gladiatoren,  auf  Glas  gemalt.  Rev. 
arch.  27  S.  282. 

L.  Stepiiasi  Jüngling  auf  der  Eberjagd.  Compte  rend. 
18T0U.1871  S.  226.  Mann  mit  Schwert  vor  einem 
Baum,  aus  Pompeji.  Gioru.  d.  sc.  3  S.  55.  L.  Ste- 
phani Jüngling  und  Frau  mit  musikalischem  Instru- 
ment.    Compte  rend.  1870  u.  1871  S.  206.  211. 

L.  Stephani  Frau  mit  Reh.  Compte  rend.  1870  u.  1871. 
S.  212.  W.  Helbig  sitzende  Frau,  Scarabaee  aus  Ta- 
rent.     Bull.  S.  87. 

W.  Helbig  Adler,  auf  einem  Astragal.  Bull.  S.  87.  L. 
Stephani  Adler  ein  Reh  tragend.  Compte  rend.  1870 
u.  1871  S.  205.  Hahn,  greifeniihnlich.  Compte  rend. 
1870  u.  1871  S.  212.  Schmetterling  und  Fische, 
aus  Pompeji.  Giorn.  d.  sc.  3  S.  91.  W.  Helbig 
Affen  aus  Bernstein  oder  Smalt.  Bull.  S.  87.  Acad. 
5  S.  587. 

5.    Werke  avs  Elfe.nhein  und  Knochen. 

Venus,    Statuette  aus  Knochen.     Giorn.  d.   sc.  3  S.  63. 

Fr.  Wieselek  \'.  und  Adonis,  auf  einem  Diptychon 

in  Brescia.     Gott.  Nachr.   S.  603. 
Bacchus.      Giorn.    d.    sc.    3    S.    59.     B.  mit   Panther. 

Giorn.  d.  sc.  3  S.  58.     Bacchantin,   sJimmtlich  R.,  gef. 

in  Pompeji.     Giorn.  d.  sc.  3  S.  58. 
A.  Sogliano  Raub   der   Proserpina,  R.  auf  Elfenbein. 

Giorn.  d.  sc.  3  S.  12.  55. 
W.  Helbig  Centaurin,   Knabe    zu  Pferd,    und  Thiere, 

R.  aus  Chiusi.     Bull.  S.  210. 
A.    Sogliano    .Auslösung    des    Leichnams    des    Ilektor. 

Giorn.  d.  sc.    3  S.  15.      W.    Helbig    Odysseus    bei 

Polyp  hemos,  R.  auf  Elfenbein  aus  Chiusi.  Bull.  S.  208. 
—  Amazonenkampf  (?),    R.  aus  Elfenbein,  aus   Pompeji. 

Giorn.  d.  sc.  3  S.  13.     Vgl.  ebend.   S.  55.     Arch.  Zeit. 

S.  167. 
W.  Henzen  Gladiator,  aus  l'esaro.     Bull.  S.  117. 
Bärtige  gehörnte  Köpfe,  aus   Elfenbein,  Verzierung  eines 

Gerjithes,  gef  iu  Pompeji.     Giorn.  d.  sc.  3  S.  59.  62. 
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"W.  Helbig  Krieger  und  Frauen,  R.  aus  Chiusi.  Bull. 

S.  210.     .\.  Soglia.no  Scene  zwischen  Frauen,  Rel.  aus 

Elfenbein.     Giorn.  d.  Sc.  3  S.  14.  59. 
Hund,  aus  Pompeji.     Giorn.  d.  sc.  3  S.  55-     Phallus 

in  Fischform,  aus  Pompeji.     Giorn.  d.  sc.  3  S.  61. 

H.   Geuätiie. 

DE  Cessac  note  sur  quelques  ohjets  iintique.s  receminent 
d^couverts  duns  h  dep.  de  la  Creuse.  (Messer  u.  a!  m.) 
Bull,  des  Antiqu.  1873  S.   IOC. 

C.  Ceci  j»icco/i  bronzl  del  Museo  Nazionale  dl  Napoll 
dislinli  per  categorie  in  dieci  tavole.     Neapel  1873,  fol. 

"W.  Helhk;  Biga,  gef  in  Capua.  Bull.  S.  245.  Fr. 
Wieseler  Reste  einer  Biga,  in  Florenz.  Gott.  Nachr. 
S.  577.  S.  Stkoganoff  Wagen,  aus  Taman,  Compte 
rend.  1871  S.  XXXVI.  A.  v.  Sallet  zum  Hildeshei- 
mer  Silberfund  (das  GerJith  in  der  Hand  der  Pallas). 
Zeitschr.  f.  Num.  1  S.  287.  Tholix  rümiseher  Dolch. 
Bull,  des  Antiqu.  1873  S  138.  Strick  mit  Stein  (Schleu- 
der?), in  Rom.  Rev.  arch.  27  S.  421.  W.  Helbig 
Stock  von  Bronze,  aus  Corneto.     Bull.   S.  55. 

A.  Castei.i.ani  il  biselliü  capitolino.  Bull.  Mun.  2  S.  22. 
P.  E.  Visconti  illustrazione  di  tin  unlico  pngiUare  in 
avorio  stulo  di  uso  a  Gallieno  Concesso  senatore  ro- 
mano.  Bull.  Mun.  2  S.  101.  A.  Du.mont  notice  sur 
II»  poid  grec  inMit.  .\iin.  de  l'ass.  pour  l'enc.  des 
etndes  grecques  4  S.  40.  S.  Stroganofk  Gewichte, 
aus  Taman.  Compte  rend.  1871  S.  XXXVH.  A.  de 
LoNGPKBiER  poids  de  'plomh  trouve  it  Ermenonville. 
L'ind.  2  No.  1475.  Fr.  Matz  griechische  Maasse,  R. 
aus  Oxford.  Arch.  Zeit.  S.  166.  A.  C.  S.mitei  n  roinan 
dice  found  near  llic  ir«;is  Dyke.  Arch.  Journ.  .30  S.  185. 
"W.  Wynn- Williams  mouhl  or  stamp,  Llanderfel. 
Arch.  Cambr.  5  S.  284.  .Meissel,  daran  ein  Skelett  aus 
Silber  befestigt,  gef.  in  Pompeji.  Giorn.  d.  sc.  3  S.  57. 
W.  Helbig  über  antike  Rasirmesser.    Arch.  Zeit.  S.  168. 


L.  Stephani  Goldschmuck.  Compte  rend.  1870  u.  1871 
S.  203.  W.  Helbk;  Schmucksachen  aus  Gold,  Bronze 
und  Bernstein,  aus  Corneto.  Bull.  S.  56.  57.  S.  Stro- 
GANoiF  Halsband,  in  Schlaiigenküpt'e  endigend,  aus 
Taman.  Compte  rend.  1870  S.  X.  Goldene  Ohrringe. 
Schweiz.  Anz.  S.  516.  W.  Helhig  Haarringe.  Bull. 
S.  61.  Gewandschmuck  von  Bronze,  aus  Corneto. 
Bull.  S.  55.  Fibulae  aus  Corneto.  Bull.  S.  57.  58. 
Ueber  römische  Haftnadeln.  Schweiz,  .^nz.  0  S.  498. 
L.  Stephani  Ringformen  aus  Südiusslaud.  Compte 
rend.  1870  u.  1871  S.  213.  226.  Amulet  mit  einer 
Frauenbüste,  aus  Pompeji.     Giorn.  d.  sc.  3  S.  64. 

F.  Keller  roman  litchim  Imphmenl  found  at  Buden. 
Arch.  Journ.  30  S.  141.  A.  Castellam  duc  iintich« 
forchetlc,  in  argenlo.     Bull.  Mun.  2  S.  116. 

Cochet  Dreifuss,  gef.  in  Sainte-Pjeuve-Epinay.  Rev. 
arch.  28  S.  56.  K.  Lancia.ni  Candelaber  mit  Löwen- 
füssen,  aus  Rom.  Bull.  :\Iun.  2  S.  88.  W.  Heldig 
Thvmiateria,  mit  verschiedenen  Verzierungen,  gef.  in 
Castel  d'Asso.     Bull.  S.  259.  262. 

R.  Lanciani  Lampe  mit  Neujahrsgratulation,  aus  Rom. 
Bull.  .Vlun.  2  S.  88. 

A.  Mau  Greifen  als  Tischfüssc,  aus  Pompeji.  Bull.  S. 
91.  199.  W.  HtLBiG  Gerjithfüsse  in  Löwen-  und  G;inse- 
köpfe  ausgehend,  Bronzen  aus  Capua.  Bull.  S.  247. 
Löwentüsse  in  Frauenkopf  ausgehend,  als  Geriithträger, 
Bronzen  .aus  Capua.  Bull.  S.  246.  Löwen-  und 
Widderkopf  als  Verzierung  eines  Beils,  aus  Capua. 
Bull.  S.  247.  Gefiiss  mit  Schlangenhenkeln,  aus  Capua. 
Bull.  S.  248. 

W.  Helbk;  bärtiger  Kojjf  als  Gewiss,  aus  Capua.  Bull. 
S.  244.  Mohr,  Lampe  aus  Ale.xaudria.  Bull.  S.  84. 
Vase  mit  Medusenkopf,  die  .Augen  aus  Silber  eingesetzt, 
aus  Pompeji.     Giorn.  d.  sc.  3  S.  57. 


b.  Werke  der  zeichnenden  Künste. 


1.  Wa.n'dgemälde. 

NB.  Die  Gemälde  aus  Pompeji  siod  ohne  Bezeicboung  der  Herkunft 
aogefübrt. 

W.  Helbig  Untersuchungen  über  die  campanische  Wand- 
malerei. Leipzig  1873,  8.  [Bull.  S.  171.  Lützows 
Zeitschr.  9  S.  291.     Jen.  Lit.  S.  494]. 

£friiscuii  puintings  ut  Cervetrt.     Acad.  6  S.  22. 

A.  SoGi.iANo  dipinto  lurario  (Wolf  in  einen  Menschen 
verwandeil).  Giorn.  d.  sc.  3  S.  16.  Larenbilder.  Giorn. 
d.  sc.  3.  S.  49.  50. 

Fii.  WiESELEii  Gottheiten  auf  einer  .\ra,  in  Mailand. 
Gott.  Nachr.  S.  555. 

A.  SüGLiANO  Artemis  im  Bade.     Giorn.  d.  sc.  3  S.  51. 

Büste  der  .Minerva  und  des  Saturn  (?).  Giorn.  d.  sc. 
3  S.  64. 

Aphrodite  und  Eros,  Büsten.     Giorn.  d.  sc.  3  S.  64. 

A.  aMau  Bacchus  den  Panther  trinkend.  Bull.  S.  198. 
A.  SoGLiANO  Bacchus  oder  Adonis.  Giorn.  d.  sc.  3 
S.  49.  A.  Mac  Ariadne.  Bull.  S.  203.  Giorn.  d. 
sc.  3  S.  64.  A.  .Mac  Pan  ein  Gef;iss  tragend.  Bull. 
S.  72.  Bacchantin.  Bull.  S.  203.  Bacchantin  mit 
Thyrsus.  Giorn.  d.  sc.  3  S.  64.  Bacchische  Figuren. 
Giorn.  d.  sc.  3  S.  64. 

A.  jMac  Polyphem  und  Galatea.     Bull.  S.  202. 

A.  SoGLiANo  Plirixus  und  Helle.  Giorn.  d.  sc.  3  S.  49. 


A.  Sogliano  Hylas  von  Nymphen  geraubt.     Giorn.   d. 

sc.  3  S.  52. 
Atalante  und   Meleager   (?),  Büsten.     Giorn.  d.  sc.  3 

S.  64. 
C.  Robert  Medeia  und  die   Peleiaden.      Arch.  Zeit. 

S.  134.     Vgl.  A.  Sogliano  Giorn.  d.  sc.  3  S.  65. 
A.  Sogliano  dipinio  di  Orfeo.      Giorn.  d.  sc.  3  S.  69. 

Phil.  Anz.  6  S.  477. 
A.  Sogliano    Perseus    und    Andromeda.      Giorn.    d. 

sc.  3  S.  51. 
U-  V.  Wilamowttz  Niobiden.     Bull.  S.  52. 
A.  KlOgmann  sarcofago    dipinio    di    Corneto.      (Ama- 
zonen).    -Ann.  l873  S.  239. 
A.  Mac  Cassandra.     Bull.  S.  251.     R.  Schöne  Raub 

des  Palladium.     Arch.  Zeit.  S.  116. 
E.  Brizio  Mann    zwischen   D;imonen ,  in  Corneto.     Bull. 

S.   102.     Leicheuspiele  ,  aus  Corneto.     Bull.  S.  100. 

A.  Sogliano  Manu  mit  Petasos,  sehr   zerstört.    Giorn. 

d.  sc.  3  S.  51. 
R.  Förster    zur  aldobnuidinischen  Hochzeit.     Arch.  Zeit. 

S.  80. 
E.  Brizio  Miinner,  Frauen  und  Jünglinge,  erotische  Sce- 

nen  auf  Thonplatten,    aus   Cervetri.     Bull.  S.  129.     A. 

Mac  Jjigerin  und  Jüngling,  Büsten.      Bull.  S.  203.    V. 

Vespignani  u.  C.    L.   ViscoNii  Frauen,    gef    auf   dem 
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Esquiliii.     Bull.   Mnn.   2  S.   145.      Vgl.  A.  Mau  Bull. 

S.   141.     A.  SoüLiANO  Frau  vor  einer  Ij.-irtigen  Herme. 

Giorn.  (].  sc.  3  S.  52.     A.  Mau  Frauengestalten.    Bull. 

S.  72.     A.  SiKJi.iANO    Frau    mit   einem   Insect.     Giorn. 

d.   sc.  3  S.  52.     Cii.   Ci.ioHMoNT- Gannicau    Frau    auf 

Toillenlager,  aus  Jerusalem  (antik  ?).     Conii)tes  rend.  2 

S.  107. 
W.  Hklbk;   L  a  niisc  haften  vom  Palatin.     Bull.  S.  118. 

A.  ÄIaij  j>hantastisclie  .\rcliitektnr.     Bull.  S.  200. 
A.  Mai;  Hirsch  von  einem  Hunde  verfolgt.     Bull.  S.  250. 

F.  Gamikkim  Tiiiere.  in  Chiusi.     Bull.  S.  22C. 

2.    Vaisi:nhildf.r. 

S.  BiHCii  kislory   uf  ancienl  pottcry,   egmilktit,   ussyriun, 

greek,    elniscun    und    rotnan.      London   1873.     [Arch. 

Jüurn.  30  S.  452). 
A.  Zannktti  si((  vH.s'i  in  lernt  coUa  come  crllerl  AI  cro- 

iwlogiu.     Arcli.  per   Tantropol.  3  S.  275.  [L'Ind.  2  No. 

1546]. 
O.    Bis.NNDom     griecliische    und     sicilische    Vasenbilder. 

Lief.  2.   Berlin,'  dl.      [Rev.   arch.  27  S.  143]. 
H.    [Ikvdkmann    griechische    Vasenhilder.      Berlin    1870, 

fol.  [Rev.  arch.  28  S.  403]. 
A.  DuMo.NT  pe'mlurcs    centmlques    de    la    Grifce    propre, 

rechcrchcs  sur  las    iioms   d'urtistes  Ins  siir  les  vuses  de 

tu   Grl'ce.     Paris,  4.     Gaz.   d.   b.    a.  9  S.  121.     [Bull. 

S.  49J. 
\V.  Heluig  Figuren    asiatischen   Stils    auf  Gef/issen   von 

Capua.     Bull.  S.  246. 
A.  DuMONT  vase  aiifiq»/;   troiioe  a  Atlihies.     Bull,  de  la 

soc.    des    Antiqu.    1873  S.  42.      Vgl.  ebd.   S.  70.  118. 

Archaische  Vasen  gef.  beim  Dipylon.     Hquxt.  S.  17. 
G.  de  CoutiNY  /es  vuses  pe'mts  du  c'tmeVutrc  gullo-romuin 

du  Pelit-Thouurs.    L'Ind.  2  No.  1883. 
R.  Engkl,.vi\n\  Vasenfragmente  aus   Athen.     Arch.   Zeit. 

S.  119. 
Vase  des  Eu.xitheos  mit  Götter  verein,  gef.    in  Corneto. 

Phil.  Anz.  6  S.  382*. 
L.  Stei'ua.ni  Europa,  aus  Taman.     Compte  rend.  1870 

u.  1871  S.  181. 
Fr.  Wieselkk   Poseidon  und  .A.mvmone,   in  Mailand. 

Gott.  Nachr.  6  S.  547. 
C.  T.  Newton  Tri])t<)lemos,   im  Brit.    Mus.     Acad.  5 

S.  517. 
R.  Gaedixihns    Apollo    und  acht    Musen,    in   .\then. 

Rliein.   Mus.   29  8   314. 
G.  Kaihel  Mluervu  iiusceiis  in  umpiwru  cueretuna  pictu. 

Ann.  1873  S.  106. 
Fr.  Wieseler  Dionysos  mit  Gefolge,  in  Athen.    Gott. 

Nachr.  S.  9.     W.  Hei.bk;  Frau  zwischen  Satyrn,  aus 

Castel  d'.^cco.      Bull.    S.   259,   1.     Bacchische  Scene, 

ebendort.     Bull.  S.  261,  2  u.  3. 
FuRTvvÄNGLEu    Eros    in    der    Vasenmalerei.      München 

1875,  8.      L.    Stei'hani    Frauen   mit   Eroten.      Compte 

rend.  1870  u.  1871  S.  199      A.  Riiusoi-i  i.os  Eroten  mit 

Frauen.     '-'Iq'/,-  f'/',"/'-  17  S.  486. 
L.  Stevhani    Hygieia.      Compte  rend.  1870  u.  1S71  S. 

202. 
A.    KlCg.mann     11US0    cumuiw    cnii    suppliziu     d'Isslone. 

Ann.    1873    S.  93.       Charon,    in     London.      .Vcad.    6 

S.  571. 
Helios  und  Selene,  in  Lomlon.     .\rch.  Zeit.   S.  113. 


G.  Perrot  Venliivement  d'Orithyie  pur  Boree,  oeno- 
choe  du  Lotivre.  Paris,  4.  (.Aus  Mon.  grecs  de  rAc. 
pour  l'encour.   des  etud.  grecques). 

H.  Heydemann  Ell  US  ed  Asiu  sul  vuso  dei  PersUtnl  nel 
Museo  di  Nupnli.     Ann.  1873  S.  20. 

W.  Hei, BIG  bärtige  geflügelte  Figur  zwischen  Reitern,  aus 
Corneto.     Bull.  S.  237. 

S.  C.»'ALLARi  Thaten  des  Herakles,  aus  Selinus.  Bull. 
Sic.  7S.  2.  H.  bei  Pholos,  aus  Selinus.  Bull.  Sic. 
7  S.  2  u.  3.  Hes])eriden,  in  London.  .Arch.  Zeit. 
S.  112. 

Perseus  vor  den  Gorgonen  fliehend,  in  London.  .•\rch. 
Zeit.  S.  11.3. 

C.  Aldenhoven  le  sacrifice  de  Diomltde.  Ann.  1873 
S.  69. 

J.  DE  Witte  les  explolls  de  Thesee,  coupe  peinte  pur 
Euplironios.  Ann.  de  l'ass.  pour  l'ene.  des  etudes 
grecques  6  S.  453.  Fr.  Wieseler  Theseus  und  Peiri- 
thoos  (?),  in  Verona.     Gott.  Nachr.  S.  595. 

R.  GAEUKtHENs  Parisurtheil,  in  Kopenhagen.  Rhein. 
Mus.  29  S.  309.  Vgl.  v.  Dlh.n  Bull.  S.  114.  Robert 
Liebesscene  (Paris  und  Helena'),  aus  -Athen.  Bull. 
S.  86.  W.  Hklbig  Menelaos  und  Helena,  Sammlung 
Bodkine.     Bull.  S.  8. 

Frauen  mit  mythologischen  Namen,  in  London.  .Arch. 
Zeit.  S.  113. 

W.  Helbig  tuzzu  cereUtnu  di  Durls  (attischer  Schulun- 
terricht).    Ann.  1873  S.  53. 

R.  Gaedechens  Knabe  mit  Prochous,  in  Athen.  Rhein. 
Mus.  29  S.  315. 

C.  T.  Newton  Scene  aus  einem  Satyrdrama,  im  Brit. 
Mus.  Acad.  5  S.  517.  L.  Stephani  Schauspieler. 
Compte  rend.  1870  u.  1871  S.  198. 

S.  Cavallahi  obscoene  Darstellung  auf  weissem  Grunde, 
aus  Selinus.     Bull.  Sic.  7  S.  2. 

S.  Cavallari  Bestattung,  aus  Manicalunga,  jetzt  in  Pa- 
lermo.    Giorn.  Sic.  7  S.  13. 

C.  Robert  .M;idchen  spielend,  aus  Athen.  Bull.  S.  86. 
T:inzerin,  aus  Athen.  Bull.  S.  86.  Fraueukopf,  aus 
Pompeji.  Giorn.  d.  sc.  3  S.  62.  K.  Gaedeciiens 
Frauenleben ,  aus  Athen.  Rhein.  Mus.  29  S.  315.  316. 
W.  Helbig  Jüngling  und  Jungfrau,  aus  Castel  d'Asso. 
Bull.  S.  261. 

W.  Helbig  Thiergruppen,  aus  Corneto.  Bull.  S.  237. 
239.  L.  Stei'hani  Thiergrupj)en,  aus  Kertsch.  Compte 
rend.  1870  u.  1871  S.  178.  E.  Brizio  Sphinxe  auf  Thon- 
plattcn,  ans  Cervetri.  Bull.  S.  128.  Phil.  Anz.  6.  S.  .381*. 

3.  Mosaike. 

G.  B.  DE  Ro-si  musuici  crisliuni  e  suggi  dei  puvimenü 
delle  chiese  di  Roma  unleriori  ul  secolo  XV.  Rom. 
[Rev.  arch.  28  S.  69]. 

R.  Engelmann  über  Mosaikreliefs.  Rhein.  Mus.  29  S.  561. 

R.  En(;el.mann  das  Mosaik  von  Palestrina.  Arch.  Zeit. 
S.  127. 

Li.EWELLYNN  Jevvitt  romuii  tusseluted  puvement  found  ut 
Leicester.     (.Aktaion?).     The  Reliquary  13  S.  224. 

A.  .Mau  symbolisches  Mosaik,  auf  einem  Tische  ange- 
bracht. Bull.  S.  273.  Acad.  5  S.  410.  Arch.  Zeit. 
S.  120.  Giorn.  d.  sc.  3  S.  93.  Vgl.  A.  Sogliano.  Giorn. 
d.  sc.  3  S.  9. 

A.  .Mau  Frau  sich  schmückend,  aus  Pompeji.  Bull.  S.  198. 
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A.  SüGi.iANO  scenisclie  Maske,  in  die  Basis  eines  Tisches 

eingefügt,  aus  Pompeji.     Giorn.  (1.  sc.  3  S.  52.  58.  95. 
Fr.  WiESELtR  Pferd,  in  Mailand.     Gott.  Nachr.  S.  551. 

4.     GnvFKITI. 

E.  Kekile  s;)ecc/ii  di  Paleslrinit.     Ann.  1873  S.  124. 
A    Michaelis  Vlnfanzla  di  Murtr  sopra  cistu  preneslina. 
.^nn.  1873  S.  221.  . 


W.  Helbk.  Venns  und  Adoiiis,  Sii.  aus  Caslell  d'Asso. 

Bull.  S.  260. 
Maenade,  Sp.  aus  Korint li,  im  Brit.  Mus.     Artli.  Zeit. 

S.  112. 
W.  Hei.biü  archaistlie  Figur,  aut"  einer  Vase  aus  Capua. 

Bull.  S.  246. 


c.     M  Unze  n. 


a.  Allgemeines. 

R.  Weil  Jahresbericht  über  die  antike  Numismatik.  Burs. 

Jahresb.  1  S.  231. 
A.  DE  Barthelemy  hibllographie   mimismuliiiue.     Mel.  de 

*Num.  1  S.  135. 
A.  DE  Vertis    de    iorhiUir    peu    coniwc    de    lu    monnalc 

d'upr'es  les  meduilles  celluiiies,  (ii)epiijruphes,  decoiwerles 

Mir  hs  rives  de  lu  Marne.     L'Ind.  2  No.  1453. 
G.  DE  Petra    h    primc    iiiii/u    pnnderuli    delJe  mottete   di 

ovo  e  di  ai-geitlo.     Giorn.  d.  sc.  3  S.  23.  72. 
A.  de  LoNCii'ERiER  »iiciifioii   (ic   ««(ciir  siir    les   moitnaies 

antiques.    Rev.  num.  15  S.  106. 
F.  DE  Saui.cy  e/iidcs  siir  r/«eff/iics  coitlrettturqtie.t  uittiqties. 

Moiiituics  des  Seleticides  muiiies  de  rottlretttarques.    Mel. 

de  num.  1  S.  45.  101. 
A.  V.  Sallet  über  das  Reinigen  antiker  Münzen.  Zeitschr. 

f.  Num.  1  S.  203. 

—  Galvanoplastische  Copien  antiker  Münzen.  Zeitschr. 
f.  Num.  1  S.  286. 

—  Redende  Münzen.     Zeitschr.  f.  Num.  1  S.  278. 

F  Imiiooi  -Bi.u.MER  numismatische  Berichtigungen.  Zeit- 
schrift f.  Num.  1  S.  321. 

A.  r.  Sallet  über  das  Verschwinden  gut  erhaltener 
Münzen  ans  dem  Müuzliandel.  Zeitsclir.  i.  Num.  1 
S.  372. 

b.  Belgien. 

H.  SciiLERMANS  jiioH/i«ies  egypUeitites  reatetUies  ei  Iro»- 
vees  eil  lielgKjue.  Rev.  num.  Belg.  6  S.  186.  Vgl. 
DE  Witte  leltre  ä  Mr.  Chiilnn.  ebd.  S.  285.  [Ii'Ind.  2 
No.  1718.  2099].     Mel.  de  num.  2  S.  147. 

c.  Enüla.nd. 

Cii.  Baium.ton  Oll  soiiK!  iiiipiifWis/iüd  or /i((/c /.-nowii  cotns 
of  Ihe  RoiiiuiLS  relatiitg  (o  liriluitt.  Num.  Giiron.  S.  81. 
Acad.  5  iS.  209. 

Römische  Münzen,  gef.  zu  Bidelord.     .\cad.  5  S.  327. 

d.    Frankreich. 

E.  IlrcüiER  Varl  i/uiifoi.s-  oii  les  Gtitdo'is  d'upr'es  leurs  me- 
duilles Theil  2.  Le  Maus  und  Paris  1873,  4.  [Rev. 
celt.  2  S.  255].  Revue  de  lu  ttumismut'Hjtie  guiiloise. 
Mel.  de  Num.  1  S.  1.  81.  E.  IIlchek  et  A.  de  Bar- 
thelemy les  legendes  des  monnaies  gatiloises.  Rev.  celt. 
2  S.  91.  245. 

Cii.  IIoFKMANN  exlru'il  du  catulngue  des  motttiu'ms  gau- 
loises  meroviitgienties  elc.  de  In  cnlleellntt  du  cnttile  de 
Kergar'iou.     Mel.  de  Num.  1  S.  152. 

A.  CiiAROLiLLET  «olc  (i(li(i(ioiic//(;  ('<  IUI  fuppnrl  relulif 
au  tresor  d' Auriol.  Rev.  num.  S.  164.  E.  IIi cher 
exuttivn  detadle  du  tresor  d'Aur'iol.  Mel.  de  Num.  1 
S.  12. 


Tiberius  auf  Gnldinüuze,  gef.  in  A  ulus -les-Bains  (Pv- 

ren-lcn).     Rev.  arcli.  28  S.  127. 
C.   CiiM'Puis    nole   sur   les  monnaies  «ii/if/iics  trouvees  ä 

Au  tun  dans  la  tranchtU;  dti  chemin  de  fer.     Autun,  8. 
Römische  Münzen   gef.   in   Beaufav.     Mel.   de   Num.  1 

S.  148. 
A.   DE  Bartiiei.emv    f'lude   sur  les  monna'ies  unt'iques  re- 

ctie'ill'ies  au  Mont- lleuvrny.     L'Ind.  2  No.  1687. 

E.  HucHEK  üurnacos.  Rev.  celt.  2  S.  104.  Vgl.  H. 
D'Arboi.s  DE  Jurainvii.le  ebd.  S.  107. 

Th.  Bergk  die  .'iltesten  Münzen  von  Lyon.     .\rth.  Zeit. 

S.  170. 
Grosser  Münzfund  in  Sainpuits.    Rev.  arch,  28  S.  333. 
Th.  Ducrocq  le  tri:sor  de  Vernon.  Poitiers,  8.  [Cnmptes 

rend.  2  S.  300].     Vgl.  Rev.  arch.  28  S.  268.     L'Ind.  2 

No.  2313.     E.  HiciiKi!  »iioiiiidies  gatiloises  de  Vernon. 

MJl.  de  Num.  1  S.  79. 

e.  Griechenland. 

F.  Lmhoof- Blumer  Beitrüge  zur  Münzkunde  und  Geo- 
graphie von  Alt-Gricchcnland  und  Kleinasien.  Zeitschr. 
f.  Num.  1  S.  93. 

A.  V.  Sallet  Nachahmungen  von  Münztjpen  im  griechi- 
schen Altcrthum.  Arch.  Zeit.  S.  119.  Zeitschr.  f.  Num. 
2  S.  120. 

—  Zu  den  Küustlerinschrifteu  auf  griechischen  Münzen. 
Zeitschr.  für  Num.  2  S.  1. 

J.  Fbiedlaenuet!  f7ii/.iiX7jTi'jg  auf  Münzen.  Hermes  8 
S.  228. 

R.  Weil  Bemerkungen  zu  den  griechischen  Bundesmüuzeu. 
Zeitschr.  f.  Num.  1  S.  172.  1'.  Lambros  über  unedirte 
ach;iischc  Bundesmüuzeu  und  Werthbezeichuungen 
auf  griechischen  Münzen.     Zeitschr.   ('.  Num.  2   S.  160. 

A.  v.  SALi.Er  arkadische  Münzen.  Zeitschr.  f.  Num. 
2  S.  138.  A.  DE  Ij()N<;ri:RiLR  Mantineu  d'Arcad'ie. 
Rev;  num.  ^5  S.  166. 

R.  Weil  H'isliueu-Oreos.     Zeitschr.  f.  Num.  1  S.  183. 

P.  Lambros  unedirte  Münze  von  Tenea.  Zeitschr.  f. 
Num.  1  S.  319. 

R.  Weil   Silbermünze  von    Tirvns,      Zeitschr.   f.   Num. 

1  S.  217.    2  S.  87. 

f.  Italien. 

Tu.  MoMM.sEN  histoire  de  la  monnu'ie  romuine  (übersetzt 
vom  Due  de  Blacas  und  de  Witte).  [Rev.  arch.  27 
S.  171.    Num.  Chron.  S.  157]. 

F.  BoMi'ois  h;s  lypus  tnouitaires  de  lu  guerre  sociale. 
Paris  1873,    4.    [Zeitschr.  f.  Num.  2  S.  87]. 

F.  Di:  Saui.cy  siisl'eme  monitaire  de  lu  ri'ptibliqtte  romaine 
<t  l'epoque  de  Jules  Cesar.  Paris,  4.  (Aus  Mem.  de  la 
soc.    fraiic;.    de    uuin.    et    d'arch.).      [Zeitschr.    f.    Num. 

2  S.  187]. 
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J.  Ni'.UDECK  uiiediite  oder  sehr  seltene  Miinzen  meiner 
Saniinluiig  römischen  reducirten  Consular-Kupf'ers.  Niim. 
Zeitschr.  4  S.  15. 

J.  Friedi.aendkr  über  einige  römische  Medaillons.  Berlin 
1873,  4.  [Zeitschr.  f.  Niim.  1  S.  379]. 

J.  E.  Lee  romuii  imperial  phologrufths.  London,  8.  [Num. 
Chron.  S  156].  Arch.  Zeit.  S.  107.  J.  Frikdi.aendkr 
M.  des  August  US.  Zeitschr.  f.  Num.  2  S.  117. 
Tu.  MoMMsKN  M.  des  Titus.  Zeitschr.  f.  Num.  1 
S.  371.  Fii.  Kknni  K  zur  Abhandlung  Imperatortitel 
des  Titus.  Num.  Zeitschr.  4  S.  22.  A.  v.  S.^llet 
DoHiitians  Kopf  auf  Münzen  ansradirt.  Zeitschr.  f.  Num. 
2  S.  85.  Lieber  einen  Denar  mit  A.  Nerva.  Zeitschr. 
f.  Num.  2  S.  86.  J.  Friedi.aenukk  Reisemiinze  des 
Iladrian.  Zeitschr.  f.  Num.  2  S.  113.  A.  v.  Sallet 
Pcrtinax  ('aesar,  der  Sohn  des  Kaisers  Pertina.x. 
Zeitschr.  f.  Num.  1  S.  314.  Arch.  Zeit.  S.  118.  J. 
V.  Kolk  ciitriithscltc  Sigleii  auf  Münzen  Diocletians 
und  Maximian  s.  Num.  Zeitsclir.  4  S.  24.  [Phil.  Anz. 
6  S.  376*].  J.  Frieulaendkr  über  einige  r;lthselhafte 
JVIünzen  aus  der  Zeit  Diocletians.  Zeitschr.  f.  Num.  2 
S.  13. 

Tu.  MoMMsEN  römische  DenarschJitze.  Zeitschr.  f.  Num. 
2  S.  32.  W.  IIiLnif;  et  A.  Mai;  riposliglio  lU  Pule- 
strinu.  Bull.  S.  276.  S.  T.  Baxtir  osservuzioni  so- 
pra    11)1    ripostigüo    ili    nionetc    consoiari.      Period.    di 

Nam.  6  S.  109." 

F.  V.  DuHN  Münzfunde  in  pompejanischcn  Gr.'ibern. 
Bull.  S.  160.     Giorn.  d.  sc.  3  S.  61. 

G.  F.  Gamurri.ni  le  monete  iVoro  elnische,  e  principcdmenle 
di  Popiiloiiiit.     Period.  di  Num.  6  S.  47. 

R.  Lanciaxi  Münzen  gef.   in  Rom.     Bull  Vnti.  2  S.  41. 

Münzfund  zu  Somma.     L'Ind.  2  No.  1G46. 

A.  CiNCi  Münzfund  von  Vol terra.     CuU.  S.  232.  233. 

A.  Sai.inas  h  monete,  dcUe  antichi:  citlü  di  Sicilia,  de- 
scritte  ed  iUiistrulc.  Heft  5.  Palermo  1872,  4.  [Burs. 
Jahresber.  1  S.  711.  J.  ScnunRixt;  die  Münzen  von 
Gela.  Berl.  Hl-itter  6  S.  1.34.  [Burs.  Jahresber.  1  S.  68]. 
R.  Stiart  Pole  tlic  tise  of  tite  coins  of  Kumurina  in 
illustrulion  of  Ihe  fourth  and  fiflh  Oljimpian  Ödes  of 
Pindar.  London  1S73,  8.  [Zeitschr.  f.  Num.  1  S.  288]. 
S.  CwALLAKi  Münzen  gel.  in  Selinus.  Bull.  Sic.  7 
S.  15.  18.  19.  22.  Arch.  Zeit.  S.  145.  1(56.  B.  V.  Head 
on  Ihe  chronoloyical  scquence  of  Ihe  coins  of  Syracnse. 
Num.  Chron.  S.  1.  [Zeitschr.  f.  Num.  2  S.  184.  Aead. 
5.  S.  72.  726.    6  S.  163]. 

g.       Ru.SSLANU. 

S.  Stküganoef  Münzfund  in  Kiew.    Compte  rend.  1871 
S.  XLIII. 

—  Römische  Münzen  gef.  in  Polen.  Conii)le  rend.  1870 
S.  XXVI. 


h.  TChkei  und  Orient. 

J.  Friedlaender  die  den  thracischen  Königen  Kotys  III 
und  Sadalcs  II  zugeschriebene  Münze.    Zeitschr.  f.  Num. 
2  S.  10.     A.  V.  Sallet  thracische  und  macedonische 
Münzen.    Zeitschr.  f.  Num.  1  S.  163.  2  S.  74.    F.  Bom- 
pois     i'xplicalion    d'un    didrachme    inedil     de    la    ville 
d'lchnae.     Num.  Chron.  8.  177.     Vgl.   A.  de  Long- 
perier    Rev.  num.  15    S.  168.     O.   Blau  Münzen  des 
Odry  senfürsten  Sadok.     Num.  Zeitschr.  4  S.  1. 
Tu.   MoMMSEN   zu    den    Münzen   mit   den    Bildnissen    der 
Proconsuln  von  Asia  und  Africa.     Zeitschr.  f.  Num. 
2  S.  69.      L.    Meyer    unedirte    kleinasiatische   Kaiser- 
münzen.     Zeitschr.  f.  Num.  1    S.  335.      A.  de  Long- 
PKRiER    marques   monelaires  de  lu  Tetrarvhie.     Rev. 
num.    15    S.    169.      J.    Friedlaender    Amisus    unter 
dem  Namen   Samisos  und  Samisoe.     Zeitschr.  f.  Num. 
2  S.  29.     Vacciuier   nolia;  siir   nne  inonnaie  iniidite,  « 
Veffigie  d'Alexandre  le  Grand,  de  la  ville  de  Chersonese. 
Moskau.     A.    de    LoNiii-KRiEH    Pelops    et    Hippodamie, 
mrduillon  deSmyrne.    Rev.  num.  15  S.  117.    J.  Fried- 
laender  Taulara  in  Pontus,    nicht   Aulari    in  Phry- 
gien.     Zeitschr.    f.    Num.  2   S.  115.     A.    v.    Prokescii- 
O.-TEN  Orodes  König  von  Armenien.  Num.  Zeitschr. 
4  S.  12.    .\.  V.  Sallet  die  ;iltesten  Tetradrachmen  der 
Arsaciden.    Zeitschr.  f.  Num.  1  S.  305.    E.  Tiiomvs 
Bactrian    coins   and   Indian  dates.     Acad.  6    S.  686. 
A.  DE  LoNGPKRiER    monnuies   de   la  Charac'ene.     Le 
roi   Obadas.     Rev.    num.    15    S.  136.      P.    Gardner   a 
coin  of  Heraus,  Saku  King.     Num.  chron.  S.  161. 
J.  Brvnüls    Versuch    zur  Entziiferang   der  cvprischen 
Schrift.     Zeitschr.  f.    Num.  1  S.  375.      A.'v.   Sallet 
die  Münzen  der  griechischen  Könige  von  Salamis  in 
Cypern  und   die  denselben  zugetheilten  modernen  Fäl- 
schungen.    Zeitschr.  f.  Num.  2  S.  130. 
F.  DE  Sallcv  numismutique  de  la  Terre-Sainte,  descrip- 
tion   des  monnuies  autonomes  el  imperiales  de  la  Pu- 
lestinn  et  de  l'Aruble  Pelree.     Paris,  4.    [L'Ind.   2 
No.  1627.  Zeitschr.  f.  Num.  1  S.  383.  392.    Num.  Chron. 
S.  158.  Acad.  6  S.  105].  Spurious  Hebrew  coins.    Acad. 
6  S.  277.  296.     K.    Merzbacher   jüdische    .Vulstands- 
inünzen    aus   der  Zeit  Nero's  und  Hadrian's.     Zeitschr. 
t.  Num.  1  S.  219.     De  sicli.i,  nummis  antiquissimis  lu- 
dueorum.    Berlin  1873,  8.  [Zeitschr.  f.  Numl  1  S.  211]. 
F.   DE    Saulcy    note    sur    quelques    monnuies    inedites 
d'Ascaton.      Rev.    num.    15.    S.   124.      Xumismalique 
Palmiiriennc.  Rev.  arch.  22.  S.  291.    [Zeitschr.  f.  Num. 
1  S.  212].     Lettre  ä  Mr.  Chubouillet  sur  la  ntimi.sma- 
tiqiie  des  rois  Nabutheens  de  Petra.    L'Ind.  2  No.  1736. 
L.  MCller  niMn(siiu((i(/ii(.>  (Je  rancienne  Afrique.  Sup- 
plement. Ko])enhagen,  4.    Zeitschr.  f.  Num.  2  S.  69.  96. 
F.  Feuardent   coUcelions    Giovanni   di  nemctrio.    Nu- 
mismutiqHe:  ancienne  Egijple  II.     n«minulion    romaine. 
Paris  1873,    8.    [Zeitschr.    f.   Num.   1    S.  204].     J.    de 
Rouge   monnuies   des   Xomes   de   l'Egnple.     Rev.    num. 
15  8.  1.    A.  DE  I.,ON(;PKRiER  mouniiie  de  Cyrene.   Rev 
num.  15  S.  109. 


IV.     INSCHRIFTEN. 


a.  Deutschland. 
J.  Klein  Bonner  Grabschrift.     Rhein.  Mus.   29  S.  171. 
Ohlensi  ULAGER  (las  römische  Milit;irdiplom  von  Regens- 
burg.    Alündiener  Sitzuni;sber.   187.''   S.  193. 

b.  Belgien. 

E.  Kirn  hoiii.s  propres  ei  deminutifs  dans  les  inscriplions 
du    temps  des  Romains  uux  Pays-bus.     Rev.  arch.  27 


S.  101.  Xoms  germuniques  duns  les  inscriplions  du 
Ehin  inferieur.     Rev.  celt.  2  S.  153. 

II.  ScinF.RMANs  sur  Ics  Horuc  Uelgicue  du  Dr.  X.  Kraus. 
Bull.  d.  Com.  d'arch.  11  8.  73. 

.\.  Reville  un  autel  de  Nehutennia  trouvr  priis  de  Dom- 
burg.    Rev.  celt.  2  S.  18. 

J.  Hahets  un  monumcnt  lumulaire  belgo-romuin  Irouve 
II  Heerlen.  Bull.  d.  Com.  d'arch.  13  S.  42.  [L'Ind.  2 
No.  1675]. 
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c.    England. 

Corpus    inscriplionum  lalinumm.    Vol.  VII,    inscriptiones 

Britunniue   lulinae,    ed.   Aem.  HCbner.     Berlin  1873, 

fol.     [Jen.  Lit.  S.  45J. 
J.  M'oifDswoKTii  romun    inscriptions    in  Briluin.     AcaJ. 

5  S.  546. 
H.  Ch.  Coote  u   lest  of  cerluin    Cenluriul  stones.     Ar- 

chaeologm  44  S.  225. 
W.   O.  Stanley  notes  on    vesliges   of  roinaii   workings 

for    copper    in    Anglesey.      Arch.    Journ.   '.iO    8.  59. 

Tu.  Evans  on    threi;   copper    cukes  fottnd  al   hryndti. 

Arch  Jüurn.  30  S.  63. 
Künstlernamen  auf  einer  Vase    in  London.      Arch.  Zeit. 

S.  113. 
Römischer  Grabstein  gef.   zu  Ilooclee.     Arch.   Cambr.  5 

S.  260. 
J.  RnYs  tke  earhj  inscrihed  slones  of  IVales.      Rev.  celt. 

2  S.  280. 
E.  HCnNtR  Elfenbeintessera  aus  York.  Arch.  Zeit.   S.  118. 

d.  Frankreich  mit  Aujier. 

W.  Frihiner  melanges  d'eplgraphic  et  d'arcMologic.    I^X. 

Paris  1873,  8.     [Lit.  Centr.  S.  241]. 
A.  Ai.i.MEK  deuxihne  promanade  d'un  cpigraphislc.    L'Ind. 

2  Xo.  2262. 
R.  MowAT    notice   de,   (fue.lipies   insmpllons  grecques  ob- 

servees    dans    diversen    cnUeelions.      [Com|itOb    rend.    2 

S.  180.     Rev.  arch.  28  S.  138]. 
A.  DE  Jlbaixville  über  ESVS.     Rev.  arch.  27  b.  308. 
A.   Gast  AN  «n   jiouvcan  cachet  d'oculisle  romuin.     Rev. 

arch.  28  S.  396. 
L.  Xo(;iiER  Inschriften  aus  Frankreich.  L'Ind.  2  No.  1922. 
L.  Heuzey  lu  picrra  sacreu  d'Antip  olis.    Comptcs  rend. 

2  S.  61.     Rev.   arch.  27   S.  191.      Rev.   crit.  I  S.  144. 

Acad.  o  S.  295. 
Ducis  Grabstein  aus  Aunemasse.     Rev.  arch.  27  S.  67. 
H.  DE   FoNTENAY  inscriptions  ctiramiques   gaUoromuines 

decouvertes  ü  Aulnn;  suivies  des  inscriptions  siir  verrc, 

hronze,  plomb  et  vhiste  de  la  meine  c'pof/Hc  Irouvees  im 

menie  Heu.     J'aris,  8. 
E.  Des.iahdins  noticf  sur  les  monuments  epigrupliKpies  de 

liavui  et  du  jVfiisc'c  de  Douui.   Inscriptions.    Cachets 

d'ocidistes.      Empreinles   de    potiers.       Vnies    romuines. 

Paris,  8. 
H.   d'Akbois    de   Jliiai.nvili.i;    le    couteau   de   hronze   de 

üesuncon.     Rev.  celt.  2  S.  112. 
Sansas    sur    une  inscription    du    Musee    de    Bordeaux. 

Bull,  des  Autifiu.  1873  8.  123. 
CiiAMiiiRT  Altar  j^ef.  bei    Boulogne.     L'Ind.  2  S.  155. 

Rev.  celt.  2  S.  288. 
Inschrift  gef.  in  Bourg.     L'Ind.  2  No.  1331. 
H.  Cii.  CdOTE  ijueUjues  remuripies  sur  des  siynucuht  jni- 

liluires  romuins  trouves  en  Bretagne.    (Aus  Traiisact. 

of  the  London  and  Middlesex  .Arch.  Soc).     [Rev.  arch. 

28  S.  131  j. 
A.   DE  LoNf.i'ERiiR  Inschriftin  aus  C  ha  Ion -sur-Sa.MU'. 

Coinjites  rend.  2  8.  212.     Rev.   arch.  28  8.  199.     Rev. 

crit.   II  8.  112. 
DE  LALKifcKi;  renseigncments  sur  repigruphie  du   puys  de 

Comminges.      Bull.    nion.    1873    S.  603.      [L'Ind.  2 

No.  1401]. 
Ql'iciierat  Grabschriften  aus  Luxeuil.    Bull,  des  Antiqu. 

1873  8.  173. 


Cdambeut  Inschriften  inMondillan.  L'Ind.  2  No.  1531. 
Inschrift  gef.  zu  Montgilbert.  L'Ind.  2  No.  2023  S.  368. 
Cii,    RoitERT    epigruphie  gallo -romuine   de  la   Moselle: 

monuments  eleves   aux   Dieux.      Paris    1873,   4.     [llev. 

ceh.  2  8.  123 1. 
Inschrift  zu  Nancy.     L'Ind.  2  No.  1782. 
J.  J.  L.  Bvr(;es    notice    sur   une  inscription    romuine  (ßii 

se  trouve  dans  la  commune   du   Plan-d' Aulps   (dep. 

du   Vur.)     [Rev.  arch.  28  8.  71.     L'Ind.  2  No.  2121]. 
F".  BoNsERiiENT  Inschrift  auf  einer  Fibula  gef.  zu  Poitiers. 

Bull,  des  .\ntic|u.  1873  S.  151.     R.  Muwat  gruffilo  de 

la    collection  Bonsergent  n  Poitiers.    Bull,  des  .Äntiqu. 

1873  S.  82. 
R.   MowAT  (itude   sur  l'inscriplion    itineruire    de   Sainl- 

ChrislopJie  (Morhihan).    Saint  Brieuc  1873,  8.    [Rev. 

celt.  2  8.  258.     L'Ind.  2  No.  1395]. 
Bui.LioT  Inschrift   gef.  bei  Santeuay  (Coie-d'or.).    Bull. 

des  Antiqu.  1873  S,  ,')0. 
L.  Dei.isi.e  Vase    von  Bronze  aus  Siciuie    mit  Inschrift. 

Rev.  arch.  28  S.  62.     Vgl.  A.  de  Lom.pk.rikr  Bronze- 

getass    mit    Inschrift.      Comptes   rend.   2  8.  110.      Rev. 

crit.  I  8.  416. 
Gazan    siir    une    inscription    trouvee    a   So  Hii-s-  Puul. 

Bull,  de  la  soc.  d'etudes  de  Draguignan.    Bd.  9. 
A.    Bertrand    Inschrift    gef.     zu    Tarbes.       Bull,     des 

Antiqu.  1873  S.  161. 
Ali.mer    les    inscriptions   iinli(iues   et   du    miijien    äge    de 

Vienne  (en  Ihtuplunc).     2  lide.,  8,  mit  Alias. 
Lkclerc  Inschrift  gef.    bei   ViUe-sur-Illon.    (Vosges). 

Bull,  des  Antiqu."  1873  S.  162. 
L.  Renieu    Inschrift   aus    Africa.      L'Ind.    2    No.  1791 

S.  271.     Rev.   crit.   II  S.  63.     Inscriptions  diverses   de 

l'Algerie.     Rec.   de  Const.  16  8.  355  —  471.     Rev.   afr. 

18  S.  76.  78.     Tu.  Mommsen   dedicatio  facta  ob   Vic- 

loriam  de  Tucfurinute.     Eph.  ep.  2  S.  264.     A.  Ciier- 

bonneaü   dddicace  an  dieu    solaire  Phosphorus.     Rec. 

de  Const.  16  8.81.    Reboud  inscriplion  bilinpied'Ain- 

Youssef.     Rev.  arch.    27  8.  131.      I.  gef.    bei  Alger. 

Rev.  afr.  18  S.  237.    G.  B.  de  Rossi  I.  aus  Constan- 

tine.     Bull.  S.  113.     Rev.   arch.   28   8.333.     Rec.   de 

Const.  15  8.415.    Rev.  afr.  18  S.  239.    Rev.  arch.  27 

S.  388.     L.    Renieu    griechisciic    I.    aus   Ivel    (Sicca 

Veneria).     Rev.    arch.  28    8.  126.     Rev.    crit.    II  S.  47. 

Comptes  rend.  2  S.  199.     .\.   Ciiekhonneau  loi  moHit- 

inenl  de  M arcoun  u   dedie   ä  Anlonin  par   le  legal  /). 

Fonteius   Frontiniunus.      Rec.    de  Const.  16  S.  77.     L. 

Reni!;u  Inschriften  gef.  zu  Zaghouan  und  la  Maisa. 

Comptes  rend.  2  S.  203. 
E.  Mii.i.ER  iii.v(:i-i;(((o/i  grectjue  decouverte  duns  le  Maroc. 

Rev.  arch.  28  8.  238.     Rev.  crit.   II  8.  111. 
Faidim  KHE    inscr.    libyque    aux    Canifries.      Rev.    afr.   18 

S.  33. 

e.  Grieciienlan'd. 

A.  KiRCiniori  inscriptiones  Atticue  Kuclidis  anno  ve- 
tusliores.  Berlin  1873,  fol.  .\.  u.  d.  T.  Corpus  iu- 
.scripfioHiMii  y|(fit«ri(m  Bd.  1.  [Lit.  Centr.  8.148.  Jen. 
Lit.  8.117.     .louin.  (1.  Sav.  S.  719.     Acad.   5  8.613]. 

I'\  WiEsEi.Ei!  Inschriftlieiies  aus  (iriechenland  und  Klein- 
asien.  ].  Namen  auf  Thonlnmpen.  2.  Namen  diony- 
sischer Thiasoten  auf  eiiiini  Ijcmallcn  «tlischcu  Thon- 
frcfiiss.  3.  Zwei  Votivinscliritien  auf  Stein,  (iött.  Nachr. 
8.  1. 

'.^(i/uKihjyixi]  fif rifitfiig  txdidufiti'i;  v7io  Ty]^  tv  'Aiyi]vuig 
dQ/(iii(ihiyix^i(;  ivaiQtuQ.  lltQ.  B,  ttvyjx;  iL,  niv, 
67—72.     Athen,  4.  ■         "  : 
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A.  DuMONT  inscriptions  cprarniques  de  Grece.  Arch.  des 
miss.  Bd.  6.  [Ann.  de  I'ass.  poiir  l'enc.  des  etudes  grec- 
que.s  7  S.  358J. 

G.  Kairkl  iscrizioni  greche.     Bull.  S.  191. 

—  Iscrizioni  ateniesi.  Bull.  S.  168.  A.  Dumont  ta- 
blettes  des  hcliastes.  Bull.  1873.  Bull,  des  Antiqu. 
1873  S.  177.  R.  NiiHBAiKU  iiijcr  eine  jüngst  gefun- 
dene attisch(!  Pachturkunde  aus  Ol.  120,  1.  (Aus  der 
Festschrift  des  grauen  Klosters).  Berlin  1S74,  8.  [Jen. 
Lit.  S.  555.  llev.  crit.  II  S.  337].  A.  KiKCiiiiori-  iihcr 
ein  altattisches  Gralidenknial.  Älü.  eineiti  Nachtrage  von 
E.  CiRTii's.  (Aus  den  Al)li.  d.  K.  .\kail,  in  Berlin). 
Berlin.  4  [Jeu.  Lit.  S.  575].  J.  N'.  Madvh.  en  njilig 
fundmi  yrccsk  Indshrift.  Nordiske  Tidskrift  für  Filologi 
N.R.  1  S.  1.  E.  BLitNotii  inscriptions  troiivves  it  }'Acro- 
pofe  d'Athhnes.  Rcv.  arch.  2S  S.  315.  Ehreninschrift 
eines  Römers,  gef  hei  der  Attalosstoa.  TIquxt. 
S.  20.  Altar  mir  Inschrift,  gef.  am  Dipylou.  II(iay.T. 
S.  12.    Arch.  Zeit.  S.  158. 

M.  P.  FoucAKT  ini^ninirc  sur  »n  decrel  inedit  du  ht  ligtic 
Arcudienne  en  Vlwnneur  de  VAthönien  Phylarchos. 
Mem.  pres.  a  l'lnst.  8,  II  S.  93. 

TH.HxRTMXfiydediahcto  Delphica.  Breslau, 8.  (Dissert.). 

Th.  Mommskn  nhservatione.t  eplgraphicae.  S.  ('.  de 
Thisbuels  recngnilinn.     Eph.  ep.   2  S.  102. 

Fr.  Mi.u.Nitit  sur  niie  i.  de  ThiUa.  Ann.  de  I'ass.  pour 
l'enc.  des  etudes  grecques  7  Ö.  87. 

f.  Italien. 

Tu.  MoMMSEN  über  das  Corpus  inscriptiomim  laünnrum. 
Mouatsbcr.  S.  126.  Acad.  5  8.  467.  Addiinmeiilu  ud 
Corporis  Vol.  1.  Eph.  ep.  2  S.  198.  E.  HCbner  udd. 
ud  Indices  ^'ol.  I.  Epli.  eji.  2  S.  217.  Ephemerls  cpi- 
graphka.  Corporis  inscriplionutii  lul'unirum  supplemen- 
tum.  [Nuov.  Ant.  25  8.  256.  Lit.  Centr.  S.  1498.  Jen. 
Lit.  S.  .393.  6U9]. 

G.  Wi I.MANNS  e.remphi  iDscriplionum  lutinurum  in  usum 
praecipue  ucadcmicmu.  Bd.  1  u.  2.  Berlin  1873,  8  [Jen. 
Lit.  S.  232.     Acad,  6  S.  77]. 

R.  BoMBELi.i  delV  (tnlicu  numerazionc  ilulica  e  dei  re- 
hitivi  numeri  simholici.  II  liuonarroti  9  S.  24.  52. 
99    181. 

J.  Frieülaender  Alphabete  und  Syllabarien  auf  römi- 
schen Münzen.     Hermes  9  S.  251. 

W.  Henzi  N  acta  fratrum  Arvaliu  m  quuc  supersunl 
restiluit  ei  iUustruvit.  Berlin.  [Nuov.  Ant.  26  S.  820. 
.'Vrch.  Zeit.  S.  118].  W.  Henzen  udd.  ud  acta  frutrum 
Arvttlium.     Eph.  ep.  2  S.  211.    Bull.  S.  4.  8. 

G.  B.  DE  Ros.si  dei  coUuri  dei  servi  fugitivi  e  d'una 
piaslra  di  hronzo  opistngrufa  che  fu  uppesu  ud  mi 
siffalo  collure  testi;  rinvenulu.  Bull,  crist.  5  S.  41.  Rev. 
crit.  II  S.  1.59.     Rev.  arch.  28   S.  131.     Bull.  S.  84. 

G.  Henze.n  inlorno  ud  unu  liipide  onoruriu  lulinu.  Ann. 
1873  S.  130. 

W.  Helbk;  luschritt  eines  Astragais.  Bull.  S.  87.  F. 
G.  Gamurrini  Wcihiuschrift  auf  einer  Bronzescheibe. 
Bull.  S.  82.  U.  V.  VViLAMOWiTZ  Inschrift  eines  Amu- 
lets.     Bull.  S.  50. 

Inschrift  auf  einem  Mithrasdenkmal,  aus  Rom.  Rev. 
arch.  27  S.  270.  O.  Hirschfeld  die  capitolinischen 
Fasten.  Hermes  9  S.  93.  Add.  ud  Fuslos  ConsuJures 
Capitolinos.  Eph.  ep.  2  S.  210.  P.  E.  Visconti  de- 
cudi  \upidarie  eupiloline  Decude  prima,  purte  seconda. 
Bull.  Mun.  2  S.  .3.  182.  V.  Vesimi.nani  Inschrift  gef. 
Archäolo;^.  /.tg..  Jahrgang  XXXII. 


auf  dem  Esquilin.  Bull.  Mun.  2  S.  162.  165.  Vgl. 
R.  Lanciani  Bull.  Mun.  2  S.  .^8—88.  W.  Henzen  Bull. 
Mun.  2  S.  61.  I.  gel.  auf  dem  Forum.  ßuU.  S.  117. 
Frumiuento  di  fusli  consoluri.  Bull.  S.  136.  ."^rch.  Zeit. 
S.  169.  11.  Lanciani  iscrizione  ligoriunu  di  viu  Lulinu. 
Bull.  S.  108.  II.  Dressel  Inschriften  vom  Monte 
Tcstaccio.  Bull.  S.  147.  Phil.  Anz.  6  S.  317.  Ceselli 
Stempel  aretinischer  Gefiisse,  gef  bei  Rom.  Bull.  S.  145. 

F.  Barnabei  epigrufi  uhruzzesi.     Giorn.  d.  sc.  3  S.  20. 
E.  Desjardi.ns    bulles   de  fronde   d' Aseoli.     Rev.  crit.  I 

S.  271.  II  S.  240.  Comptes  rend.  2  S.  125.  Acad.  5 
S.  486. 

G.  Mimkvini  nolizie  di  ulciine  iscrizioni  dulV  untico 
municipio  di  Cules.  Atti  dell'  Ac.  Ponton.  9  (1871) 
S.  143.  T()MA.ssETTi  I.  auf  einem  calenischen  Getass. 
Bull.  S.  146.  Leo  Vase  aus  Cales,  gef.  in  Paestum. 
Bull.  S.  88. 

W.  Henzen  iscrizione  cerelunn  di  Vespusiano  Augnsto. 

Bull.  S.  138. 
RivLiUt  urcheologicu  deVu  provinciu  di  Como  187.i.  [Arch. 

stör,   lonib.   Bull.   S.  17]. 

D.  Bert()I,ini  Inschriften  aus  Concordia.  Bull.  8.33. 
80.  112.     Vgl.   \V.  Henzen  ebd.  S.  40.  80. 

E.  Brizio  I.  aus  Corneto.     Bull.  S.  103. 

U.  V.  Wilamovsttz  griechische  I.  in  Florenz.  Bull.  S.  51. 
E.  Bormann    snrles    und    andre    I.    aus  Parma.     Arch. 

Ztg.    S.  166.      W.    Henzen    Inschrift    gef.    bei    Forli. 

Bull.  S.  119. 

A.  Mau  Inschriften  und  Graffiti  aus  Pompeji.  Bull.  S.  90. 
156.  1.58.  184.  193.  195.  201.  202.  252.  253.  256.  263. 
264.  267.  Vgl.  A.  Soülianu  Giorn.  d.  sc.  3  S  7.  18. 
51.  59.  92.  96.  A.  M\v  Brouzesicgel.  Bull.  8.  96.  97. 
Vgl.  Gioru.  d.  sc.  3  8.  57.  Mosaikinschrilt.  Bull.  8.  92. 
95.  F.  V.  Duhn  Töpferzeichen.  Bull.  S.  166.  \. 
Sogliano  diplomu  mditure.  Giorn.  d.  sc.  3  S.  52. 
Acad.  6  S.  249.  Rev.  arch.  28  S.  201.  Amphorenin- 
schrift mit  Cousulat  des  Vespasian.  Giorn.  d.  sc.  3 
S.  54. 

W.  Henzen  I.  aus  Porcigliano.     Arch.  Zeit.  S.  168. 

B.  Cai-as-sü  nuov«  ns.iervuzioni  sopru  im'  unticu  iscrizione 
Sorrenlinu.     Att.  deü'  Ac.  Ponton.    9  (1871)  S.  57. 

G.  DE  MoNTEMAVOR  cpigrufc  Suessul anu.  Giorn.  d. 
sc.  3  8.  22. 

W.  Helbii;  I.  auf  einem  Scarabaeen,  aus  Taren t.  Bull. 
S.87. 

G.  LuMBRoso  suggio  di  inventurio  delle  iscrizioni  grech« 
di  Torino.     Riv.  di  fil.  2  S.  201. 

N.  Camakda  epigrujl  ed  opuscoli  ellenici  inediti.  Palermo 
1873,  8.  [Lit.  Centr.  8.  1133].  S.  Gavallari  I.  aus 
Selinus.  Bull.  Sic.  7  S.  8.  13.  Vgl.  A.  Holm  Burs. 
Jahreslier.  1   S.  81. 

Aufrecht  oii  Elruscnn  resvurches.  Trans,  of  the  Phil. 
Soc.  1873  —  74  S.  361.  W.  Corssen  über  die  Sprache 
der  Etrusker.  lid.  1.  Leipzig,  8.  [Rev.  crit.  II  8.  321. 
Acad.  6  S.  385.  Oestcrr.  Zeitsclir.  !S.  700].  J.  G.  Cuno 
etruskiscbe  Studien.  Neue  Jahrb.  109  S.  297.  J.  Taylor 
elruscun  reseurches.  London,  8.  [Rev.  arch.  28  S.  72]. 
The  elruscun  hinguuge.  .Acad  5  S.  431.  W.  Wriüht 
cfru.sc((n  reseurches.  Acad.  5  S.  461.  F.  G.  Gamurrini 
elruskische  Grabschriften,  aus  Chiusi.  Bull.  S.  12. 
Bilingue  Iiisehrilt  auf  einer  Urne.  Bull.  S.  81.  N'.  Poggi 
iscWsioni  etrusche.  Bull.  S.  186.  211.  J.  Taylor  the 
elruscun  dicc.     Acad.  5  S.  65. 

A.  Fabretti  priiiio  supplemento  alla  ruccoJta  delle  anti- 
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chlssUiw  Iscrizloni  italiche  con  Vuggiunta  di  idciine 
osservuzioni  paleogrufiche  e  grammuticuli.  Mem.  dell' 
Ac.  di  Torino  27  S.  375.  [Niiov.  Ant.  27  S.  KXHJ. 
Osservuzioni  puleografidK;  sugli  antichi  idinmi  d'Italiu, 
desunte  da  untiche  iscrizloni-  Atti  dell'  Ac.  di  Torino 
8  S.  103.  142.  203.  299.  383.  408.  461.  715.  S.  l5u<.f.E 
altitalische  Studien.  Kuhns  Zeitschr.  22  S.  385.  M. 
Brk.vl  tubulue  Eugubinue.  Acad.  5  S.  349.  Rev. 
crit.  I  S.  191.  208.  239.  256.  287.  Rev.  nrch.  27  S.  328. 
W.  CoRssEN  oskische  Inschriften.  Zeitsehr.  f.  vergl. 
Spracht'.  22  S.  289.  De  liliilo  se])ii}vriili  Osco  Lucu- 
noriiiii.  Eph.  ep.  2  S.  153.  Supplementuin  inscriptio- 
num  Oscurum.  Eph.  ep.  2  S.  158.  De  inscriptione 
Sabeltica  agri  Priietuiumi.  Epli.  ep.  2  S.  194  J. 
S.WKL^BEUt;  u  mhrische  Studien.  Mit  neii^ewonne  :en 
Aufschlüssen  über  lateinische  Nominalsuffixe  und  die 
abgeleiteten  Conjugationen  auf  ao,  eo,  io.  Berlin  1872, 
8.     [Rev.  crit.   I  S.  401]. 

g.   Oesterreich. 

E.  V.  Sacken  über  ein  neues  Milit;irdiplom  von  Kaiser 
Elagabalus.     Wiener  Sitzungsher.  76  S.  35. 

F.  PiciiLER  römischer  Grahstein  von  Jenncrsdorf. 
Wien,  8. 

—  Die  keltischen  Namen  der  römischen  Inschriftensteine 
Kaerntens.    Klagenfurt,  8.     [Kev.  cell.  S.  124]. 

E.  De.sjaruin.s  j}i(»i!(mc)i(.s-  epigniphi<ines  du  mitsiie  itatioiial 
hongvois.  IJuda  Pest  1873,  fol.  [Comptes  rend.  2  S.  185]. 

—  Desiderulu  du  Corpus  inscriptionum  latinuruiti  de 
l'AcudeiuiR  de  llerliu ,  T.  3  fasc.  2.  Xiilice  piiuviinl 
servir  de  2.  Supplement.  Les  huUes  de  fronde  de  Ja 
repubtiipte  (^guerre  sociale,  guerre  servile,  guerre  ciuifej. 
Paris,  fol.  [Augsh.  allg.  Zeit.  Beil.  zu  No.  53.  Phil. 
Am.  6  S.  222.     Comptes  rend.  2  S.  78]. 

O.  HiRsr  iiFKi.!)  epigraphische  Naclilese  zum  Corpus  in- 
scriptionum latin.  vol.  III  aus  Dacien  und  Mösien. 
Wiener  Sitzungsher.  77  S.  363. 

h.   Russland. 

L.  Stepiiani  I.  ans  Rnssland.  Compte  rend.  1870  u.  1871. 
S.  228. 

i.  Schweiz. 

Müller  neuentdeckte  Inschriften  von   Baden.     Schweiz. 

Anz.  S.  537. 
V.  Gross  «iifif/iiKc'.«  romuines  de  l'ile  des  Lupins  {lue  de 

liienne).     Schweiz.  Anz.  S.  541. 
E.  le  Blast  Inschrift  in  Nyon.     Rev.  arch.  28  S.  268. 

Comptes  rend.  2  S.  220. 
Neuentdeckte  römische  Inschrift  (Tessin).    Schweiz.  Anz. 

S.  497. 

k.  Spanien. 

E.  HObnlr  udd.  ad  titulos  Hispunos.    Kph.  ep.  2  S.  233. 

M.  R.  DE  IJehlanga  los  bronces  de  Osunu.  Malaga 
1873.  8.  [Gott.  .'Vnz  S.  1337].  Supplement  dazu.  Ma- 
laga, 8.  K.  IIlI'.nkk  u.  Tu.  Momvis;:n  lex  col.  Jul. 
GenelivaK  Urbuniirum  sive  L'r.snnis  data  it.  n.  c.  DCCX. 
Eph.  ep,  2  S.  105.  221.  [Gült.  Anz.  S.  i:W7].  Vgl. 
E.  lICiiNRR  .Arch.  Zeit.  8.  116.  Ch.  Gikalü  Journ.  d. 
Sav.  S.  .330.  Aead.  5  S.  486.  A.  Rivii:i<  liull.  de  l'Ac. 
de  Belg.  1874  S.  144. 

1.  TÜRKEI   und  Oriint. 

Tii.  .MoMMSEN  reges  Thraciue  inde  a  Caesare  dictutore. 


Eph.  ep.  2  S.  250.  G.  Di;ville  i.  inedites  de  Thrace. 
.Ann.  de  l'ass.  pour  l'enc.  des  etudes  grecques  7  S.  94. 
Tu.  Mo-MMSEN  Attalideninschriften  vom  thrakischen 
Chersounes.  Hermes  9  S.  llV.  M.  E.  Miller 
memoire  sur  une  inscription  ugonisti(iue  de  Lariss«. 
Mem.  de  l'Inst.  27,  II  S.  43.  Uev.  aich.  28  S.  158. 
L.  Rt.MEU  Griechische  I.  aus  Salonichi.  Rev.  crit. 
II  S.  63.  Odübesco  dissertution  sur  un  vuse  d'argile 
purtunt  le  nom  de  Di'cebale  (rumllniseh  ).  Bukarest 
1873,  fol. 

W.  11.  Waudini,ton  fasles  des  provinces  usintir/iies 
de  l'entpire  romuin  depuis  leur  origine  jusquau  regne 
de  Dlocletien.  1-  purtie.  Paris  1872,  8.  (Aus  Le  Bas 
et  Wadui.ngton  voyuge  urclitolog.  Bd.  3).  [Jen.  Lit. 
S.  361].  Th.  Bergk  Augusli  verum  a  sc  geslurum  in- 
dicem  cum  (iraeca  metuphrasi  ed.  Göttingen  1873. 
[Phil.  Anz.  6  S.  12].  E.  Cirtiis  Ehnndenkmal  der 
Kyzikener  für  Antonia  Thryphaeiia  und  ihre  Familie. 
Monatsber.  S.  1.  [Zeitschr.  f.  Num.  2  S.  89.  Rev. 
arch.  28  S.  139J.  H.  Usener  ein  Epigramm  von  Kni- 
dos.  Rhein  Alus.  2'^!  S.  25.  O.  Rayet  i.  inedites 
trouvees  «  Milet,  Dldymes  et  Herucliie  du  Latmos. 
Kev.  arch.  28  S.  103.  W.  J.  Stillman  Ihe  site  of  Ho- 
mers Trog.  Acad.  5  S.  203.  VrI.  ebd.  S.  371.  431. 
577.  E.  ßuRNOUF  chinesische  (!)  I.  auf  einem  Gefjisse 
Scbliemanns.  Rev.  arch.  27  S.  128.  M.  Müller  the  ^ 
Hissurlik  inscriplions  deciphered.     Acad.  5  S.  546.  636.      -M 

G.  Hirschfeld  I.  von  Novum  Ilium  (Hissarivk).  .Arch. 
Zeit.  S.  151. 

G.  Perrot  siir  iiuehjues  i.  inedites  des  cites  de  lu  mer 
Nolre.  Rev.  crit.  I  S.  303.  319.  Comptes  rend.  2 
S.  137.     Rev.  areh.  28  S.  4. 

G.  Kahux  Cyriuci  Anconitani  i.  Lcsbiucurum  sglloge 
ineditu.  Eph.  ep.  2  S.  ].  C.  Curtius  das  altionische 
Alphabet  auf  Sa  mos.  Rhein.  Mus.  29  S.  159.  Urkun- 
den zur  Geschichte  von  Samos.  Wesel  1873,  4  (Pro- 
gramm). [Phil.  .Anz.  6S.  48].  P.  Gvrdner  Thasiun 
munubriu.  Num.  Chrou.  S.  168.  E.  Miller  i.  grec- 
ijues  inedites  de  Thusos.  Ann.  de  l'ass.  pour  Tenc.  des 
etudes  grecques  6  S.  167.     Rev.    arch.   27  8.  322.  409. 

J.  BuA.NDis  Versuch  zur  Entzifl'erinig  der  kyprischen 
Schrift.  Berlin  1873,  8.  [Jen.  Lit.  S.  87.  238.  495. 
Lit.  Centr.  S.  344].  G.  Colonna-Ceccaloi  nouvelles 
t.  grecques  de  Chypre.  Rev.  arch.  27  S.  79.  M.  Schmidt 
die  Inseiirift  von  Idalion  und  das  kyprische  Syllabar. 
Jena,  8.  [Gott.  .Anz.  8.  977].  Vgl,  noch  Alunatsber. 
S.  615.  uij  GoniNEAC  nole  sur  les  ecritures  cunei- 
formes  chypriotn  et  Lycienne.     Rev,  arch.  28  S.  377. 

E.  DE  RoccB  'memoire  siir  l'orginc  egyplientie  de  l'ulpha- 
bei  phiinicien.  Publie  pnr  les  soins  de  M.  J.  de  Rouge. 
Paris,  8.  J.  Hai.f.w  miilanges  depigruphie  et  d'urchii- 
ologle  si-mitiiiues.  Paris,  8  [Lit.  Centr.  S.  1338]. 
T.  K.  CiiEV.NE  griechische  I.  aus  Palästina.  .Acad. 
5  S.  36.  G.  Colonna  Ceccaldi  römische  I.  Rev.  areh. 
27  S.  273.  C.i.  Clekmont  -  (Jannl.vi  bilingue  I.  Rev. 
crit.  II  S.  47.  02.  Griechische  I.  .lus  Jerusalem. 
Comptes  rend.  2  S.  107.  Aead.  6  S.  431.  522.  Uulletin 
de  l' Institut  Egyptien.  Aniiee  WH'i-T.i.  .Alcxandrieu 
1873,  12.  [Areh.  stör.  lomb.  Bull.  S.  17].  E.  .Miller 
griechische  I.  Comptes  rend.  2  S.  97.  Rev.  crit.  I 
S.  319.  Rev.  arch.  27  S.  43.  145.  E.  le  Bi.ant  lublui 
eyyptiennes  it  i  grecifues.  Rev.  arch.  28  S.  244.  307. 
390  /.  greco  -egypiienne  trouvee  ü  Alexandrie.  Bull. 
de  rinst.  Euypt.  12  S.  77.  Andre  I.  S.  113.  1Ü(J. 
[L'lnd.  2  No,  1771].  C,  Bi  u.-ian  eine  metrische  Giab- 
schrift  aus  .Aie.xandria.     Rhein.  .Mus.  29  S.  252, 


195 


IV.    VERMISCHTES. 

a.     Kiinstgeschiciite 
R.  Schone    übpr   die   Nacliahmung    der  Xatur  durch  die 


griecliischen  Künstler,     .\rcli.  Zeit.  iS.  118. 

E.  DöiiLKR  Entstehung  und  Eiitwiciilung  der  religiösen 
Kunst  bei  den  Griechen.  Berlin,  8.  (Aus  der  Samm- 
lung genieinvcrst.  wissenscli.   Vortr.). 

J.  II.  SciiiiBART  zur  Polvchromie  der  alten  Kunst.  Neue 
Jahrb.   109  S.  19. 

C.  Ai.DK.NHOvE.N  üljer  römiscii -griechische  Kunst.  Im 
neuen  Reich  I  S.  419. 

E.  Süi.Di  le  woiüaye  en  plätre  dans  rAniitutUe  et  lu 
Reimissance.     Rev.  de  Phil.  1  S.  96. 

G.  IIiKSCHKEi.i)  indogermanische  oder  pelasgische  Orna- 
mentik. Arch.  Zeit.  S.  117.  G.  Conest.vkii.f.  sovra 
duii  discli'i  in  hronzo  unlico-ilulki  del  museo  di  Perugia, 
e  sovra  l'urte  ornamentale  primiliva  in  ItaVtu  e  in 
altre  purli  di  Eurnpa  nverche  arc/ico/oflic/ie  comparative. 
Turin,  4.     [Jeu.  Lit.  S.  398.     Rev.  arch.   27  S.  347]. 

A.  TitKNDELENiiURf/  Uvakiiitliosaltar  zu  Anivklae.  Arch. 
Zeit.  S.  119. 

A.  Pk.achov  («  composition  des  groupes  du  temph;  d '  Eg  i n  e. 
Ann.  1873  S.  14U. 

H.  DüTSCiiKE  die  vermeintlichen  Statuen  der  Tyrannen- 
mörder im  Garten  Boboli  zu  Florenz.    Arch.  Zeit.  S.  163. 

E.  Petersen  die  Knust  des  Pheidias  am  Partlienon 
und  zu  Olympia  ßerlin  1873,  8.  [Jen.  Lit.  S.  158.]. 
H.  Weber  Pheidias  und  Athena  Parthenos.  Neue 
Jahrb.  109  S.  30.  A.  KeCgmaNn  Frasment  vom  Schilde 
der  Partheuo.s.  liull.  S.  147.  Arch."  Zeit.  S.  114.  A. 
S.  INliRR.AY  the  Parthenon  scntptures.  ."^cad.  5  S.  76. 
H.  Brinx  die  Bildwerke  des  Parthenon.  Mi'iachenei- 
Sitzungsber.  II  S.  3.  [Aead.  6  S.  463].  P.  Pervanogt-u 
Athene  Lemnia.  Arch.  Zeit.  S.  109.  L.  Stepuani 
Aphrodite  ii.vndvoi.iivri.  Compte  rend.  1870  u.  1871 
S.  46.  J.  Friedeaender  der  Zeus  des  Phidias  auf  den 
Münzen  von  Elis.  Monatsber.  S.  498.  [Zeitschr.  f. 
Num.  2  S.  183]. 

H.  Brenn  die  Bildwerke  des  Theseion.  MQnchener 
Sitzungsber.  II  S.  51. 

R.  FöR.sTER  über  eine  Figur  des  östlichen  Frieses  des 
Niketempels.     Arch.  Zeit.  S.  101. 


P.  WEizs.vf'KER  die  Aufstellung  der  Bildwerke  in  den 
Proi)ylaeen  zu  Athen.     Arch.  Zeit.  S.  110. 

W.  Helhii;  Kopf  aus  der  Zeit  des  Uebergangs  der  stren- 
gen Kun.st  zur  freien.     Bull.  S.  116. 

Artemisia,  im   British  Museum.     Acad.  6  S.  493. 

E.  iiiiizKi  das  Svniplegma  des  Kephisodot  (Amor  und 
Psyche).      Bulf.  «.  7. 

G.  B.  DE  Rossi  la  base  d\ma  stulna  di  Prussitele 
lest);  scoperla  e  lu  serie  di  simili  busi  aüa  quäle  essa 
appartiene.     Bull.  Mun.  2  S.  174. 

A.  Preuner  über  die  Venus  von  Milo.  Eine  archaeolo- 
gische  Untersuchuuü'  auf  Grund  der  Fundberichte. 
Greifswald,  8.  [Jen.'  Lit.  S.  234.  Phil.  Anz.  6  S.  462]. 
J.  .\iCARD  la  Venus  de  Milo,  recherches  sur  Vhistoire 
de  lu  decotiverle,  d'upr'es  les  documenls  inedits.  Paris, 
8.  Vgl.  DE  VoGüE  Comptes  rend.  2  S.  152.  160.  Rev. 
arch.  28.  8.  62.  Rev.  crit.  I  ö.  .366.  .384.  F.  Ravaisson 
Rev.  crit.  I  S.  .398.  II  S.  30.  Virlet  d'Aoust  Comptes 
rend.  2  S.  197.  W.  Cart  Im  neuen  Reich  II  S.  253. 
Vgl.  .^ussb.  allg.  Zeit.  Beil.  No.  108.  Phil.  Anz.  6  S.  268. 
Acad.  5  S.  501.  590.  L'Ind.  2  No.  1775.  A.  Geefroy 
lu  Venus  de  Fulerone  et  les  Marbres  de  Milet  uu 
Musee  du  Louvre.  L'Ind.  2  No.  1295.  s'gl.  Acad.  5 
S.  48.    Pliil.  Am.  Ü  S.  64. 111. 

R.  Förster  die  Statue  des  Menandros.  Arch.  Zeit. 
S.  100. 

—  Ueber  die  Weihgeschenke  des  .Ittalos.  Arch.  Zeit. 
S.  101.  J.  OvERHECK  über  den  sterbenden  Fechter. 
L'Ind.  2  No.  1649.     Aead.  5  S.  105 

L.    Steehani    Weihgeschenk     des     Herodes    Atticus. 

Compte  rend.   18;0  u.  1871   S.  128. 
R.  Förster  über    den  angeblichen  Maler  Mandrokles. 

Arch.  Zeit.  S.  99. 
L.  Steehani  Aphrodite  üi'udvo/itti'r]  des  Apelles.  Compte 

rend.  1870  u.  1871  S.  69. 
G.  Lumbrüso   Aeyypliorum  audacia  nella  piltura.     Riv. 

di  fil.  3  8.177. 
R.   Förster   zu   (itin   Gemillden   des    jlltern   Philostratos. 

Neue  Jahrb.   109.  S.  461. 

—  Die  bildende  Kunst  zur  Zeit  Hadrians.  Arch.  Zeit. 
S.  171. 


b     Mythologie. 


M.  Müller  infrodiictioii  to  tlie  sciencc  of  religion.  Lon- 
don 1873,  12.    [Rev.  arch.  27  S.  134]. 

W.  ScHWARTZ  zur  Methode  der  Mvthenforschung.  Neue 
Jahrb.  109.  S.  177. 

H.  Martin  sur  lu  cosmographie  grecque  n  (V'por/ue  d'Ho- 
mere  et  d'Hesiode.  Mem.  de  l'Ac.  d.  Inser.  38,  I  S.  211. 
A.  Bischöfe  über  die  homerische  Götterdichtung.  Phi- 
lo]. 34  S.  1. 

A.  CoNZE  Heroen-  und  Göttergestalten  der  griechischen 
Kunst.  2  Abth.  Wien,  (ol.  [üesterr.  Zeitschr.  25  S.  487. 
Acad.  5  S.  470.     Arch.   Zeit.  S.  110]. 

F.  ScHLiE  Über  die  Bildung  griecliischer  Gütterideale, 
besonders  des  Zeus  und  der  Hera,  .\ngsb.  ;illg.  Zeit. 
Beil.  zu  No.  295  n.  296.  J.  Friedi,\ender  Zeus  Troios, 
Zeus  Aseis  und  Ze\is  Osogo.    Zeitschr.  f  Num.  2  S.  107. 

H.  Scheiemann  Hera  boopis  und  Athene  glaukopis. 
Acad.  6  S.  562.    Vgl.  ebd.  ö.  585.    Rev.  crit.  II.  S.  319. 

C.  Manieil's  de  antiquissima  Neptuni  figuru.  Leipzig  1873, 


8.  (Dissert.)  [Phil.  Anz.  Suppl.  1873  No.  1  S.  704].  Fr. 
WiLSELER  Poseidon  .Asphaleios.  Gott.  Nachr.  S.  153. 
A.  Krilhenbaver  Puseidun  als  Sternbild.  Oesterr. 
Zeitschr.  25  S.  458. 

L.  Heuzey  recherches  sur  le  type  de  la  Demeter  voilee 
dans  l'url  grec.     Comptes  rend.  2  S.  19. 

W.  H.  RosciiER  Studien  zur  vergleichenden  Mythologie 
der  Griechen  und  Römer.  1.  Apollon  und  Mars. 
Leipzig  1S73,  8.  [Lit.  Ccntr.  S.  466.  Gütt.  Anz.  S.  1400. 
Jen.  Lit.  S.  30].  A.  .Mieciihöeer  über  den  attischen 
Apollon.  München,  8.  [Lit.  Centr.  S.  1243.  Jen.  Lii. 
S.  544].  F.  RoHiotr  .Apollon  als  Unterweltsgott.  Rev. 
crit.  I  S  96.  144.  158.  191.  II  S.  143.  160.  Comptes 
rend.  2  S.  56.  264.  A.  D.  Mordt.mann  Apollon  Krate- 
anos.     Arch.  Zeit.  S.  162. 

L.  Menard  Pallas-Athene.     Gaz.  d.  b.  a.  9  S.  271. 

J.  J.  Blr.voeilli  ."iphrodite.  Ein  Baustein  zur  grie- 
chischen Kunstmythologie.    Leipzig  1873,  8.    [Jen.  Lit. 
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S.  234].      E.    Plkw    ein    angebliches    Attribut    der    A. 

Neue  Jahrb.  109  S.  230. 
Ch.  Ploix  Hermes,  etiidc  de  mythologie  grecque.  Paris,  8. 

Fr.  Wies^kler  Keule  und  Schreibtafel  als  Attribute  des 

H.    Gott.  Nachr.  S.  596. 
H.  Martin  snr  la  significution  cosmogruphiifuc  du  mythe 

d'Hesiia  dans  la  croyance  «iifir/iie  des  Grees.     Mem. 

de  l'Ac.  d.  Inscr.  28,  l'  S.  335. 
C.  'MiVTtii.UAVS  de  Uaccho  Atlico.  Breslau,  8.  (Dissert.) 
L.  Heuzey  la  fuerre  sacn-e  d'Aiüipolls  (Terpon  =Eros). 

Comptes  rend.  2  S.  61. 
R.   Förster  der  Raub    und   die   Uückkelir   der   Perse- 

phone  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Mytholoi;ie,  Litte- 

ratur  und  Kunstgeschichte.    Stutti;art,  8.     [Rev.  crit.  I 

S.390.    Jen.  Lit.  S.  351.     .-Vcad.  5  S.  470.     Arch.  Zeit. 

S.  102].     A.  Rosenberg  die  Eriiiyen.    Berlin  1873.  8. 

[Lit.  Centr.  S.  1558.  Jen.  Lit.  S.  798.   Acad.  5.  S.  267]. 
E.  CuRTiüs  Kairos.     Arch.  Zeit.  S.  169. 
G.  KoRTE  Über  Personificationen    psychologischer   .Effecte 

in    der   sp;itern    Vasenmalerei.     Berlin,    8.     [Jen.    Lit. 

S.  543]. 
L.  Hfazey  rcc/ierc/ies  sur   les  figures   de  femmes  voiUes 

dans  Vart  grec.     Paris,  4. 
E    Plkw  über  den  Ursprung  des  Sarapis.   Neue  Jahrb. 

109.  S.  93.     F.  Lenormant  Sabazius.    Rev.  arch.  28 

S.  300.  380. 


G.    Masdea    delV    italico    nülo    anüchisslmo    di    Giano. 

Atti  deir  Ac.  Ponton.  9  (1871)  S.  73.    Vgl.  ebd.  S.  503. 

Backnun'd  die  Doppelgesialt  der  Gründer  Roms.    Bayer. 

Bl.  10.  S.  201.     E.  Barrv  du  Augusli.    L'Ind.  2  No. 

1635. 
Fr.    Lenormant    Ja    legende    de    Semiramis.     Premier 

memoire    de    mythologie    comparalive.      (Aus    IMeni.    de 

l'ac.  roy.  de  Belg.  Bd.  XL).     [Jen.  Lit.  S.  44]. 
H.  Kern  Nehalenniu.     Rev.  celt.  2   S.  10.     J.   G.  Bu- 

LLioT    lex  voto  de  la    Dea    Bibraote.     Rev.   celt.  2 

S.  21. 
L.  Stephan!    Herakles   und  Omphale.     Compte  rend. 

1870  u.  1871  S.  188. 

A.  ScHiLZ  de  TliesBo,  quaeslio  urchaeologica.  Breslau, 
8.     (Dissert.) 

Cerqxiand  etudes  de  mylliologie  grecque.  Ulysse  et 
Circe.  Les  Sirimes.  [Comptes  rend.  2  S.  80],  Fr. 
DE  Dun.N'  de  Menetui  itinere  Aegypiio  Odysseue  car- 
mhiis /l' cpisodio  ijuaesliones  crilicae.  Bonn,  8.  (Dissert.) 

A.  DE  Gubkrnatis  zooloyical  mylliology  or  tlie  legends 
«/"  animiils.  London  1872,  8.  Die  Tiiiere  in  der  indo- 
germanischen Mythologie.  Uebersetzt  von  iM.  Hartmann. 
2  Bde.  Lei|.zig,  8.  [Gütt.  Anz.  S.  609].  F.  Schiern 
über  den  Ursprung  der  Sage  von  den  goldgrabenden 
Ameisen.  Leipzig  u.  Kopenhagen  1873,  8.  [Lit.  Centr. 
S.  429.     Rev.  crit.  II  S.  .3.3]. 


c.    A  1  t  e  r  t  h  ü  m  e  r. 


1.  Allgemeines. 


Ch.  Daremberg  et  Saglio  dicüonnaire  des  uniiquiles 
grecques  et  romaines.  3  Lief.  Paris,  4.  [Lit.  Centr. 
S.  240. 1244.  Journ.  d.  Sav.  S.315.  Nuov.  Ant.  25  S.  529. 
Rev.  celt.  2  S.  259.  ßuU.  des  Antiqu.  1873  S.  149.  Und. 

2  No.  1681.     Rev.  arch.  28  S.342]. 

H.  BlCmnek  Technologie  und  Terminologie  der  Gewerbe 
und  Künste  bei  Griechen  und  Römern.  Bd.  1  Theil  1 : 
Bereitung  des  Brotes  und  Verarbeitung  der  Gespinnst- 
fasern.     Leipzig,  8.     [Jen.  Lit.  S.  C29]. 

A.  FoRBifiER  Hellas  und  Rom.  Popul.'ire  Darstellung  des 
öffentlichen  und  hiiuslichen  Ijebens  der  Griechen  und 
Römer.     1.  .^bthl.      Rom    im    Zeitalter    der  .-intonine. 

3  Bde.     Leipzif^,  8. 

H.  Nis<i.N  über  Tem])elorientirung.  Rhein.  Mus.  29  S.369. 
V.  Ueiix  Kulturpflanzen  und  llausthiere  in  ihrem  Ueber- 

gan»e  aus  .\sien   nach  Griechenland   und  Italien   sowie 

in  das  übrige  Europa.     2.  Aufl.     Berlin,  8. 
A.  DE  Rothscehld   histoire   de  la  jwsle  aus  letlres  de- 

puis  ses  origines   les  plus  unciennes  jusquü  nos  jours. 

Paris  1873,  8.     [L'Ind.  2  No.  2221]. 

F.  .\nLEn  über  Siegeszeichen.     Phil.  ,\nz.  G  S.  111. 

W.  Uelbig  Handelsverkehr  der  Phoenizier.     Bull.  S.  88. 

2.    Griechische. 

G.  F.  Schümann  griechische  Alterthümer.  Bd.  2.  3.  Aufl. 
Berlin  1873,  8.     [Bayer.  Bl.  10  S.  292]. 

F.  Dklavnay  nioines  et  Sibylles  duns  Vuntiquile  jude- 
greeque.     Paris,  8.     [Journ.  d.  Sav,   S.  796]. 

L.  Stephani  die  Schlangenfütteruug  der  orphischen  My- 
sterien. Silberschale  im  Besitz  des  Grafen  Grigori  Stro- 
ganoff.     St.  Petersburg  1873,  fol.     [Jen.  Lit.  S.  399]. 

—  Ueber  die  prophylaktische  Bedeutung  von  Muscheln. 
Compte  rend.  1870  u.  1871  S.  23. 


P.  FoucART  des  ussociations  reit gieu ses  chez  les 
Grecs;  thiases,  eranes.  orgeons,  avec  les  inscrijiiions  re- 
latives (■(  fcs  ussociations.  Paris  1873,  8.  [Rev.  arch. 
27  S.  344.  Lit.  Cenir.  S.  1277].  A.  .Maurv  des  usso- 
ciulions  religieuses  vhes  les  Grecs.  Journ.  d.  Sav.  S.  565. 
E.  CuRTir.s  Wappen    und   Wappenwesen    im  Alterthum. 

Abh.  d.  Berl.  Akad.  S.  79.     [.-icad.  6  S.  695J. 
J.   G.    Droysen   Bemerkungen   über   die  attischen   Stra- 
tegen.    Hermes  9  S.  1.     .\.  B.   .\rnold    de  Alhenien- 
sium  saeculi  a.  Chr.  n.  quinli  praelorilius.    Leipzig,  8. 
(Dissert.).     A.   Bertranu  le  kestre  oii  hestrosphendone. 
Rev.  arch.  27   S.  73.    Comptes  rend.  2  S.  8.    Rev.  crit. 
I  S.  79. 
ß.    Graser   antike   Darstellung   eines  griechischen    Drei- 
reiheu-Schiffs.     Arch.  Zeit.  S.  71.    W.  S.  Lindsav  his- 
lory  of  merckanl  sUipping  und  ancient  commerce.     Bd. 
1   u.  2.     London,  8.     F.    Hehsche  zur  Geschichte  der 
iiltesten  Fahrzeuge,  vornehmlich  des  Einbaums.  Schweiz. 
Anz.  S.  487. 
Telev  corpii.s  iuris  ultici.     Pest  1868,  8.     [Journ.  d. 
Sav.  S.  613J.    A.  KiRciiHOEF  zur  Frage  vom  Stimmstein 
der  Athena.     Monatsber.   S.  105.     E.  Rosenherc  über 
das  attische   Milit.-irstrafgesetz.      Philol.   34   S.  65.     L. 
Lange    die  Kpheten    und    der  Areopag    vor   Solon. 
Abh.  der  K.  S;ichs    Gesellsch.  d.  Wissensch.  7  S.  187. 
[Jen.   Lit.  S.  745.    Rev.  crit.  II  S.  369].     N.  Wecki.kin 
der    Areopag,    die    Epheten    und    die    Naukrarcn. 
München  1873,  8.    (Jen.  Lit.  S.  745].     .V.  Pimlumm  der 
.areopag  und  die  Epheten.    Berlin,  8     [Jeu.  Lit.  S.  745. 
Acad.  6    ö.  314].     Das  .Vmnestiegesetz    des  Solon    und 
die  Prytunen  der  Naukraren  zur  Zeit   des    Kylonisclien 
Aulstandes.     Rhein.  .Mus.    29  S.  1.     [Jen.    Lit.  S.  74.5J. 
Der  athenische  Volksbeschluss  von  409-8.     Neue  Jahrb. 
105  S.  577.    [Jen.  Lit.  S.  745].     R.  Scholl  quac^liones 
fiscales   juris   Altici  ex    Lysiae   orutionibus   illustrutuv. 
Berlin  187.3,  8.     [Jen.   Lit!   S.  15.    Rev.  crit.  II  S,  .•)53|. 
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E.  Caillemer  Ic  droit  de  tesler  «  Alhimes.  Ann.  de 
l'ass.  pour  l'enc.  des  etudes  grecques  4  S.  19.  H. 
Böhm  de  ilauyyiXlaig  ad  comltiu  Alhenienshim  delatis. 
Halle,  8.  (Dissert.).  A.  Kirchhofi'  über  die  Tribut- 
pflichtigkeit der  attischen  Kleruchen.  (Aus  den  Abh. 
d.  Akad.  d.  Wissensch.  zu  Berlin).  Berlin  1873,  4. 
[Jen.  Lit.  S.  157]. 

H.  Sauppe  commentttilo  de  umphiclionia  De/phica 
et  hkromnemone  alüco.  Güttingen  1873,  4.  (Univer- 
sitjitsprogr.).     [Phil.  Aiiz.  6  S.  57]. 

Ch.  KiRCHiion-  die  orchestische  Eurythmie  der  Grie- 
chen.   Th.  1.     Altona  1873,  4.     [Phil."  Anz.  6  S.  103]. 

G.  F.  Unger  die  Zeit  der  nein  eischen  Spiele.  Philol. 
34  S.  50. 

O.  LüuERs  die  dionysischen  Künstler.  Berlin  1873,  8. 
[Lit.  Centr.  S.  468.  Gütt.  Anz.  S.  768.  Jen.  Lit.  S.  665]. 
P.  FoiCAiiD  ((c  collcgiis  sceiiicorHiii  urlifiviim  u]>ml  Grue- 
cos.  Paris,  8.  [Lit.  Centr.  S.  1277.  Gütt.  Anz.  S.  768. 
Burs.  Jahresber.  1  S.  13.3.  Jen.  Lit.  S.  665].  O.  Lüders 
nuove  isci'jjioiii  relative  uUa  storiu  delle  ussociuzloni 
religiöse  presso  i  Greci.  Bull.  S.  104.  O.  LOuers  Ur- 
kunde aus  Mykonos  zur  Geschichte  des  Associations- 
und  Eherechtes.     Hermes  8  S.  191. 

E.  E(iGER  memoire  stir  les  hisloriens  officiels  et  les 
panegyrisles  des  princes  dans  runtiiiuile  grccf/iie.  Meni. 
de  l'Ac.  d.  Inscr.  27,  II  S.  1. 

G.  Bklocii  bronzo  e  ferro  nei  curmi  omerici.  Riv.  di 
fil.  2  S.  49.  W.  Hklbig  über  die  Frauentoilette  bei 
Homer.  Im  neuen  Reich  I  S.  721.  Ueber  Gewandung 
bei  Homer.    Bull.  S.  58.    Arch.  Zeit.  S.  114. 

Küppers  der  .\po\yoraenos  des  Lysippos  und  die  griechi- 
sche PaUistra.  (Sammlung  gemeinverstJindlicher  Vor- 
trüge, herausgeg.  von  Virchuw  und  v.  noltzeiulortf, 
Heft  191).     Berlin,  8. 

P.  La.mbros  de  comlitoriim  coloniurum  Gruecarum  indole 
praemiisiiue  et  honoribus.  Leipzig  1873,  8.  (Dissert.). 
[Jen.  Lit.  S.  311]. 

G.  LouKA  (f  i).o/.oytxui  fTziaxiifjdg  T(~)y  tv  iw  ßlnj  tiTiv 
viO)itQit)i'  Kv7Tf)Uov  f.tt'r,i.iti(jOV  xüjv  i'i.Q/ui'iüy.  .T/i^o- 
loyi'u  Tojv  KvnQiiüv.  'Ht)'r^,  i'&t]  xui  d(>^uatat  uvTwv. 
Bd.  1.    Athen,  8. 

C.  Schenkel  untiquilutum  laconicurum  libelll  duo 
Riv.  di  fil.  2  S.  353. 

G.  LiMHRoso  rieerche  alessandrine.  (del  cullo  di 
Serupide,  del  culto  d'Alessundro  e  dei  Tolomei,  del  ctillo 
di  Bacco,  del  Sodulizii  Alessandrlnl).  Mera.  dell'  .\c. 
di  Torino  27  S.  189.  —  \uovi  studi  dell'  archeologla 
Alessuiidri  n  it  {degli  epigoni  nella  milizia  d'Alessandro 
-Magno  o  dei  üiudnchi,  della  formazioite  di  ulcune  leg- 
gende  greco-egizie,  di  irn  pusso  controverso  di  Lampri- 
dio  e  del  curattere  degli  Alejcundrini,  dei  fuiili  perdulti 
per  l'urcheologia  Alessandriiia).  Mein,  dell'  Ae.  di  To- 
rino 27  S.  517.  —  .4jie(Wö/i.  Atti  dell'  Ac.  di  Torino 
8  S.  466.  Influenza  della  civiltä  Alessandriiia  presso  i 
Romunl.     Riv.  di  fil.  3  S.  197. 

3.  Römische. 

L.   Friedländer    Sittengeschichte,    italiJlnisch    übersetzt 

von   C.   Vogel.     4  Bde.     Leipzig,   8.     [Nuov.  Ant.  26 

S.  270]. 
G.  Bois.siER  la  rellgion  roHuiiiic  d' Auguste  aux  Antonius. 

2  Bde.     Paris,  8.     [Journ.  d.  Sav.  S.  730.  772]. 
F.  Genthe  über  den  etruskischen  Tauschhandel  nacli 

dem  Norden.  Neue  erweiterte  Bearbeitung.  Frankfurt,  8. 


[Jen.  Lit.  S.  489].  G.  Conestabile  de  l'inhumation 
et  de  l'incineration  chez  les  Etrusques.  Rev.  arch.  28 
S.  253.  320. 

R.  B(JMBELLI  deir  unticu  numeruzione  italica  e  dei  re- 
lativi  iiiimcri  simbolici.     II  Buonanoti  9  S.  184.  222. 

J.  Marüuardt  römische  Staatsverwaltung.  Bd.  1. 
Leipzig  1873.  [Nuov.  Ant.  25  S.  527.  Jen.  Lit.  S.  90. 
Rev.  crit.  II  S.  102].  J.  J.  Müller  Studien  zur  römi- 
schen Verfassungsgeschichte.  I.  Das  Verhiiltniss  der 
Gentes  und  Curien  im  alten  Rom.  IL  Zur  römischen 
Milit.'irvertassung.  Piniol.  34  S.  96.  E.  iii  Ur(;i;ii;KO 
stndii  sul  diritto  pubhlico  romuno  da  JVicfcii/ir  u  Moiiim- 
sen.  Nuov.  Ant.  25  S.  327.  26  S.  73.  A.  Per.mce  M. 
Antistius  Ijabeo;  das  römische  Privatrecht  im  ersten 
Jahrhundert  der  Kaiserzeit.  Bd.  1.  Halle  187.'S,  8.  [Lit. 
Centr.  S.  77].  K.  Radda  kritische  Untersuchungen  ülier 
die  Einsetzung  des  Consnlates  und  der  Dictatur. 
Teschen  1873.  [Oesterr.  Zeitschr.  25  S.  22].  üiiid- 
ziNSKi  die  Curia-  und  Cen turiatcomitien  der  Römer. 
Wormditt,  4.  (Programm).  IL  Jordan  grammatische  und 
antiquarische  Bedenken  (curia,  ou  riilis  und  currulis, 
curritis  und  quiritis).  Hermes  8  S.  217.  Center- 
wall tjuae  publica  ofjlcia  ante  (ju (leslurum  geri  sollla 
sint  lempnribus  imperalorum  disijuisitio.  Upsala,  8.  E. 
Belüw  de  Iribunis  plebis,  de  origine  et  vi,  forma  et 
modo  trlbuniciue  potestatis.  Paris  1872,  S.  jL'Ind.  2 
No.  1833J.  Hisloire  des  Chevaliers  romiiins,  considerrs 
dans  ses  rappurts  avev  celle  des  dijfereules  conslilulions 
de  Korne.  2  I5de.  Paris  1873,  8.  [L'Ind.  2  No.  1832]. 
E.  Di;rl:y  über  honestiores  und  humi  li  ores.  Rev. 
crit.  II  S  334.  L.  Lange  über  das  Poetelische  Gesetz 
de  ambitu.  Rhein.  .Mus.  29  S.  .500.  G.  B.  de  Rossi 
de  fastis  feriarum  Lulinarum.  Eph.  ep.  2  S.  93.  Th. 
Mo-M-MSEN  der  kaiserliche  Oberpontificat.  Zeitschr. 
f.  Num.  1  S.  229.  Die  capitolinischen  Magistratstafeln. 
Hermes  9  S.  267.  Der  Senatsueschluss  bei  Josephus, 
ant.  14,  8,  5.  Hermes  9  S.  281.  C.  IUrdt  zur  lex 
Caecili  \  DiDiv  und  noch  einmal  Seiiatsitzungstage  der 
sp.-ltern  Republik.     Hermes  9  S.  305. 

G.  Krakauer  das  Verpflegungswesen  der  Stadt  Rom  in 
der  spätem  Kaiserzeit.  Leipzig,  8.  (Dissert.).  W. 
Henzen  die  stlidtischen  Vigiles.     Arch.   Zeit.   S.  114. 

M.  Zöller  die  staatsrechtliehen  Beziehungen  Roms  zu 
Capua.     Neue  Jahrb.  109  S.  715. 

J.  Roulez  sur  lu  curriere  administrative  et  militaire  d'un 
le.gat  propreleur  de  lu  (icrmanie  inferleure.  Bull,  de 
l'Ac.  roy.  de  Belg.  37  S.  867.  [L'Ind.  2  No.  2185]. 
G.  Bolssier  les  provlnces  orientales  de  l'Empire  et 
/'«niu'c  ronioiJie  selon  les  inscriplions.  Rev.  d.  deu.x 
Mondes  1874,  1.  Juli  S.  111.  [L'Ind.  2  No.  2122]. 
UsE.NER  suW  ordinumenlo  dell'  unnn  nella  provincia 
romana  d'Asiu.  B\ill.  S.  73.  J.  .Iing  die  Milit.-irvcr- 
h;iltnisse  der  sogenannten  provinciae  in  er  in  es  des 
römischen  Reichs.     Oesterr.  Zeitschr.  25  S.  668. 

Lauth  die  Schalttage  des  Ptolemaeus  Euergetes  l.  und 
des  Augustus.     Münchener  Sitzungsber.  S.  56. 

Th.  Mommsen  reges  Thraciae  lüde  a  Caesare  diclatom. 
Eph.  ep.  S.  150.     [Zeitschr.  f.  Num.  2  S.  89]. 

W.  Harster  die  Nationen  des  Römerreiches  in  den  Heeren 
der  Kaiser.     Speier  1873,  8.     [Lit.  Centr.  S.  784|. 

F.  G.  Gamirrini  über  die  Thonwaareufabriken  von  Cales. 
Bull.  S.  83.  G.  B.  DK  Rossi  Glasfabriken  am  Rhein. 
Bull.  S.  9. 

W.  Helbig  Zelte  oder  Baldachine  in  Grilbern  bei  Capua. 
Bull.  S.  243. 
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A.  ViLLENEWE  de  Vart  dramati(iue  it  Rnme.  Lit  en 
seance  purticnVii'rc  de  Vacadimie  des  jeux  Floraux. 
Toulouse,  8.  U.  Occiom  i  diletlanU  di  lelterc  iieW 
anticii  Roma.  Uoin  1873.  [Xuov.  Ant.  25  S.  247. 
Rev.  crit.  II  S.  193].  Deutsch  von  Schanz.  Berliu,  8. 
[Jen.  Lit.  S.  462|. 

E.  HCbner  tiroMiiinische  Noten.     Arch.  Zeit.  S.  118. 

E.  HCbner  qxiaestlones  onomatnlogicac  Lulbiae.    Eph. 


ep.  2  S.  25.     A.  Schneider  BeitrJige  zur  Kenntniss  der 

römischen  Personennamen.     Zürich,  8. 
R.   Hrau    memoire    sur    Vassistancn    m  edle  nie    chez    Ics 

Romains.     IMiim.  pres.  a  l'lnst.  8,  II   S.  121. 
E.  Kimmel    hl    coiffure    chez    (es    Romains.     L'Ind.  2 

No.  2U50. 
Th.  Kei'I'ei,  die  Weinlese  der  alten  Römer.     Schweinfurt, 

4.    (Programm.) 


d.    Gesch'ichtliches. 


W.  Watkiss  Li,ou)  Ihe  hislory  of  Sicify  to  the  AUtcnian 
war  ivilh  ehicidations  of  the,  Sicilian  ödes  of  Pindar. 
London  1872,  8.     [15urs.  Jahrcsbcr.  1  S.  41]. 

H.  Hot:ssAYi;  histoin;  d'AIcibiade  et  de  la  rcpuhliqite 
Alhenienne  depuis  ht  morl  de  Periclhs  jtisqu'ä  Vave- 
nement  des  Irente  Ijiruns.  2  Bde.  Paris  1873,  8.  [Nuov. 
Ant.  26  S.  521]. 

R.  DE  Vernevil  Hude  liistorique  et  »iiiJitai)-c  sur  h;  pas- 
sage  du  Rlwnc  el  des  Alpes  par  Annibal ,  et  trucr.  de 
son  itineruire  pur  la  vuUee  de  Vls'ere,  la  Maurienne 
et  le  monl  Cenis.    Paris,  8. 

A.  Geffroy  Rome  et  les  Burbures.  Elude  svr  la  Ger- 
manie de  Tucite.     Paris,  8. 

E.  Belle  Augustus,  seine  Familie  und  seine  Freunde, 
übersetzt  von  K.  Döhler.  Halle  1873,  8.  [Phil.  Anz.  6 
S.  lOOJ. 

e.    Celtisches 

M.  St.  de  Rossi  jiifoi'iin  ai  mamifalti'  primilivi  rin- 
venuli  nelle  costruzioni  di  Roma.  II  Buonarroti  9 
S.  79. 

E.  CAR'r.\iLiiAC  noie  sur  Vintroduclion  du  bronze  dans 
Voitest  de  l'Europe.     Bull.  mon.  1873  S.  694. 

A.    Bertuand    les    sepultures    ä   incineration    de    Pogglo 


G.  Herzbert;  die  Feldzuge  der  Römer  in  Deutschland 
unter  den  Kaisern  Augustus  und  Tiberius.  Halle  1872, 
8.    [ßerl.  Gymn.  Zeitschr.  28  S.  907]. 

A.  Stahr  Tiberius  Leben,  Regierung  und  Charakter. 
2.  Aufl.     Berlin  1873,  8.     [Phil.  Anz.  6  S.  245]. 

A.  HoLL.\NDr.R  die  Kriege  der  Alemannen  mit  den  Rö- 
mern im  3.  Jahrh.  n.  Chr.  Zeitschr.  d.  Gesch.  d.  Ober- 
rheins 26  S.  265. 

Höfner  Untersuchungen  zur  Geschichte  des  Kaisers  L. 
Septimius  Severus  und  seiner  Dynastie.  Bd.  1  Abth.  2. 
Giessen,  8. 

G.  Herzber(;  der  Untergang  des  Hellenismus  und  die 
Universitiit  Athen.     Halle  1875,  8. 

J.  H.  Schnkiderwirth  die  Parther  oder  das  iieuper- 
sische  Reich  unter  den  Arsaciden,  nach  griechisch-rö- 
mischen Quellen.   Heiligenstadt,  8.   fLit.  Centr.  S.  331]. 

Vorhistorisches. 

Renzo.     Rev.   arch.   27  S.  211.    28  S.  155.     Vgl.   ebd. 

S.  253.  320. 
A.    Bertrand    les    tumulus    guulois    de  la    conimHii«'    di" 

Magny- Lambert.    Mem.  des  Antiqu.  4  S.  287. 
Sansas    über    den    Gebrauch    der    torques.      Bull,    des 

Antiqu.  1873  S.  129. 


d'Idevii.lk  M.  E.  Heule,  souvenir.i  personnels'suivis  des 
discours  prononces  sur  la  tombe.  Paris,  8.  .\.  Gruver 
Beule.  Gaz.  d.  b.  a.  10  S.  85.  Vgl.  E.  Caro  Journ. 
d.  Sav.  S.  285.     Acad.  5  S.  409. 

M.  Haupts  Tod.     .\cad.  5.  S.  179. 


f.    B  i  0  g  r  a  p  h  i  e.  ' 

E.  CuRTnis  zum  Gediichtniss  von  Fr.  Matz.  .\rch.  Zeit. 
S.  172. 

L.  Sa m son.     Zeitschr.  f.  Num.  1  S.  371. 

C.  JusTi  Winckelmann  in  Italien.  Bd.  2  Abth.  1.  Leip- 
zig 1872,  8.     [Lit.  Centr.  S.  14.36]. 
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Puucker  (C.  v.),  Dorpat. 

Perrot  (G.),  Paris. 

Pervunoghi  (P.),  Triest. 

Petersen  {Ch.),  Hamburg  f. 

Petersen  (E ),  Dorpat. 
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Rhusupulus  {A.},  Athen 
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RohIbs  (J),  Brüssel. 
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S«fin«s  (A),  Palermo. 

Schuefer  {A.),  Bonn. 
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Scfci»l»«c/i  (R.),  Potsdam. 

Schlie  (F.),   Waren. 
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